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V o r w o r t .

A , Bezug auf die in diesem Bande enthaltenen Schilderungen der

Natur der Steppen erlauben wir uns, nm einer falschen Beurtheilung

derselben zu begegnen, hier noch zu bemerken, daß wir sie keineswegs als

Naturforscher für Naturrundigc, sondern nur als reisende Liebhaber der

schönen Werke der Schöpfung für eben solche Liebhaber entwarfen. —

Wir wallten in diesen Aufsähen zunächst nur insbesondere Das aus

der Naturgeschichte herausheben, was vorzüglich einem Ethnographen,

Geschichts- und Länderkundigcn wichtig sein tonnte; wir wollten die

Natur und Productc der Steppen, in Hinsicht aus den Einfluß, den

sie auf Geschichte und Sitten ihrer Bewohner äußern könnten, oder

geäußert haben, schildern. - Dann aber strebten wir auch, für jeden

Leser ein allgemeines Tableau der Steppen und ihrcS Naturlcbcnö zu

entwerfen, und allerdings endlich verzichteten wir auch nicht darauf,

h'er und da einige den Natuchistoriker vielleicht intcressireude Bcobach-
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tungen einzustreuen. Denn allerdings kann jeder Reisende, auch der

reisende Laie, sich als im Dienste der Wissenschaft stehend betrachten,

da er im Stande ist, manche Bemerkung zu machen, durch deren M i t .

theilung dann den Forschern gedient wird.

Der Verfasser.
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V f si a r a b i c u.

.MoN'n wir in dicsci, Kasten sth'n?
„Dcs Lcbcns Spicl, die WcU im Klcmcn/

S t e p p e I e d i g a n .

„ i<) ie Verge stoßen M i c k nie mit ihren Köpfen auf einander, aber ein

„Mensch trifft innner eiinnal lvicdcr auf seinen Freund". *) Dieß russische

Sprichwort rief mir eine wntbe Freundin in Odessa noch in den Wagen —

Wir versteckten unsere betrübten Abschiedsgesichler in die Pelze; denn mit dem

warmen Sommer w>ir es schon zu ^ndc unser Iänic<tsch!k l)ob seine Züqel,

blickte noch ein Mc>l mich uns um, um zu sehen, ob Alles in Richtigkeit sei, und so

qing'S „pnücliM <ls„8ei;« sd^von, ihr Freundchen!) auf schönen Septembcr-

weqen in die Steppe lnnauc<, so schnell, als ob wir jene feuerschnaubenden

Eisenhenqstc, von der Race der i^comotiven vorhätten, obgleich jene „Freund'

chen" doch nur eine qanz gewöhnliche t>c!l^t«^ili:^ (Viergespann) russischer

Wallachen waren.

Es ist waln-, die Steppe bot an Genüssen für einen Menschen eiqentlich

Nicht viel, etwas bei der HcrbsirMle frisch (NifkeimendeS <NraS für die lieben

Tbisre und etwas dübsche Wolken für die Engel, für das Mittelding zwischen

beiden, den Menschm, ^ber so qut »vie ^ar nichts, fast qar nickts außer der wei»

tm Aussicht, d.r lockenden F^rne, der blühenden Hoffnung, und doch muß ich

qestelxn, daß meine (ychnmmg nomadisch genug war, um die weite, freie,

schrankenlose Steppe blos dieses Fastnichls we^pn wieber init Freude und Ent-

zücken zu begrüßen, M wir die Steinbeilen von Odeffa hinler uns hatten.

I n der Tha l , ich begreife die Tataren vollkommen, die lieber auf Reichthum

und Wohlleben, ,a auf das Veben verzichten aI6 auf die 'Aussicht des freien

^chweifens, und hundert Ma l lieber würde ich mich bei der Horde „Bub ia t "

" b " „ Iedigan" als Bürger einschreiben lassen denn bei irgend einem Kräh-

oUa*^ »'Gor* **' «or«' lie Ätulkiiusmi, u tndiHowi-k BH* tscheiowekomMoVdi-

li. t
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winkel als Philister. Des Menschen Stand als Bürger des Universums ist

ja nomadisch, von Stern zu Stern wandernd. Warum soll er auf Erden

etwas Anderes sein, als er wirklich ist? Wer sich Häuser baut, der verzichtet

auf die ganze übrige Welt. Sorgend heften sich seine Gedanken an den einen

Fleck. Wer nichts besiht, der hat an Allem Antheil. Wer auf flüchtigen

Rossen lebt, dem gehört das Universum, denn sein Geist schwingt sich frei

in die Zukunft und die Ferne hinaus-

I n der Gegend „m Odessa herum blüht indessen diese Art von Philo-

sophie, die sonst doch hier Jahrtausende hindurch ihre entschiedentten 'Anhänger

hatte, schon längst nicht mehr. Die rassische Ansiedelungstheorie l M ihr ein

Ende gemacht. Die Tatarcuhordc „Iedigan' ' , oie sonst hier -zwischen Dniestr

»mb Dniepr pferdemilchend wanderte, ist verstoben und verweht, theils in

die nogaische Steppe gezogen, theils nach Asim geflüchtet, und wohlhabende

Dörfer der Kleiurussm, der Bulgare», der deutschen Kolonisten bauen in

diesem alten Nomadenparadiese im Schweiße ihres Angesichts ihre Cerealien.

Es dauerte daher nicht lange, so kamen wir ungeweihten Talarisirenden mit-

ten in die Feier der Eeres-Mvsterien. Es war ein Dorf stiller Kleinrussen,

wo wir die ersten Pferde wechselten. Die Männ«.' droschen ihr Getreide, die

Weider hechelten den flachs, und die Mädchen hackten Kohl, und in der Fern?/

aber deutlich unseren Augen sichtbar, lag, als waren wir mitten in der acker»

bauenden Pfalz das freundliche Mannheim, d. h. die Kolonie, der ihre

deutscheu Einwohner, des theuere» Vaterlands eingedenk, diesen Namen gaben,

beider führte unser Weg uns nicht zu den lieben ^anbSleuten hinüber, und

wir mußten uns daher begnügen, nur einige fragen über sie an den russische«

Schreiber zu thun. Ich fragte ihn, ob die Leute fleißig wären. „ O ja",

sagte er, „sehr. Sie sind flcisiiq und lcben gut. 'Alles arbeitet Immer fort ,,bei

ihnen, Manner und Weiber, All»-, die schon so! — zittern, und kleine Kinder,

die erst so! — hoch sind!" Dann fragte ich, ob sic auch hübsch reinlich und nett

lrolmlen. „Nem" , sagte er, „es sind ja eigeiulich keine achlen Deutschen, es si"d

„nur solche gewöhnliche Schwaben". Damit wollte er sagen, daß ich >""

ihre Wohnungen nicht so elegant und gut denken müßte, wie die wohlhabe»'

den Deutschen sie in den russischeil Städten haben. Denn diese nennt del

Ruffe vorzugsweise „ ' i ^ m t / i " (Deutsche), weil er sie früher kennen lern"

als uusc« erst spater in seil» ^'and gelommenen dauern, und bildet sich nU"

ein, jeder ächte Deutsche müßte ei» gebildeter eleganter Gentleman sein. Ie<"

Bauern scheidet cr daher von dcn Nienwi und nennt sie alle, sie möge" von

der Donau oder Elbe kommen, „Schwabe". Sonderbarer Weise macht s

der Pole eben so, und von Krarau bis zur Wolga heißen alle deutschen Ko'

lonisten bei den gemeinen beulen „>»< !>«lll»,li". Uebrigeus hatte der M^u'^
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hiervon abgesehen, doch mit der Reinlickkeit nicht ganz Unrecht, denn es ist

eine für die deutschen Bauern nicht sehr schmeichelhafte Bemerkung, die man

in ganz Rußland macht, daß der Kleinnisse an seinem Körper wenigstens

weit reinlicher ist als der Deutsche.

Wi r fuhren bis spac in die Nacht hinein, mußten aber doch endlich ein-

kehren, denn so eben die Steppe im Ganzen ist, so sind doch die Wege, ein

einziger eingefahrener Streifen ausgenommen, sehr holprich, weil die fette

Erde, wenn sie bei regnigtem Wetter aufgerührt wurde, bei trockenem zu ei-

"er Menge von Höckern und Unebenbeicen versteinert. Weil nun der Boden

so schwarz wie Koble ist, so erkennt man selbst bei'm stärksten Sternenlichte

seine Echattirungen nicht und kann nur schwer die schmale rechte Straße ein-

halten. Wir stellten daber unser Ssamowar *) in dem ersten beßten S t e p -

penk ruge auf und erfremen uns des lieblichen chinesischen Gebrau's, das

in jetzige Zcit in alleil Steppenlandern von der Mongolei bis zu den Karpa-

then so seln- Nationaltraul' ist, daß es neben dem Branntweine allein diesen

Namen verdient. I n allen Steppenkrugen findet man gewöhnlich gar nichts

zu beisim lind zu brechen, aber doch immer ein Ssamowar, an dem man sich

Morgens stall des Kassa's, Mittags statt der Cuppe und Abends zum Sou-

per seinen unübertrefflichen Karavauenthce kocht.

W i r fanden im Kruge einen armen alten Mann mit zerlumpten Kleidern

sitzen, der betrübt in's Feuer hineinblickte. Als ich ihn fragte, warum er

so traurig aussehe, sagte er, er sei ein Dwomik ^Inuhüter) aus Odessa und

habe seine Frau in Kischenew besuchen wollen, aber in der vorigen Nacht hät-

ten l> ihm seine Kleider und 25 Rubel Reisegeld weggestohlen, und er wüsite

'Uln nicht, ob er rückwärts oder vorwärts geben sollte. M i t dem Stehlen ist

es vielleicht noch ärger in den Steppen als zur Saporoger- und Tataren^Zeit,

denn diese bellte trieben die Sache doch nur mehr im (kroßen und hatten ge-

wiß den arme,: Thürhüter frei zu seiner Hrau reisen lassen. Ielt t wird aber

Überall stibitzt, da die Steppe ein wahrer Sammel - und Tummelplai) aller

L.wflinge und Abenteurer aus Poleil und Großrußland ist. An ein Er-

wischen der Schnapphalmc ist da selten zu denl'en, denn wo will man alle

die Wüsteneien von Grashalmen, in denen sie allenfalls stecken könnten,

durchstöbern. Da muß mail selber die Sicherheitspolizei machen. W i r

breiteten uns unser Nachtlager dalier auch im Reisewagen; freilich stieg da

"Niger sanfter Regeil zu uns in's Bett herab, doch da es lein goldener war

Nd wir keine Danae, so kümmerten wir uns nicht darum. Auch kamen die

"s^n Pserde deS Hofes und schnüffelten nach H e u , da sie uns aber nicht die

*) Russisch« 2h««masch<ne. .^
1 *
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Börse oder daS Leben abforderten, so ließen wir sic gewahren. Auch die

Schweine rieben sich beständig »in den Radern unseres Wagens, und wir

dankten ihnen für das angenehme Schaukeln, denn in den Steppen hat man

Ursache, Alles so viel als möglich von der beßten Seite zu nehmen, wenn

man etwas Vergnügen dabei gewinnen will.

Die Herren in Rußland haben das Eigene, daß, wenn sie den Dienenden

elwas schnell ;u tlmn befehlen, sie sich gleich des Comparativs bedienen. Sie

rufen nicht wie wir! „Bringe meinein Freunde schnell den (hruß," sondern l

„Bringe ihn ilm» schneller, aber schneller" ("koi-i,^! ^ o r ^ ! ) S i e , denen

mchts schnell genug geht, wissen schon im Voraus, baß ihre Bedienten,

denen nichts zu langsam ist, es doch nicht schnell thun werden. Diese abec

ihrerseits rufen immer auf das „ ^ l v o l ^ " ilner Herren , ,^>i <>:,.>«'!,! ««<?>

mi»'»»,!" ssogleich, diese Minute!) und lassen bann doch noch einen ganz al-

tigen Reigen tanzender Minuten vorüber gehen, bevor sie sich rühren. Dahtt

pflegt man denn auch sprichwörtlich in Rußland zu sagen; ,,.^<'i I x l,.-»«!''

das heißt „bis morgen früh, und ,,>«>'! lmimt!" „dis zum nächsten Monds-

wechsel!" Als wir daher gegen Morgen aus unserem Vctte herauscomma«-

dirten! ,,«!.i«:»' !'^<!!il<l, >! .^lo.^.j^!" „(^ebt Pferde! aber schneller!" hicß

es immer abwechselnd' ,,.̂ «<-i <8cllil!>!" und ,̂ «<-> min»! !^ und zwischen'

durch hatten wir immer noch Zeit, ein Schläfchen zu machen. Als wir end»

lichelwas ungeduldiger auf diei,'eule eindrangen, hicß es: „Seidruhig,Herren-

„Der süße Schlaf ist uns nahe, und bis zum dichte ist noch weit." Das Letz-

tere würden wir zu Deutsch sagen- „D ie Sonne geht noch lange nicht auf-

Die Hauptsache bei'm russischen Kutscher ist, daß man ihn nur erst auf deN»

Bocke b.u, dann gehl es aber auch, wie wenn man ein Schiff vom i'a»5''

m'tl Wasscr zieht.

Unterwegs sahen wir einen klei«russischen Bauer eine Aesopische F^^

bei aufführen. (5r wollte seine vier Ochsen zum Brunnen treiben, die »b-

»ersrils dazu keine i/ust hallen und sich auf die Seite lehrten. (5r schlug 5̂ >

und die Ochseil singen an zu traben. Nun wurde er böse und warf ihnen

seine dicke Keule nach; darüber erschraken die Ochsen nun so, daß sie förmlich

ln die Steppe querfeldein Reißaus nahmen, und der Bauer sehte sich vor " t l '

ger an den Brunnen lind riskirle, daß sie ibm gestohlen würden. Er dächtt

wohl: „ N u n wenn i!il nur ehrlichem Kerle nicht gehorchen woll t , ft tünnl

„ihr auch dafür den Schimpf haben, in die Hände elnes ehrlosen Diebes j "

„kommen."

Die Steppenwege sind immer so drcil, dasi man meint, ma,i fahre voN

Rom nach Babnlon, und doch zielte» >vi, n»l von unseim, lebten Nacht"

quartiere auf das Städtchen T i r a s p o l , dessen Mühlen wir den» nun ^ " ^
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bald entdeckten. I n den Steppen und überhaupt in ganz Südrußland ver-

kündigen sich nämlich die menschlichen Wohnplätze von fern nur durch ihre

Mühlen, da die Ortschaften selbst immer mit Stumpf und St iel in Schluch-

ten und scharf cingeschnittmen Thälern versenkt liegen und auch nicht mit

einem einzigen Schornsteingipfelchen auf das Steppenplateau hervorblicken.

Die Mübleu des Ortes aber, die, weil klein, immer sehr zahlreich sind — bei

Manchen Flecken findet man ihrer 50 bis M , bei Tiraspol zahlte ich 6 2 , bei

Odessa über 4(><», mancher Dorfpricster hat allein 4 bis 6 — stehen immer

auf dem Rande des Plateau's, wie eine Herde dicht zusammengedrängt.

Sie geben den sonderbarstm Anblick von der Wel t , wenn sie bei frischem

blinde so mit ihren tausend Armen — eine jede hat nach der Landcssitte ü

bis 8 — durcheinander haspeln, zumal wenn eine Fata Morgana sie hoch in

bie Luft erhebt. Wenn mehre Orte in der Nahe sind, so siebt man oft vier bis

sünf solcher Michlenheere gegen einander zu Felde liegen, und eö war ein Glück

für den geplagten S a u c h o P a n s a , daß sein Herr keine genaue Kenntniß

von diesem Lande hatte, denn sonst hatte dieser ilm gewisi auch noch hierber

.^schleppt, um seiner Pflicht gemäß jene wüchenden Steppen, Riesen zum

Friedeil zu zwingen.

Die Stadt T i r a s p o l , wie >M> dirse Dmestrstabte mit so eleganten Na-

men, z. V . O u i d i o p o l , G r c g o r i o p o l u. s. w., ist mclM all« cin weitläu-

sigeS und wüstes (Gewebe an einander gereihter Neinnissischer und moldauischer

thaten ^ ) , die t'lmi und elend, aber von ausien und innen reinlich sind.

Es war gerade Jahrmarkt in der Stadt, ein „<l!-'>m«,i X l ln lnw^) K.ru>n<-

n»>v<»i ^ili ili.iok:,," wie sich die Postmeisterin ausdrückte, „ein nichtSm'chiger

jüdischer Kramelmarl't." Dennoch wllilderten wir uns, wie aus allen diesen

Hütten so zahlreiche und zum Theil selir gute Equipagen zur Spazierfahrt auf

den Mar t t hervorströmen tonnten, aber so ist eö in Rußland. Das noma-

dische kleinem steckt ibnei» noch ^ freilich vielfach ma^lnl im Blute.

Ein russischer Ossizicr wird seiner Vraut viel von stiner vierspännigen Equi-

page vorrede,,, wenig von seinen, comfortable» Hause. Ich glaube, wcm, in

Leipzig nur die Hälsle von den Vier - und Sechsspänner,, sich zur Messe zeig-

ten, die wir hier zu dem jüdischen Krämermarkle fahren sahen, eS würde ei-

nen Auflauf in der Stadt geben.

Die sogenannte Festung von Tiraspol ist, eben so wie die von Ovidio»

pol, durch nichts fest a!S durch immense Erdwälle, die so viel Terrain ein-

schlicsien, bast die Bevölkerung einer Provinz barin Plal) kätte. Ich habe

>'ber vergessen, wie viel Duzend Kosacken dann liegen. I n Ovidiopol fand ich

*) HleinnMchcr Ausdruck für Äaucrnhauo.
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1(i Mann und ibren Offizier. Diese Festungen des linken Dniestrufers sind

jeyt für Rußland unwichtig geworden, da nun auch dic etwas besseren alten

türkischen Festungen von Bender und Akerman, die den vorigen gegenüber

li.gen und von Stein erbaut sind, in seine Hände gekommen sind.

Die Einwohner von Tiraspol haben gar keine oder schlechte balbsalzigc

Brunnen, wie die Steppe durchweg, und sie trinken daher das Waffer des

Tiras (Dnicstr), welches sie ungemcin loben, indem sie sagen, es sei weich, süß

und gebe einen vortrefflichen Tbeelkeltteres vergißt der Russe nie binomischen,

wenn er ein Wasser lobt). Fremde Reisende nelmien e? sogar in Flaschen mit,

um sich in der Steppe guten Thee bereiten zu können. Nur vom Wasser des

P r u th wird es noch übertroffen. Doch mnsi man es sich zuvor einige Zeit

abklären lassen, denn es ist, weil der Dnieslr MMlncin rasch fließt und be-

ständig feine Theilchen der schwarzen Stcppenerde mit fortführt, außerordent-

lich trübe und fast von grauschwärzlicher Farbe, und zwar in dem (hrade,

daß, wenn man etwas davon mit der Hand schöpft, das Gewebe der Haut

durch das Waffer hindurch nicht zu erkennen ist.

V e n d e r .
Hinter Tiraspol fahrt man in das tief ausqewasämie Tbal des

Dniestrs binab. Wi r enterten dort im Sande einen groben Achcspänner, del

eben auS Wien und Paris zurücklebrle und uns nach Neuigkeiten über Odessa

ansprach. (5s war ein reicl'er jünger Herr, der sicl) der Mode wegen bei'M

Grasen Woron^w als (^ivilbeanner hatte anstellen lassen, den sein Aml

aber durchaus nicl'l binderte, sein ^eben aus Schlafen, Diniren, Spielen

und Ausflügen xack Paris zusammenzufegen. ,,Daö «st allcli emer von D l '

nen," sagte unser ^'mscher, „die da lel^en, der Teufel weiß, wo, und die da

arbeiten, der Himmel weisi, was, und l>ie Orden und Rang empfangen, f>'t

wiffen selber nicht, wie."

I m AngesMe von B e n d < ^ ^ ) , dessen Fort sick mit gewaltig Iiohen

Manern und dicken runden Tliürmen anf dem lioben User des Flxsses recht

hübsch präsentirt, seht »nan über den Dniestr, der hier nur l>? Klaftern breit

und daaeqen nacb der Anssaa»' der Booiölenle ^ Glasiern tief ist. (5s hat dlt'

ser gvosle Fillsi uoerbaupl dlirclureg dis zll seinen, Ansfwsse bei selir ul'bcdcll«

tender Bleile eiiu» ftln große Tiefe, und er windet sich von Anfang bis zu Ende

wieeine Schla„gc m ,'ü,.'^ linzäl'llgen Men^e kleiner Krümmungen, aber M>t

rechender Schnelligkeit zum M-ere h i „ ^ l ' , voi, lvclchein Ällcn »volil '.Vianchel

' ) I n Dclitschland spricht >na>, immcr ^ , ' » d l , v , ^drr d><s< n'l'udc " > ^
,m ^andc lclbst tauin vnstvhcn.
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' ^ .

in der großen Ebene der Steppen gerade das Gegentheil erwartet hatte * ) .

Bei Bender lind Tiraspol sängt man noch viele große Stürmten. Viel weiter

hinauf gehen diese Fische nichc. Ich sah in Odessa einen von Timspol her-

übergeschafften Hausen, der allein an kleinen nadclkopfgroßen Eierchen zu

Kaviar 80 Pfund gad. B is Tiraspol und Bender gehen nun auch von der

Mündung her die wichtigsten der ungeheueren Schllfwaldungen hinauf, die

den Fluß zu beiden Seiten oft bis auf 1l) bis 12 Werste Breite begleiten und

aus denen die Stadt Odessa wie die ganze Umgend weit lind breit sich mit

Schilfe zum Brennen, zum Häuserbau, zum Dachdecken, für die Zaune,

für die Matten und für hundert andere Zwecke versorgt " ) .

Wenn wir sagten, die Festung Vender prasentire sich gut, so ist darunter

"ber auch ausschließlich nur die Festung zu versieben, denn die Stadt , die

daran hängt, prasentirt sich eigentlich gar nicht. Wie ein B i ld mit verwisch-

ten Zügen greifen die endlose» Reil'.en der niedrigen Häuser unbestimmt und

schrankenlos in die weite Steppe Werste weit hinaus, und aus dem (Gewim-

mel von Hüllen rageil nur hier und da einige steinerne Kirchen als für's

Auge faßbare Wegenständc hervor. Die alte türlische Stadt ist von den Rus-

sen radiml mit Stumpf und Stiel ausgerottet, was freilich nicht viel sagen

will »ei so schwach im Boden wurzelnden Städten, wie die moldauischen, die,

gegen unsere Städte «ehalten, Einem unqesähr so vorkommen, wie ei» Gebüsch

oder ein Kohlgarten ge.,e» eine» Wald. Das türkische Vender lag im Nor-

den der Festung, wo jeht freies Feld ist, Der einzige Stumpf, der noch von

ihm existirt, ist ein Neiner Minaret. Das russische neue Bend« r liegt mit

seiner moldauischen, jüdischen, armenischen, bulgarischen und malorossiani«

schen Bevölkerung im Süden und Westen. - - I n der Festung selbst liegt

Mlr ein Regiment Infanterie und eine Batterie Kanonen. Seine Festungen

schützten Rußland nicht, wenn es seine Wüsteneien nicht thäten.

Veider mußten wir uns einen Abstecher nach dem nur eine Meile entfern-

ten W a r n i l , a versagen, um unsere Füße in Karl's X l l . Fußstapsen zu

sehen. Doch ließen wir uns den jel̂ igen „instand des Houses beschreiben, unter

dessen Trümmern jener Held seinen heroischen Eigensinn büsice. (5s ist noch

jel^i nicht dem i>rdl'oden ^ „ z gleich, und man kann noch deutlich in den

Mauerresten den Plan des Hauses ertennen, obgleich Alles mit (^ras über-

wachsen ist. Das Andenken des „kc l l «.'</,!.) !v , ,>. , ! ! " ' " ) lebt noch unter dem

^) Es lohnt sich vicllcicht, alle die, emzclnen Pmictt djcslr Vehluiptlmaen
wcl) vm Mal M<'gcl!l!ril!lch mnstaoblicln'r zu l'clcuchtt» und line .n'">lucre
"U^aNnist.r du,lo »lcttn'l'ndw,! H lMv zu gcdm.

^ ) Auch dilft Schilfn'aldui^m vcrdimm tine «igln« Aussührung.
) Drs sch,v<bischm Kooigs.
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Volke fort, das natürlich auch nicht unterlassen hat, diesem Orte, an dem

ein so sonderbarer Geist spukte, cine so sonderbare Geschichte anzufangen.

Unter dem zerstörten Hause soll sich nämlich ein großes Kellergewölbe befinden,

uon oben bis unten mit den Schaben des entführten Königs angefüllt, bei

denen er seine eigene Tochter, eine schone Prinzessin, ;u ihrer Bewachung zu-

rückließ. Diese Prinzessin M dort nun auf einem pracktiqcn Stuhle, die

Schabe bewachend und einen Erlöser erwartend. Die Verheißung lautet, daß

wer sie und ihre Scbähe findet und Beides nclitig in's ferne Schwedcnland

überbringt, die Hälfte der Kostbarkeiten zum Gescheute, die Prinzessin zur

Frau und, wenn er den alten Karl X I I . noch am i?eben findet, wohl gar

das Königreich Schweden zum Erbthcile bekommt. Die Sache ist nur die,

daß bisher noch Niemand jenes Gewölbe hat erreichen tonnen, obgleich schon

Viele darnach gegraben haben. Die Schätze sind nämlich besprochen und nur

einem Gewissen bestimmt. Kommt aber dieser Nechte, der wird Alles lösen.

Ueberhaupt wird nirgends in der Welt mehr von vergrabenen Schaben

gesprochen und Schäl)gräberei nirgend mehr betrieben als in den südrussischcn

Steppen. Alle Todlenhügel (Kurgane) werden fortwährend von Schäliesu-

chenden durchwüblt, lind die Kos.itcnoffiziere am schwartn Meere, wie auch

manche Gutsbescher, sind beständig eben zu diesem Zwecke »nil Erdbolirern so

thätig, wie die Bauern mit den Schaufeln. Die Leute können nicht begreife«

wo alle die spanischen Realen, die deutschen Tbaler, die arabischen ^echinen lind

ble persischen Gold- und Seidenstoffe hingekommen sind, welche die früheren

Bewohner dieser Gegend aus Kleimisien, Polen, Ungarn, der Moldau und

Krim zusammenraubten, und denken nicht daran, dasi sie ohne Zweifel das

Meiste von D e m , was sie auf blutigen Kriegöwegen zusammenrafften, verju«

bellen und aus friedlichen Hdndelswegen wieder in die weile Welt binansliejien,

und ohne Zweifel das Wenigste dem in Bezug auf eingesäete Goldstücke so im-

fruchtbaren Schoosie der Erde anvertrauten. Allerdings kommt aber doch zu-

weilen einmal Einer vom Kaukasus hei über, der bei den ieht dort stehenden sa-

porogischcn Kosacken herumspionirle und uon ihnen erfuhr, daß da ober dort

noch etwas vergraben liege, und spürt dann auch noch mitunter nicht ohne

Elfolg nach.

Gleich hinler Bendel noch aus der Steppe von Warniha hallen wu vo>N

schwarzen Meere aus das erste wahre Sleppengebölz. Allerdings geben >>»

dem liefen, stecs befeuchteten Dniestrtbale, so wie auck am Bl ig und Dniepr,

Waldungel, mit schönen großen Bäumen noch weiter hinunter. Allein !"'

bleiben immer nur in der Tiefe dicht an den Flüssen, und auf die Steppe stlber

steigt so wenig etwas bitlauf, wie au<ü dem schönen waldigen Ioroantbale 'U<f

die arabische Sandwüste. Das südliche Beßarabim, Nemußland u. s. w.
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ist Alles kahles Steppenplateau, zu dessen Gräsern und Dorngcbüschen

die schöne Waldvegetation Podoliens und der Ukraine von herrliä)en Eichen,

Kindel!, Abornen, Buchen durch Verschiedelle Stufen auf ähnliche Weise über-

geht, wie die üppige Vegetation der Thaler zu den Heidekräutern und Alpen-

rosen der Berggipfel. Man kann die Kette dieser Stufen, im Ganzen genom-

men, so bezeichnen.' Hohe Tannen- und z,chtenwaldungen in den Karpathen,

Volhynien, Mohilew, — schöne Eichen und Lindenwaldungen im nördlichen

Podolien und in der nördlichen Ukraine — und endlich einzelne krüppelige

wichen und Fmchtbaume, Dorngebüsch und Gestrüpp in dem südlichen Beß-

arabicn und Neurußlaud. Der Wald von Bender nimmt eine bemerkens-

werthe Sleliung in dieser Stufenfolge ein. Er ist einer der am meisten hin-

ausgeschobenen Holzungen der Steppen-Granzlander und bezeichnet den

ersten schwachen Uebcrgang auö der achten Steppe zu anderen Oberflächen for-

men, er ist der erste feine Strich jener dichten nordischen Waldschattirung. Er

ist lOWsl'ste laug und 5,breit und bestellt einzig und ausschließlich auspichen.

Diese wichen sind aber sämmtlich ungesund und krüppelig, und obgleich nicht

eigentliches Gebüsch , sondern zwergartige Baume, doch durchweg nicht höher

als !0 Fllsi. M i t Gebüsch untermischt, stehen sie alle sebr weitläufig ausein-

ander und bieten dem Menschen weiter nichts als dünnes Brennholz. I m

Winter ist das Gehölz ein bedemendcr Sammelplatz für die Wölfe, deren

Schaaren unler seinen Sträuchern vor der Rauhheil der kahlen Steppe Schuh

suchen.
Wir fuhren ? Wcrste weit am Rande dieses Waldes hin und bogen bann

wieder über unabsehbare Grasfelder zum Thale des B u i t binab. Dieser Buck

fließt in den Dniestr und ist, wie alle die t'leinen Steppen ^ Nebenflüsse des

Dniestrs, ein sehr unbedeutendes Herrchen, (ür !)at sich aber doch ein sehr

weiles Thal ausgegraben, in welcl^m er einherschreitet, wie ein Zwerg im

Riesenrostüme. Ec< g!»'bt „ichts Schnnickloseres alls der Welt als eine Step-

pennpmpbe, b.sondns in, Sonm»er oder turz nachher. Entweder liegt sie

dann im Schüft und Schlamme schmachtend, oder wo sie „och ein 'Bißche'»

Fluß hat, da schleicht sie vollkommen nackend uud „ubelieidet durch's GraS,

vergessend, daß selbst das schöne Wasser nur halb verschleiert wohlgefallt. Ich

habe solche Flüsse meilenweit durch die Steppe lausen sehen, ohne das, sie â >ch

nur ein einziges Büschlein, geschweige denn einen Baum getränkt hätten, viel

schlimmer als die niederländischen Kanäle. Nur in, Hmlilinge bei der Schnee-

schmelze zeigen sich diese Herren gewallig und groß und blasen sich dann während

""er furzen Zelt so aus, daß sie großen Strömen gleichen, doch schon der re-

"Mlose Mai sel.l sie wieder auf den Sand.

Dessenungeachtet fanden wir im Bmtthale emeu ganz vortrefflichen Weg
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aufdem glatten festen Grasboden, der am Fluffe binaufgeht, und das Werk der

Reise förderte sich daher in raschem Galopp bis zu der Bend«-'r zunächst liegen-

den beßarabischen Station Tschepradi . Der Dnicstr, Karl X l l , seine

Tochter, der Wald , dieß Alles hatte uns so beschäftigt, daß wir in der That

bisher das neue ^and ganz vergaßen, in welches uns der Uebergang über

den Dniestr versetzt hatte. Auf der neuen Station frappirte uns dabcr alles

Neue, das wir auf einmal bei Menschen und Thieren, im Hauserbali, it» Ge-

rallischaften und Sprache entdeckten, um so mebr. Das Erste, was ich, aus

dem Wagen steigend, traf, war ein auf Moldauisch keifendes Weib, das eineil

Burschen zur Rede sehte, einige Mädchen zum Fleiße antrieb und auch selber

sich so geschäftig erwies, dasi nur gleich unwillkürlich die waltenden Frauen

von Schiller einfielen, die da leliren die Mädchen und weluen den Knaben

im häuslichen Kreise, und gleick vermuthete, diese Frau müsse aus den,

Lande der tüchtigen Hausmütter sein. Sie sagte nur sogleich auf Deutsch,

dasi ick mich nicltt irre, sie sei eine Deutsche, .iber nicht aus Deutsckland,

sondern aus Kronstadt in Siebenbürgen, sei lner ^nif allerlei Umwehn unter

die Moldauer geracben, habe mit ihrem Manne schon seit l<> Ialnen die

Poststation in Pacht und lebe, (Holt sei Dank, <l<<I»< »i« ,!<>l!,lc< iniix ziemlich

gut und Zufrieden. Ach ja die Deutschen, wo sind die nicht zufrieden und so

mäßig glücklich! Mitunter allenfalls in ihmn Valerlande nicht, aber sonst

genießen sie in Rußland wie in der Moldau bei den Grusiniern wie bei den

Tataren, in Schweden, England und I ta l ien, in Europa lind Amerika

eines sehr comfortable,» (Glücks. Dieß t'onnm daber, weil sie das )><>><- >ml><'»

aller Nationen sind. Sie sind aus einem weiclim, nachgiebigen, philosophi-

schen Teig^ gucken, lassen ilire eigenen ^orurlbeile leichc falleil, se^n denen

bcr fremden teine harte St i rn cntgegen und drsi^en bei eim-r großcn pl'i'sischl'il

Uilbel^olfenl^eit eine n«erfwürb!ge l^ewanbt!ieit des l^eistes, nüt der sie sich leicht

in den (^esiclnspnnct anderer Venle bineins>,iden. So vergleiche!, sie sich

leicht mit den» Russen üder die Knuce, gegen die sie doch ihre freisinnige Den-

lungsart in Schul> zll selben wissen, verlernen bald bei'm Amerikaner ihre

Könige und HochwMgeboienen und gewinnen am Ende durch ihre» Fleiß

und idle Sinnigkeit den Beifall aller Parteien.

M i t Entzücken ei griff ich liier die (^'legenlieit an der äußersten (kränze

d,s römischen Reichs gegeil die Skythen meine q»le Vandsmännin sogleich z«

meiiler ^elnmcisterin ,,, der Spracke jener «omistl'eil Koloinsteil l̂< machen,

dle sicl' so N'undeN'.lr lm,gc i>, ihvcr Eigellllnlmllchtcit l,,er zwlschen den Kar«

patlien lmb dein schwarzen Meere erhalten hat, wo man weniger als irgendwo

eine Spur lener entlegenen Zeiten noch ^u s,„del, soffen sollte. Ick nannte

eine Menge von Dingen her, die nur meine Vehrmeisterin d.nm .nif Moldauisch
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sagte, die lateinischen Worte schrieb ich mir auf, und kein Sprachunterricht

fing je besser bei mir Feuer als dieser der alten Posthalterin, weil in Be-

tracht der Zeit und des Orts ein jedes neue Wort ein wundersam aus grauer

Vorzeit in diese neuesten Weltständen, aus Italien in's Skythenland her-

über schallender Klang war. Manche römischen Worte sitzen ganz so un-

versehrt und rein erhalten in der moldauischen Sprachmasse, wie die cubischen

Speckstücke in einer Blutwurst, oder, um mich eines edleren Bildes zu be-

dienen, wie die weißen Quarzkry stall? im rothen Porphyr, so gleich die

3ahlen: ,,^n<», <n«>, tr>." Man hört die Römer sprechen. — Alsdann

„bun <!»!" (guten Tag!) und „dun üvl 'ml" (von inlvmiii«', Willkommen!).

Welch'wundersamer Wi l l tomm, der von der Tiber bis ;um Dniestr durch-

H M durch alle die achtzehn Jahrhunderte und durch die hundert Völkerschaf-

ten, die seitdem hier verwüstend passirten. — Die Antwort auf den Gruß:

„ i5 l i^u <1mi» l^!!<-!" freilich wieder rein slythisch. — „ l v ^ i , / ein Haus,

„X in l : " (cani», clm'»), ein Hund, „wi l««,, ," Nase, fast ganz so, wie man

in Rom diese Dinge n.mnte. Ader nun etwas völlig ()onsrrvirteS: ,,b<»," der

Ochse, ,,^,<-ci>," die Kuh. Wie machten eö die Römer, daß sie selbst diese

Dinge die Völker umtaufen lebrten? Wie durchgreifend, wie eindringlich muß

dieses Vol t gewesen sein! Wie sest hat es die europäischen Völker gepackt und

sie sich assimüiit, oil' noch heute vom äußersten Westen in Spanien bis zum

entferntesten Osten mn Ponlus ftine Sprache reden. Sonderbar aber, daß sie

den Moldauern nicht das ,,«,,<" und das „<-" in gewissen ZusamimnselMngen bei-

bringen tonnten, und noch sonderbarer, daß diese es immer mit >», einen bin.

leren harten Gaumenlaut mit einem vorderen weichen kippen-Konsonanten ver-

wechselten, »vie z .B . „ l l ,m" statt u<,,m, das Wasser, „ i . u w l " statt l,,ml>»<i,',

vier, ,,l,z»l»" st.ut »̂c»«', acht, oder auch mit einem m, z. B . ,.!'!»»>'" statt

lijrmnn, Holz^ ^ l i . l . ^ ' st.ut l i l ^ , , ^ , die Zunge n. s. w.

Allein wir mußten Abrechen, denn die Iämschtschiks batten schon ihre

Peitschen geflochten, lhre Röcte bercils qeflickt, ibre Michcn längst gesunden,

ihre ganze T.itcl. l^ endlich am Wagen ^„fqelakslt und „och sonst Alles ver

richtet, was ein russischer Postillon, der nie schlagfertig lst, zu verrichten b.u,

ehe es heilen kann: „,.i.l.<:l>.,Il!" - I n , Abf.,li,en fragte ich die Alte, wann

sie mir meine zweite section geben wollte. Das Radergerassel ließ mich aber

ihre Antwort nicht vernehmen.

Unterwegs sprachen wieder tausend Dinge von einem neuen ilanbe, di,

dicken, rundlichen, gut genabrlen Pferde sowolil, als das etwas kleinere Horn.

vieh. Beides blieb so ln der Art in ganz Beß.uabien. Die schon in den

tleimussischen Dörfern große Isolinmg der Geböfte ist in den moldauische»

"och größer, wo lebe Wtrlhsch.ift dmch emen rm«d herun, sie ganz einschlie-
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ßenden Zaun von den anderen getrennt ist. Dabei ist außerhalb dieses Zauns

um jede Wirthschaft ein völlig leerer und kabler Raum, der durch keinen

Baum begattet wird und auf dem dann die kleinen Fußwege von einem Nach-

bar zum anderen sich kreuzen; daber bekommen, von Weitem gesehen, die

moldauischen Dörfer etwas so äußerst Zerstückeltes und Buntes, wie eine

Flickendeckc. Die ^eute, die darin herumgehen, die Moldauer, sehen auf

den ersten Blick von ausien noch wilder aus als die Malorofsianen, besonders

weil sie nicht wie diese das Hemd am Halse zuknöpfen, und sich daher immer

eine breite, braune, dichtbehaarte Brust zeigt. I l ne Kopfhaare stiegen i l ^

nen eben so wie den Kleinrussen immer auf dem Haupte l>erum, als wcnn sie

sich so eben in der hellsten Verzweiflung gerauft hatten. I n den, ganzen

Buikthale bis nach Kischenew binauf fanden wir die mongolischen (Arab'

Hügel (die Kurgane oder Mogilos) an, Flusse hin in der Tiefe der Tlialrinne,

und zwar zu unserer größten Verwunderung, denn sonst in ganz Rußland be-

zeichnen sie immer gerade die böchsteErbebungölinie zwischen zwei Tbalern, auf

der sie stets genau hinlaufet,, angstlich >ede Verliefung meidend. Wahrend bei

Odessa herum schon aller „ K u k u r u s " (türkischer Weizen) gecrntet war, stand

hier noch das Meiste im Felde. ?luf der letzten Station jagten wir mit einem

moldauische!» Priester um die Wette, der auch vier Pferde, aber außer dem, was

seine feisten Backen, seine Brust, seine Waden u. s. w. mehr auSIrugen als

die unsrigen, weniger Gepäck hatle alcl wir. Unser Iämscktschik war aber

fsüber Kutscher bei einem (Generale qewesen und bel)>uiplele das Pra , als

wenn er seinen (Genera! nocl) lunte, sich liälle. Einige Meilen von Kischenew

fangen schon die Hügel zu den Seiten an, sich »nil etwas dürftigem l^elMz

zn l'el.mden. l̂ ,',^>:i Adend passltten wir de,i B l , i k , d.-r !'!>'l n»n diese Znt

tallm l(> Ellen breit ist, »nd die besnnabisch^ H^niptstadt Kischenew nahm

uns in lhre Thore .n!f.

tt i s ch »' n c w.
W i r quattirten uns bei ei,ien» aus (^alizi.n lnerl̂ er eingewanderten ?lr»

Menier ein, bei dem wir ein für die mäßigen Ansprüche russischer Reisender

vollkommen genügendes Wirtklchaus fanden, mit allen möqlichen negativen

Tuenden, freilich <iber auch mit einigen dergleichen Untugenden, olme Un-

gezieftr, olnle Schnmz, ohne Betten, obne Möbeln, olme Marqueurs, ohne

Feuchtiakeii im ^„ßdoden, olme Köcher im Oache llnd obne z^brochene ^eN'

ster. Man ist mit solchen Gqenschaslen i» R»,ß!.md schon sehr zllftieden, >vo

mal» in d>eser Hinsicht nicht hlUb so ungenügsam ist wie in Deutschland.

Man raubt sich "N paar Slüble zusammen, lcgl sich Pelz und Wagenkiss"»

für die Nacht zurecht, läßt das herrliche Ssamowar aufstellen, berauscht sich
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ein »venig in dem lieblichen Thee lind laßt sich's nicht einfallen, dem Wirthe

den Vorwurf zu ma6)en, daß sein Sopha schlecht gepolstert und seine Trüf-

feln keine französischen seien, weil er Keins von Veidcm producirt.

Wi r nabmen alsbald nach unserer ?lnkunft die Stadt in Augenschein

und ihre 20 Nationen in Verhör und sind im Stande, über ihren jehigen

Zustand einiges Frische zu berichten. — Die Russen empfingen K i schenew

aus den Handen der Türken als einen sehr unbedeutenden Ort. Denn unter

ihrer Herrschaft wurde der nördliche Tbeil Beßarabiens von (5 Hot i m , der

Mittlere von Bend«-'r, der südliche von A t e r m a n aus gouvernirt. Erst

die Russen erhoben den Or t , der ungefähr in der Mit te des langen Beßara-

biens liegt, zum politischen und mittelbar daher auch zum commerciellen

Haupcsihc der ganzen Provmz, und seitdem ist es denn der Stadt , die vor

Geistig Jahren kaum ein paar von Gänsen und Schweinen bevölkerte Straßen

hatte, m bis A ^ . , i geschossen wie einem belgischen Koblkopfe, und sie ist

aufgegangen wie ein Pudding. Dabei wächst ihr gleich einem Kometen

der Schweif so rasch, daß nicht nur unsere statistischen Werke, sondern auch

selbst die lehlen ossiciellen Prickle der Russen mit den Angaben über ibrc

Größe bedeutend hinter der Wahrheit zurückbleiben. Kischenew gehört jcht

ohne Zweifel zu einer der größten Städte Europa's, d. h. ich meine in Ve«

zichlmq »iuf den Raum, über d^ii das i,'abrrmel) ilner Hüllen und Hauftrchen

sich ausbreitet, denn sie hat nicht weniger als füns Werstc in; Durchmesser lind

etwa zwei deutsche Meilen in, Umfange. I l ne Einwohnerzahl belaust sich

auf die Summe von 40MX) und ist zusammengesetzt aus folgenden Natio-

nen: l^rosirussen, Malorofsianen, Talaren, Moldauern, Juden, Arme-

niern, Bulgaren, Deutschen, Franzosen, (kriechen, Polen, Serbiem und

noch einigen minder zablieichcn Stanlmen. Von Türken ist längst leiner

Mehr da, so wie man mich scbon in der Walachei nicht einen medr smdel.

Das Ha,!pl.'i<'!„<>!,t der Be^ölierung bllden in dieser ihrer Hauptstadt

nicht die beßarabischen Moldauer, sondern, wie überbaupt in den beßarabischen

Städte», Akermai, etwa ausgenommen, die Juden. Sie zählen l 5 M »

Köpfe und baden ein eigenes g^jies Quartier inne. Ihre Gemeinde ist hier

also selbst noch zahlreicher alS in Odessa. Sie leben liier wie überall, scha-

chern, feilsten und sprechen Deutsch. Durch ilne Hände gehen insbesondere

die bedeutenden Quantitäten von Leinsamen, Weizen und Talg, die Kischenew

als vorzüglichster Binnen - Handelsort Beßarabiens nach Odessa spedirt. Sie

haben eine große Synagoge in der Stadt und außerdem noch sieben Schul" ' .

Von Bulgaren befmde» sich bier nabe an tt<«> Familien. Sie beschäftigen

slch meist.'!,? »nil dem Vielchaudel und s,,»d alle großeViebzüchler, eil, fleißiges,

l"dustnüsss, aber knauseriges Volk. Die Wirthschaft der Bulgaren soll an



14 Bevölkerung Ksschenews. — Adel.

Ordnung und eifrigem Betriebe, wie uns auch hier wiederholt wurde, die der

Deutschen oft bedeutend übertreffen. Mancher Kischenewer Bulgar hat seme

4000 bis 6 0 W Stück Vieh in den „ K i m ps " (moldauisch statt „Steppen").

Auch sind sie die Gärtner von Kischenew und baben große Felder in Pacht, auf

denen sie „ B a s c h t a n s " für Zwiebeln, Melonen, Arbusen, Kürbiffe, Son^

nenblumen, (Gurken und andere dergleichen bier beliebte Drückte anlegen.

Die Großrussen sind bier meistens mir zeitweilig und treiben, wie über-

haupt im ganzen rlissischen Süden, die schönen und insbesondere die architek-

tonischen Künste. Sie sind ,.^^!il><'!^, !><.«< !>!I<i" lSteinbaner), ,.!'1<>t!,ik>"

(Zimmerleute), „>it!<!<!<:»<,!r>!cl»t>c!i!!vl" ^Stutkaturarbeitcr), Zimmermaler,

Baumeister u. s. w.

Die Kleinrussen zeigen hier, wie auch sonst überall, mebr Hang zur

Schneiderei, Schusterei und zu anderen unwichtigeren Künsten. Beide, jene

wie diese, sind natürlich auch die vorzüglichsten „ ' l ' ^ I m m . ^ v m ^ " sBeamten).

Die Zigeuner sind Schmiede, Holzschneider, Eiebinacher und nebenbei

Pferdebandler, wie in der qanzen Moldau und allen den l^qenden bis ;mn

Kaukasus lün. Sie ivol'nen in der Nabe der Sladt in den Waldern bemm,

arbeiten aber auch zuweilen in der Stadt selbst.

Die Armenier zablen bier 1l>() ^anu'Iien. Sie ballen die Wirthschafte»

und insbesondere, wie i>: Odessa, die Nasirbuden. Viele Arinenier bandeln

auä) mit orientalischen, persischen und türtischen Stoffen. Unter den ilehle-

n'N qiebt cs viele Reiche.

Die Deutschen sind so zablleich bier, dasi sie eine eigene Kircbe lind einen

Prediqer baben, und sie qeben die ^ebrer, Beamten, Diener, Handwerker

u»id Ackercüellle ber. Auch tonnnen deutsche Kolonisten aus der UnMHenb

sieißia ^ur Sladt. Man za'l'll '^00 evangelische Delttsche. ?lber lliUer den

.̂ (>l) Kalboliten, welche in Kischenew wobneil, moqen auch Nl)sl, einia,e

Deutsche sein, obqleich die meiste», Katholischen wob! Polen sind. Der

^'anzosen sind N'eoi^e, doch steben drei Pensions-Anstalten für den Aoel

unter ihrer Vettlinq.

Der Adel und die Honoratioren der Stadt besteben meistens aus den

russischen Beamten, und die großen Bojaren der östlichen Molbau leben zun>

Theil in Iassv, zum ^bci l in Odessa, ^mn Tbeil ganz <n der fremde,

nllr ein qelinMer Tbeil in Klscl'enew. Doch kommen auch bier einige ibrer

bedeutenden Namen vor, ein Ba l ysch , ein S t u r s a , ^in D i n, i t r i u.

s. w. <'"">-»! ,.>ls.,.!.!i.w', b. k. „<i..!llwiz" (Haupl) wa, i>n Herbst l " > ^

ein reicher Bulgar, Namens M i n ko.

Was die Bauart der Stadt betrifft, so ist sie, wie alle moldauisch«'"

Städte und wie nie die russischen, ein so unregelmäßig angehaufler und in
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der Schnelligkeit von 20 Iabren zlisammengeballter Hauserklunipen, daß es

Nicht möglich ist, einen Plan darin zu erkennen, undman nlir bier und da cine

ordentlich? Stasis findet. Doch brechen sich jetzt die russischen Gouverneure nach

ihren Plänen mic Macht in diesem Häuserwalde Vabn. I h r Verfahren dabei

>st sehr einfach, aber höchst merkwürdig, ia, wenn man wi l l , hart. Man

höre! Wenn Jemandem von der obersten Gewalt auffallt, daß hier und da

schlechte und häßliche Häuser in der Stadt stehen, oder wenn er wünscht, daß

irgendwo ein gerade Straße durchgehen möchte, oder wcnn er siebt, daß die

keute über die vorgeschncbene Linie des alten Planes hmausgebaut haben, so

läßt er einen Polizeidiener einen Farbentopf zur Hand nehmen und ihn auf

fMvlsse bezeichnete Häuser die Worte . ^ a «»«.„nku!" (Abzubrechen!) schrei-

e n . Dieser Mann nimmt alsdann eine^eiler, und obne die armen Leutchen,

dic ihm ganz verwundert zusehen und nicht wissen, was er macht, w.'iter zu

fragen, seht ^ sie an die ibm bezeichnete!» Hauser und schn-ibt daran.' ,,?lbzn'

brechen bis zumiste» Oct. !" , o^'r: „Abzubrechen bis 1.^40!", ober: „Abzu-

brechen das Vorderhaus!", oder- „Abzubrechen bis zum zweiten Fenster!", »md

so bekommt jedes Haus, je nachdem es qanz oder nur halb im Weqe siebt, je

nachdem es schon ganz morsch oder noch ziemlich neu ist, diese oder jene I n -

schrift, einen türzeren oder längeren Hermin, in schwarzen Lettern, welche die

armen Leutchen jamml'ind ansehen, deren Inhalt sie aber ^en.ni befolgen

müssen ' ) . Natürlich läs,l sich eine solche Revolution und Umgestaltung bei

einer Stadt wie Kischenew nicht auf einmal herbeiführen. Aber man fichrt

die Sache pe» ü i»«?li ein. Leider kommt man aber schwerlich je damit zu

Ende. Denn die oberen Bebörden wechseln erstaunlich oft und mit ilmen die

Pläne, und das, was der Nachgiebigere aufzubauen duldet, will dcr Strengere

wieder ringerissen haben.

Die Hauplstrasie in Kischenew ist mebre Werste lang, und russische Ve-

amte haben i>, ihr melxv ansehnliche Häuser gebaut. I> , allen anderen Stadt-

theilen sind aber die wenigsten Häuser von Ste in , die meisten von Holz,

Lchm mid Schilf zusammengefegt, meisten«! qelb angestrichen, die Fenster sind

nach moldauiscl'er Ar l mic ftlnv.nzen Slrichcn und Aradesten eingefaßt, und

Alles ist nach tleinrussischer unb moldailischerWeise mit vielen hölzernem S a u l '

chen gsstül)t. Das Innere der Heiser ist natürlich noch verschiedener ein-

^) I>, d<'M»ü A ,M„ li»d nach dc>' Vcihaltnisscn lmsrrcr Städte gcnommc,,,
t'schî i,< >,in lVich^ ^n<ab>e!> ullrabaldavistl,. Ov ist auch scll'st >>i »l»s!!>„»d hart
<MlU5, u„d lostet, »'ic ma>, sî l' daücn sann , m,ch in ,̂ ischtnew ^lnäiun. Allein ««
'!t doch durch ci>n ̂ ttngc u^n Ilnistandcn doi l uiiüder hart, erstlich we^m dcr schlich»
"n Vauan dn Häusn »nd der Vcichligttit, sie wiedei hnzxstell^n, ,mb dmm wc<
«in «!^ ^«'ranbthcit, n»it welcher dir w i t r sich in da<< Unab^ibe, liche fixbr». D«nn
^j"^'ss«lctlagt und ippomrt sich nicht, w«dc> «lgln das Schicksal, noch gcgm
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gerichtet als das Aeußere. Die Deutschen und Russen leben auf ihren stelzigen

Stühlen und bischen, die Armenier, Bulgaren u. s. w. auf lbren orienta-

lischen Teppichen, Matten und Divanpolstern. Von den Türken ist nichts

mehr vorhanden als ein schöner öffentlicher Springbrunnen, wie diese grosim

Wasserliebbaber denn überall, wo sie in Südrußland gewesen sind, wenn

auä) qar nichts, doch ein gut ausgefübrtes Andenten dieser Art zurückgelassen

haben- Der Kischenewer Springbrunnen speit sein schönes Wasser aus vierzig

Röhrchen, und die Einwohner loben die Türken noch jeht darum.

Die legend um Kischenew herum ist büg.lig i ja es giebt unter seinen

Hügeln manche, die »nan fast kleine Berge nennen könnte. Diese Hüg^l

haben Wäldern zum Anhalte gedient, die nun schon ein ganz anderes Ansebm

haben als jener Venerische. M a n findet in ilmen zum Tl'eil die schönst«?

Eichen und Bücken, ich sag? zum Tbeil, denn die Kischenew'schen Wälder

sind doch noch weit davon entfernt, das zu sein, was die nördlichen pobo»

lischen sind. Die Umgegend von Kischenew, in einem Radius von fünf bis

sechs Meilen, ist reicher an Brennbolz als irgend eine in ganz Beßarabien,

und es gebt dasselbe daher von bieraus nach allen Seiten hin als wirbliger

Handelsartikel in die umliegenden Sleppenlandschaflen. Nach dem Norden

von Besiarabien, wie nach dem Süden, nach Odessa, I sma i l und Iassr.

Nach allen diesen Orten wird es alls der Achse gefübrt, und selbst nach Odessa

hin nickt der Dnicstr dazu bcmcht. Das Brennbolz geht also merkwürdiger

Weise auf den langsam schlendernden Ochsenwagm 25 bis >5l1 Meilen weit

und noch weiler. Ich glaube, daß man dazu in dem ganzeil übrigen Europa

kein Gegenstück findet.

Der Wein von Kischenew oder überbaupt der Moldauer geniesir unter

den Völkern dieftr (legend eine Art von Berühmtheit und ist besser als der

aus der Umgegend von Odessa. Die Stadt Kischenew verhandelt davon jährlich

tt<MXX» bis 9<»NM><> Wedro (Eimer» nack den russischen Provin^n. Aucb

fangen bei Kisckenew ftbon die wilden Obstbaumgebölze an, nut deren qe'

trockneten Früchten, 'Aepfeln, Birnen, Kirschen, sie Handel treiben, und dit

weiter nach Nordosten in der Ukraine zu weiten Walbungen sich vergrößern-

Fische bekommen sie bier aus den, Dniestr, vor allen Dingen aber a»»s

dem Vi man (dem H.lf). So nennen sie liier nämlich v0l«,ugsweise den VimaN

(baS Haf) des Dniestr, obgleich er 25 Meilen von ihnen enlseou ist. Interes'

sanler abcr noch sind die Benennungen der benachbarten Vanber, Staaten und

Völker. So nennen sie die Polen, derc» alten Namen sie beinal'e völlig ">n-

servirt baden, ?achl. Was aus Oesterreich kommt, nennen sie „Awstrisk»"ober

„Eesarstv" (Easarisch). Aber sie sprechen auch vwn b,,n „'/.»r,' >>. »»t,»« !>n"^"

(deutschen Reiche». Die Türkei helstt „ / u ^ ^ull>>clm!<l<" „ „ » Rußland
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„Xai-e A„55»8k". Sonst heißt ein Großrusse auch, wie überhaupt in der

ganzen Molbau und einem Theile von Kleinrußland und Polen, „Mu»!«.»!«

(Moskowit). Das Mittelsiück ihres eigenen Bandes nennen sie ,,^-l N<?»8-

" ra l ^ i l " , den südlichen Theil noch zuweilen wie zur Tatarcnzeit „ U m i M " .

Has wir die Walachei nennen, beißen sie „!>« ^santi»«. Wenn man z. B .

Jemanden fr.igt, der aus der ?tahe von Bucharest oder aus der Stadt selbst

'st, wober er sei, „ l l ^m . l , ^<?»t?" so heißt es: ,,'le lil IVIunt!-»^.

D i r Geistlichkeit von J e r u s a l e m liegt in diesem Augenblicke in Proceß

Mit der von Kischenew. Es handelt sich dadei um nickt weniger als 15,0(X)

^ l t t .Mn ^^ev.inieen. Der l>^«»til̂  sil»««^."«!- ist die moldauische Geistlichkeit

und der angreifende Theil die palästinische. Sie beqründet diese Ansprüche

D f Schenkungen mehrer in Jerusalem verstorbener Pilgrime, deren Ver«

wl'lgrn die heimische (Geistlichkeit in Besil) qenonimen, ich weisi nicht, unter

welchem »üchtslilel. Die besiarabischcn geistlichen Herren haben schon lange

Ia^re hindurch jeneS runde Sümmchen jährlich zulaufender Ducaten ge-

nossen. Die Ierus.Uemer forderten anfangs aucb das (Genossene zurück und

stellten darüber einet» ungeheueren (5alcul auf. Iel j t halben sie .,ver diesen

Punct schon fallen lessen und fordern blos die 1 5 , M > Ducaten für die Zu-

kunft und meinen, diese bescheidene Forderung konnten die Moldauer denn

doch wohl eingehen. Allein diese repliciren, d.isi auch ihnen die Aussicht in

eine heiter? sorgenlose Zukunft unendlich viel lieber sei als die Erinnerungen

an die schönsten bereits genossenen Bissen. Weiter ist die Sache noch nicht

gediehen. Die Ierus.Uemer suchen jei>t auf diplomatischen Wegen zum Ziele

zu gelangen.

Spät Abends besuchten wir noch unseren armenischen W i r t h , den wir

Mit seiner ganzen Familie — Hrau, Töcbtern und kleinen Kindern - beschäftigt

fanden, '̂.welschen von ihren kernen ;ll befreien, um sie zu den» hiev in

Veß.nadiln, l^alizien und dem östlichen Ungarn, überhaupt in allen Kar-

P.Uhenlandlrn so beliebten ^welschenmusie einzulochen, welches unter dem

Nmm-n „l '<.«>ll" ei,,«, nicht unbedeutenden Handelsartikel dieser (legenden

ausmacht. (3s w.iren lauter abgerundete armenische Gesichter, Nase, Wangen,

K inn , Kopf, Alles rund und eckenlos wie eine Kanonenkugel, und d>i-

de> das (5ine so regelmäßig gearbeitet wie d.is Andere. Wi r lernten wieder elw^S

Moldavano^'ateinisch: „»„«ro," groß l»,^«'''), , ^» i» " (c->l»ut, Kopf), „ i u -

miu»s«" <^ichl), „ I»n l l " (Mond», das Wort ist so rein sil>en geblieben, wie

d« alte römische Mond an, Himmel selber, — -,,i»>"^' (Negen), „n,»»«"

(Hand), „ll«'!<lckit"<li!^!t»l!, Dinger), „ l ! i»i<!" (<!,?n!<'«, Zahne). Selbst die

wilden Thiere haben noch ihren römischen Stempel: „!»!»" (Wo l f ) , „"">!»"

(3«chs), nicht weniger Mann und Hrau „»<»,," ( lx.mo), . , s " "m" (su-
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min»). „ 0 la ve»8ar»!,i» sormn« loe^ (O Veßarabien ist eine schöne Land'

schift!) — Welch interessanter Unterricht für solche Nmlingc im Moldau''

schen, wie wir waren, lind dabei so hübsch untermischt mit Zwetscheu-P"wiU

und schönen armenischen Wirlhslöchtern.

Am andere», Morgen hatten wir noch einige Besuche uon Juden. Sie

verwechselten uns unsere russischen Banknoten gegen Ducaten, welche durä)

die polnischen Landschaften die beßte Münze sind. Sie nennen die vollwich«

tigen Ducaten „blanke", (^in ganz schöner neuer heißt aber „a Schpiegler",

in welchem Ausdrucke sich erstaunlich viel von dem Charakter dieser Nation

abspiegelt.

Kischenew gab uns zu unserer grosien Betrübniß einen allzuthränenreiche«

Abschied. Denn es weinte von seinem Himmel herab, als l i t ten wir's be»

stellt, lmd wir waren schon nicht wenig besorgt, daß alle unsere schönen Wege

in die Brüche stehm möchten. Denn ein paar Tage mit Rennwetter machen

alls dein felien Boden BesiarabicnS leicht einen so morastigen Bruch, daß

man mitunter eine leichte Kalesche nicht mit vier Ochsen durchbrmgt. W i r

zogen uns dader in das Innere unseres Waqens und unserer Pelze zurück

und floden alsdann auss dieser unangenelnnen (Gegenwart Besi.irabiens in seine

heitere Vorzeit zurück, mit Hülfe der Iass^schen Zeitungen und historischen

Blätter, mit denen einige Kischenewer Freunde unseren Wagen qüliq bepackt

halten.

Der Fürst K a n l i m i r , ein Zeitgenosse Peter's des (kroßen, hat eint

beschichte der Moldau geschrieben, und ein Deutscher, Sulzer, hat dieselbe in

drei Banden noch umständlicher auseinandergese^t, beschrieben und deutlich

und verständlich zu Jedermanns Nlchen erplisiret und discutiret *). Daber

ivird denn »um wob! l̂ien>ande>n mel)r die beschichte der Moldau ein R.lldsel

sein, lind mä<ml^tich wissen, das« die S.iche so zugmg:

Als das grosie Volk der Rümer unter seinem mächtigen Kaiser Trajan

in das ,̂'and der Dacier, das iel)ige Ungarn und Siebenbürgen, t.m, erobe^

ten sie bei dieser Gelegenheit auch d!e jcht von den sogenannten Moldauanern

bewolntten üander, wo damals aber ebenfalls Dacier gesunden wurden. Die

Römer nabmen das ganze ^anb für sich, bestimiuten den Dniestr als kränze

ihr,« Landes, sehten sich dort in Alba Jul ia (das weiß, I u l l a , —das

jchiqs „Arenuau", oder „Herman", oder „Blelqorod", welches Alles nur v,l«

schledene Ausdrücke verschiedener Völker für „die weisie Stad l " sind), alsdann

in der <'"l«.niu ^^ lo run» (der Kolonie der beiden Brüder Iodann's, dew

lehigen Iaffn) und anb«m an Orten fest. ferner bauten die Römer M i l l e zur

») Sulzer'li W l ' f , ob l̂cicb i„ «was allmodi^cm »>»d wlicläusiqlin Stylt, <st
übrigens üin'rrglcichllch viel giüüdiichn u„d ^visllcichn alu da»j vo„ H.,„llmi,'.



Geschichte. 1v

Vertheidigung des Landes^), und dann brachten sie alle Manner, die sie ln

demselben fanden, um's Leben, verheirateten sich mit deren Frauen und

Töchtern, und so bildete sich auf eine ganz natürliche und leichtfaßliche Weise

«n bako-romanisches Volk."

I n dm bösen, bösen - nicht blos für die Zeitgenossen, sondern auch

für einen Geschichtsschreiber — bösen Zeiten der Völkerwanderung ging ein

Theil dieser Dako-Romanen unter. Der Hauptstamm floh aber mit Weib

Und Kind in die transsylvanischen Gebirge, eroberte sich hier unter tapferen

Ansüßen» ein kleines Gebiet an der Quelle der Marosch und vergaß mit

der Zeit sein altes Vaterland, so daß die Wiederaufsinbung desselben für sie

eine wahre neue Entdeckung war.

Ibs Fürst Dragosch machte diese Entdeckung. Derselbe jagte nämlich

lines T.Ms einen der wilden Ochsen, die damals in Siebenbürgen häufig

Waren. Der Ochse aber lief immer weiter und weiter und endlich gar über

bie Berge hinüber. Dragosch erreichte ihn erst in einem ibm ganz fremden

Lande an den Ufern eines tleinen Flusses, in welchen sich der wilde Ur ganz

erschöpft und matt hineinstürzte. Dragosch tödtete ihn nun leicht. Zu glei-

cher Zeit mit dem Ochsen büjite aber auch deS Fürsten ^eblingslmnd, die

Molda, in den Wellen ihr i.'eben ein. Jener betrauerte lies diesen Verlust und

Nannte den unbekannte,, Flus, zum Andenken >m seinen edlen Jagdhund, dessen

B lu t nun in ibm floß, die Moldava. Zu gleicher Zeit aber sahen sich die

Jäger ein wenig in dem neuen Vande um, das sie recht hübsch uild durchaus-

ohne Bewohner fanden. Sie untersuchten die Bäume, die Weiden und das

Erdreich und fanden Alles viel üppiger und fruchtbarer als in ihren Bergen.

Dragosch zog daher wiederum mit seinen Romanen aus den Bergen in die

"bene hervor und baute die Stadt ^,'oman, in weicherer und viele seiner

Nachkommen resiblrten. Dieß alleS geschah in der Nähe des Flusses Mo l -

dava, dessen Name imch ,md nach auf daü Volk selber überschlich.

Allmählig verbreiteten sie sich von liier auS immer weiter ln dem unbe«

wohnten Lande, und das Centrum ihres Gebietes entfernte sich immer mehr

von ihren siebenbürgischen Gebirgen, zunächst nach Sutschawa, wo die mol-

dauischen Fürsten lange resiblrten und in welcher jeltt österreichischen Stadt

Noch in diesem Allgenblicke sich mehre Rulnen ihrer Schlösser befinden, als«

bann „ach Iassy unter ihrem berühmten Fürsten Stephan, unter dessen
Hmschast die moldau'sche Nation die schönste Glanzperiode ilner Macht
^reichte und von den karpalhischen Vergm bis zum schwarzen Meer,, wie

VcVa^i ^ ^ ^ ^ 2 ^ «s Rest« «ln«« großen, von 2rajan erbaut«» «Lalle« <n

2 .
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von den Ufern des Dniestr über die Donau hinüber bis zu den Bergen des

alten Macedoniens berrschte, in allen den Landern, in welchen noch bis

auf diesen Augenblick ibre Sprache und Sitte berrscht, in ganz BeßarabieN/

in der ganzen Bukowina, in einem Tbeile von Siebenbürgen, in der ganzen

jetzigen sogenannten Moldau und Walachei, in eincm Theile von Serbien

und der Bulgarei bis tief in die macedonischen (Gebirge binein.

Jener Stepban wird von den moldavanischen Patrioten „der Große"

genannt, und von'ihm und seinen Thaten handelt die moldan'sche Iliade, „die

Stepbanide", weicheein noch „Belde-

mar" gedichtet hat und welche viel Schönes entlialten soll. Nach Stephan's

kräftiger Regierung bildete die Moldau lange Zeit bindurch einen bedeutenden

Staat mitten zwischen Ungarn, Polen und der Türkei und vertheidigte zu-

weilen mit gutem Erfolge ihre Unabhängigkeit gegen alle drei machtigen

Reicbe. Der Fürst Michael besiegte in einem und demselben Monate ein

großeS Türkenheer und eine polnische Armee, die ibm, wäbrend er mit den

Türken beschäftigt war, verratberischer Weise in's Vand siel und dessen

Woiwoden er zwang, zum ewigen Andenken ihrer Treubrüchigkeit, einen

großen Acker zu bepsiügen und mit Buchen zu bepflanzen. Der Buchen»

wald, welcher daraus entstand, gab der Bukowina (dem Buchen lande) ihren

Namen.

Die Ungarn und Polen wußten indeß die moldauischen Vorwerke gegen

die Türken nicht genug zu Unterstufen, die lel)lcren überfluthelen dalier doch

allmablig das 5,'aud, den Staat zertrümmernd. Sie lbetlcen idn verschiedenen

Provinzen iluv« Vandeö zu, Serbien, Bulgarien, und daö Uebrige sonderten

sie in zwei Hauplstücke, die Walachei und Moldau, und sehten in jedelv

Stücke einen eigenen Fürsten ein, der aber jedes Ma l nur sieben Ialne regiertt.

Die Einseftung eines selchen Fürsten war immer ein Handel, und da dit

Griechen in Konstantinopel die besiten Handelsleute waren, so wmde der

Hürstenstab fast innuer einem meWielenden Griec>,e,t zu ^hci l . Am l5"de

scmer s,cden Regierung^jalne, während deren er natürlich auch noch Viele vo»

seiner Freundschaft in's ,̂'and lockte, zog er sick) gewöhnlich unter die Zahl del

Bojaren oder auch wieder nach Konstaminopel zurück, und so fames, dap

almuihlig fast der ganze Adel der Moldau bis in die Bukowina binein gr^cifill

wurde. Eimge Tbeile des Bandes bekan«en bat»n auch wobl noch Gesondert

Verwaltu»,gen und Namen, so die östliche Moldau zwischen den, Pruch U"d

Dmestr, deren Vianlen Beßarabie», sich indcß vielieiclit .ind, schon aus dtt

-^eil vor den Türken datin, wo die ^amili»'Besiarad aus den, »»oldaulsä)^

Throne sasi. I n der neuesten Zeit, bei dem Zusammenbrechen d.^ türkisch^

Macht »ild bei dc>n wuilderbaren Steigen der österreichischen m,d >l>ss>scl̂ "
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Adler, bekam die arme Moldau nur noch mehr Herren, und die 5,(XX),sXX)

Menschen, welche „ ^ ^ lo l . l^v^ ix^cl i t i " lauf Moldauisch) reden, sind in

diesem Augenblicke in noch ärgerer Zerstückelung als Polen unter folgende

Herrschaften vertheilt:

1) unter Oesterreich seit sechszig Iabren die Bukowina,

2) unier Rußland seit sechsundzwanzig Jahren lu Ueinur^ia,

,i) unter dem unabhängigen Fürsten von Iassy die sogenannte Moldau,

4) unter dem unabhängigen Fürsten von Bukarescht !u >Vu>Äcll>!j oder

!» ^lmitil»,

5) unter Siebenbürgen ein Gebirgslanb,

^) unler Ungarn eine nicht uilbedeutende Ebene,

?) unter dem seibischen Fürsten Milosch ein kleiner Theil,

6) und endlich noch kleine, von Moldauern bevölkerte Striche unter der

Pforte.

Das Schlimmste ist, daß des avmen Landes Schmerzen bei dieser V iv i -

section noch l.mge Zeit daliern werden, denn die Operation ist noch nicht

völlig beendigt. Es steckt noch immer in einer fatalen Klemme, und den

abgeschnittenen, noch blutenden Theilen hat noch kein eigener Kopf und

Schwanz wieder wachsen können. Die Souverainilat der beiden Fürsien-

lhümer ist ein eben solches Blrndwnt wie die Freiheit, mit der die Nimer

Griechenland kurz vor seinem Untergänge beschenkten, oder wie die Unab-

hängigkeit, die Katharina der Krim verlieh und die in ihrem Gefolge zwei

blutige Schlachten hatte, welche der Krim den Rest gaben. Die Fürsten

sind jetzt auf l'eben^eit ernannt, in der Walachei eln „Gbi ta" aus aller,

national - moldauischer Familie und in der Moldau, einem Vande, das

von einem Hunde seinen Namen hat, ein „Krammetsvogel" ISrursa *)1 .

Veide besolden sich in so übler i.'age wie ihr Vand. Sie stehen zwischen dem

russischen Konsul, den, türkischen Kaiser und ilnem Bojarenrathc in einer

fatalen Mitcc und können olme die <5inwi!liqum, Aller nichtc« unternehmen.

Dem armen KmlNlnelsvo^el ist wohl schon längst seine Schlinge bereitet,

wenn e5 nun auch nicht gerade eine grimseioene türkische sein sollte. Einst-

weilen speist er aber noch von den hübschen Beeren, die darin steckeil, seinen

guten Gehalt lind seinen hübschen Titel.

Der Titel der alten, unabhängigen Fürsten der Moldau war! „ I c h

Wojcwoda und GoSpodar der Moldau" (Heerführer und Herr) einfach

U"d kräftig, jeht lalltet eö nach den Iassyer Journalen, die in französischer

UNb moldauischer Sprache zugleich elschelnen: „!üwu M ^ » e 8l,uv<.'r«,ue

*) „Vtursa" h«ißl aus D«utsch Krammltsvogl».
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notre prince Argnant . " Die Titel pflegen sich immer zu verlangern,

wenn die Macht schwindet. Es ist eben so wie mit unseren Feudal-Seigneurs

des Mittelalters, die blos „wohlgcborene" Freiherren waren, während ihre

Nachkommen jetzt „hochwoblgeborene" Untercbanen sind. Wenn diese sou<

verainen Hoheiten der Moldau erst einmal russische Beamten geworden sind,

so werden sie für ihren Titel noch ein tüchtiges Stück Papier ibren Promul-

gationen anflicken müssen. — Es ist doch eigen, daß die Menschen sich

immer gerade mit Dem am meisten brüsten, was sie am wenigsten haben,

so die Moldauer mit ihrer erbärmlichen Solweraiuetat. Alls jeder Seit«

ihrer Tagesblatter sieht »na» alle Augenblicke die Worte: „Ko« Vlte^e

i!» u llv ? r » l i l e."

Die Moldau empfing den Schlag, der sie elektrislrte, im Jahre 1826

und ist seit der Zeit in einem beständigen Desorientali siren und Europäi siren

ü 1^ It>,8̂ <> begriffen. Ibre Truppen baben gan^ das Excercitium und durch-

aus das allsiere Anschen der russischen Truppen, lind jeder der beiden Fürsten

hat davon ungeMr 12/)(X> Maim unter den, Gewehre. Die Moldauer

formen sich mic derselbe,; i.'eichiigreil von Ackerbauern zu Soldaten um wie

die Russen. Auch smd seitdem schon viele Schulen errichtet worden, und

über ihre Wirksamkeit in den zebn Jahren il)rer Existenz ist kürzlich eint

l-«.'lu>><»l, !>>.',<"rj<l!i'! erschienen. I n I,:ssy erscl)einen bereits nicht wrnigel

als fünf Zeitschriften, und in ^ukareschl sogar sieben. Sondeib.ner Weist

sind diese Zeitschriften in Oesterreich verboten. Verbesserungen in Polizei

und Bauart der Städte sind schon vielfach eingetreten. Kurz Alles wird

sich noch so lange umgestalten und organisiren, bis es reif ist. dann wird

Veßarabieu, das dis jehl nur noch ein „russisches Ol'last" (Gr>l»zp>ovinz

unter ^'sonderlel Verwaltung) 1st, ein „Gouvernement" werden und der Tit t l

„Ablast" auf die beiden Hmstenlbümer übergebe».

^ , ' " ! > , ^

Wa^ nun Beliarabien «»̂ besondere beilisst, so sinbel man in biesew

Lande noch erstaunlich viel Srmpatbie für das türkische Regiment. Dieß lst

natürlich; denn das Alte, wenn es auch noch so schlecht war, gewinnt immer

w unseren Au^en, so wie etwas NeueS an seine Stelle getreten ist. Doch

haben d,e Veuie auch noch ib>e besonderen (Gründe, die sie, darüber befragt,

mit zwel Wot tm so zusammenfassen: „Umer de,l Türken zabllen blos die

„Reiche,,, uud die Armen gaben gar ilicl,ls. Ieht ab« muffen Alle »mhr

„gebm, und die Almen am allermeisten." (5in alter Mann in Aternnw

brückte sich gegen mich so aus: „Ach H e n , das Henemlum, ist ,ept größer

geworden." Der Beamten sind nämlich mekr geworden, dle Maut l ' «st ei" '

geführt, die Schulmeister erheben ihm, Ssepler, die Offizier, ikren Stock-
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Und welches Volk würde gern Schüler und Rekrut? Dazu aber kommt,

Und das ist wobl cm Hauptgrund, dasi viele Güter an russische Besitzer kamen,

die gewohnt sind, von ihren Bauern Alles zu fordern, Arbeit, Geld und

Producte, und sie als leibeigene zu betrachten. Es laßt sich also nicht denken,

daß sic einen großen Respect vor den alten, von den ebemaligen moldaui'

schen Wojewodo, zum Besiten der Bauern gegebenen Gesetzen haben werden,

welche leine Leibeigenschaft anerkennen und die dem Herrn zu leistende Arbeit

nur auf zwölf Tage im Jahre beschranken. Allerdings sind durch cinen UkaS

biese Wcseke als gültig anerkannt worden und es ist sogar den Herren verboten,

von Rußland aus ihre ^etbeigenen in Beßarabien einzuführen, allein welch

schwaches Schild ist ein solches Geseh gegen den (5ige',mutz!

I n der Bukowina fanden wir gerade ein umgekehrtes Verhältniß. Dort

waren die Bauern sehr »vobl mit der Regierung zufrieden und lobten sie, daß

sie sich ihrer gegen die Herren annähme, und wir reisten später noch eine

3eit lang mit butowinischen GutSbeschern, die nach Wien gingen, um dem

Kaiser gege,, die Beschränkung ihrer Gerechtsame von Seite» des Gouverne-

wnus eins Supplik zu überreichen. Wohl der Negierung, über welche die

Armen sich stellen!

Die zwölf Arbeitstage, welche nach alten Gesetzen in allen moldauischen

Landen gelten, scheinen freilich eine misierordenllich geringe Forderung an die

Bauern, allein der Fuchs steckt dahinter. Die alten Gesetze sagen die Sache

nur so ziemlich einfach und ehrlich ohne viele Erläuterungen und meinen, ein

jeder Bauer, der ein Gütchen von seinem Herrn habe, solle ihn» zwölf Tage

arbeiten, wie ein tüchtiger Mann zu arbeiten psiegt, und in allen feiten mag

das auch so ehrlich ausgeführt worden sein. Sparer aber hat sich die Aus'

legungslunst daran geinacht. Die Herren singen an zu fragen! „was heißt

„eine TageSarlxil i Das kann unmöglich so viel Heisien, als daß uns der

„Vauer einen Tag auf dem Felde arbeite, so wie es ihm gut dünkt, heisi und

„fleißig oder lau und f w l . Dann könnte er unS zwölf Tage an zwölf Garben

„hemmdreschen und sagen, er habe das Gchvmaßige geleistet. (5s muß also

„das Maß einer Tagesarbeit naher bestimmt werden." Uno eben dieses Maß

einer TaaMrbeit nun ist mit der Zeit so start ausgelaufen, daß die Bauern

hier und da drei bis vier Tage zu thun haben, um eine der sogenannten*zwölf

Aagesarbeilen des Gesetzes zu beenden.

Es kann z. B . ein Bauer bei ordentlichem Fleiße an einen, Tage 50

bls <>() Snop l Garben Haufen) Getreide mähen. Es werden ihm aber in

""Nchen Gegenden l A I bis 200 Snop auf den Tag gerechnet. — Cl?en so

"höh,,, h i , H , ^ d ^ O l le rn auch noch andne Leistungen, i - V . Das,
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was sie für das Vieh dem Herrn zahlen muffen, welches sic alls seinem Grunde

und Boden halten. I m Durchschnitte zahlen sie in Veßarabien 12 Kopeken

(etwa einen Silbergroschcn) für eine Ziege und für ein Schaf und 60

Kopeken (ttwa ü Silbergroschen) für ein Pferd und für einen Ochsen jährlich

Weibegeld. Ferner kommt nun die für die Bauern fatale Stadt Odessa

dazu, deren belebende Einwirkung auf die ganze Umgegend den speculativen

Herren natürlich unvergleichlich viel fühlbarer und beilsamer ist als den armen

Bauern, deren Speculation bis <Ill<<, noch ziemlich unbedeutend war. Daber

die vielen Klagen der Besiarabier über die langen und beschwerlichen Fahrten

nach Odessa, mit denen ibr? Hern'n sie quälen, und endlich über die neuen

Ansiedler m ihrem Lande, insbesondere die beulscben Kolonieen, deren allein

in Beßarabien über fünfzig zu zablen sind, die alle blühen, freilich dadurch

auch dem Lande viel nützen und freilich auch nur durch ihr eigenes Verdienst

und ihren Fleiss blül'en, aber zum Theil doch auskosten der Landestinder,

denen sie vielen Profit vorwegnehmen.

Veßarabieit wurde bisher noch immer als ein halbes Aucüland betrachtet.

Die Provinz hat noch eine eigenthümliche Verwalluna,. Alles l^'sindel, alle

cntlausenen ^!«l,!u> :l<1,̂ c'iz»<i, alle flüchtigen Rel'iuten l i. f. w. suchen daher

so schnell als möglich den Dniestr zu erreichen und glauben sich schon so ziem-

lich geborgen, wenn sie ihn erst im Rücken haben. Das Land ist daber ge>

füllt mit allerlei verlaufenem Volke, das natürlich dem Landmanne auch

keinen Vortheil bringen kann. Die Behörden d.-s Bandes nehmen diese Leute,

wenn auch nicin mit offenen Armen, doch olnie viele Umstände auf, um ihre

Provinz immer mebr zu bevölkern, ja von Zeit zu Zeit sind sogar einigt

Städte Vesiarabiens, z. B . Akerman, für ein Asyl aller Schelme erklärt

worden, d.h. sie I'aben das P lw t l ^ i um dann und wann erbalten, jeden ohn«

Paß Anlangenden in die (Gemeinde ihrer Bürger auszunelmten. Man sieht

daher eine Menge von Leuten, die sich auf diese Weise au) Vagabunden in ehr«

liche Bürger verwandelt haben. Hieraus ettlärt sich auch die außerordentlich«

Zunabme der Eimroknevschast der besiaiabisckcn Slädle, und eben so aucl' dle

sehr interessant Elftbelnung, daß an mehren sebr stark bevölk.-rlen ,̂ rlschafc>'>'

VeßarabienS schon seil einer geraumen Reihe von Jahren t ^ i n » i n z i g e l

Mensch gcstoibcn ist. l5s könnte diesi einem Statistiker, der die Vechält'

nisse dec« Landes nicl,t kenitt, viel zu vermmben und zu denken geben iU'^

die ausierorbemliche Zäbigkeil der Lebenösraft, üb^r die Gesundheit des Kl<'

ma's und über b!e erstaunliche l^rösie der mittleren Lebensdauer. Dock " -

klart sM die ganze Sache s.-hr einfach aus einer kleinen Hin.'sse, deren s'^

die Sla^tobrigkeiten bedienen, »m ihre Bürgerzabl wacl,s,n zu machen. Me l '

dec sich n.unlicl, ein G'llaufener und bitiel darum, als „Meschtschanin"



Statistisches. 25

(Bürger) bei der Stadt angeschrieben zu werden, so sagen sie: „ N e i n , lieber

„Freund, das gebt nicht! D u hast ja keinen Paß. Doch bleibe hier einige

„Zeit, wir wollen sebcn, ob wir Etwas für Dich thun können." — Dann

warten sie, bis ein Bürger in der Stadt stirbt, und lassen nun den Neu-

angekommenen wieder vor ibrem rotlien Tische erscheinen. Sie fragen ihn:

„Wie heißt D u ? " — „ I w a n Gmschow." — „Wie alt?" — „25 Jahre/ '

„Nun , hör', I w a n , liier ist gestern Mitrophan Kalento in seinem fünfzigsten

„Jahre gestorben. Wenn D u Bürger werden willst, so mußt D u seinen

„Namen und sein Alter annebmen, uild wir wollen Dich dann an seine Stelle

„sehen und D i r seine Papiere geben." Iwan Gmschow gebt das mit Freuden

''ill und nennt sich in Zukunft Mitrophan Kalento von 50 Jahren. Der

Gestovdcm wird höheren Ortes gar nicht als gestorben angegeben, lebt viel-

.mehr noch lange nach dieser Metamorphose fort, bis sie ihn dann doch endlich

einmal, vielleicht noch nach einer dritten und vierten Verjüngung in seinem

55<>st»-„ Iabre sterben lassen müssen. So baden sie mm immer eine Menge

von Überläufern bereit, die dann allmablig oen Namen der Gestorbenen untcr-

«esciioben werden. Natürlich lockt diese Metbode, die Bevölkerung zu mehren,

nicht immer viel edlere Gemeinde-Gemente heran, alü die waren, aus denen

Romulus seine Vür^rsch^ft zusamm»'l,schte, und dal^i ist das Schlimmste,

daß durchaus auch me Qmritcn daraus werden. Weinend dieses Sommers

trafen wir nicht weniger als ^10 i?eute von allen Nationen der östlichen He-

misphäre, Russen, Deutsche, Franzosen, Italiener, Griechen, Moldauer,

Tataren?c., im Ostrog (Gefängnisse) zu At'erman, und nicht viel weniger

(man sagte unS l«0 ) zu Kischenew, waS bei der ununterbrochen statthabenden

Spedition nach Sibiren etwas llngehellereS ist. ^

Man rann sich nun nach dem Allen denken, das, der Tbeil deS moldauischen
Voltes, der mit Bessaral'ien an Nußlanb gefallen ist, sich bei einer solchen
Fluch guter und schlimmer, ilm, aber auf gleiche Weise unangenehmer
Din^c, die von Nusilano !'« auf ilin einstürmen, sich nicht sehr wohnlich
mehr in seiner HmnaU) füblc.

Invest wir so, in alten und neuen Zeiten stöbernd, die Hügel- und

Walolandschaft binter Kischenew durchglitschten, - denn bei nassen, Wetter

schliefen und schleudern die Wagen auf diesem fetten Boden ganz eben so

h'n und her, wie aus glattem Schnee gezogen, batten sich die neuesten

Momente, welche der Himmel un^ und dem ^ande schentle, wieder ziemlich

aufgeklärt, und wir gewannen zu Zeiten sehr weile Auclsichlen in die Land.

schaft, die neben den unbegranzten WeideplälM in dieser Gegend fast eben

so große Maisfelder zeiglcn. Denn von Klschmew an die in die Vurowina
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lunein zu den Karpathen ist der türkische Mais in einem noch weit böberen

Grade als in dem übrigen russischen Süden das HallptgcwächS der Felder und

die Hauprnabrung der Menschen lind Tbiere. Die Achsen und Pferde be-

kommen die Blätter lind Stauden und fressen sie wegen des vielen darin ent-

haltenen Zuckersaftes außerordentlich gern. Die Ochsen werden fett darnach

und die Kühe geben die beßte Milch davon. Das Geflügel inastet man mit

den Körnern, und es wird äußerst wolilschmeckend nach diesem Futter, das

ibm selber so wobl schmeckt. Der moldauische Mensch aenießt diese frucht

auf die manchfachste Weiss. M a n röstet sie in der Asche, man locht die

ganzen Aebren im Waffer lind bestreikt sie nachher mit Butter, sogar roh

lieben sie Viele, so lange si? noch jling lind milchig sind. Das Hauptgericht

aber, welches sie aus dem Mehle des Korns machen, ist die, so weit die mol-

dauische Zunge reicht, berübntte und allgemein genossene „ M a m a l i g a , " die

ungefähr der italienischen „Polenta" entspricht, aber weit schmackhafter ist,

wenn sie von einer geschickten moldauischen Hauswirtbin mit Butter ul»d

Eiern hübsch bereitet wird. Man kommt sich aber bei ihrem Verspeisen immer

wie ein Puter vor, weil sie so stopft und nicht rutschen wil l . Die gemeinm

'̂eute essen ilire Mamaliga, obqleich nur mit Wasser qekocht, Mitleiden-

schaft tagtäglich. Die Kartoffeln »vollen daher auch bei ilmen noch nicht recht

gedeiben. Sie backen auch Brod davon, das man aber unmoqlich alö eiill'ü

Ersatz für unser Weizen- und ^'olMnbrod ansehen tanu, wenn n«an auch

die Mamaliqa für die Kartoffeln qelten laffcil wil l .

?lllffallend sind die vielen Namen, die man für den türkischen Weizen

hat; jedes Volk bat einen anderen. Die Kleinrnssen nennen ilm „Mtu rus i /

die Moldauer „Popescho." Dieß spricht nicht für die 'Ansicht derjeniqen

Pflanzengeo.qraphen, dte da meinen, das» wir dieß Gewächs in Europa erst

alls Amerika erbalten haben. Alle die notorisch von anderen Welltheilm

gekommene,! Ga^'achse, Kartoffeln, Taback, slicker, Wein , Kaffee, haben

auch hicr bei allen Stäinmen mit wenigen Abänderungen dieselben 1tan»en.

W i r fanden den Popescho noch überall im Heide, aber gelb. Er gewälnl nicht

den scho'nen Anblick der wogenden Weizenselder nul schwankenden AelneN,

denn Alles ist steif bei ikm. Man qlaubt, von Weiten, immer qroße Schilf-

waldunqen zll selben.

Wi r saben unterwegs eine Men.,e vo,l Gcie>» in den Lüsten kreisen. D'lsl

Herren sind h!er ällsierst zal'lrelclv Man siebt sie oft in ganzen Hchaarcn btl'

summen! denn da das lebendige Viel> zalülc'« 1st, so ist miclm» b.,s lodle, das

bl, Geier eben suchen, alich nicin selten.

Fast ^uf ^llen besiarabischen Postst.uioilen sindet n,an noch Russe,, ^S

I^mschtschiks, und das ist für einen empfänglichen Weisende» ei» schätzend
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Werthes Glück, denn außerdem, daß sie gute Kutscher sind, sind sie auch

wahre phantastische Narren, die durch tausend Dinge amusircn und unter-

halten. Sic sprechen nicht mir mit ihren Pferden wie mit Menschen, son-

dern halten auch noch Zwiegespräche mit todten Dingen, als hätten sie Leben.

Eo l i t ten wir auf der lebten S tu ion Einen, dem ein Strick schon ein paar

Ma l gerissen war. B e i m dritten Male warf er ihn nun in deu Schmuz

und schimpfte darauf: „Ach du verwünschter Strick! man hat ja wahren

„Kummer lind wahre Noth mit dir. Wahrhaftig, man sollte dich kassncn!

„ I ch schwöre darauf, deine Mutter führte einen schlechten Lebenswandel." —

Dann hob er ihn auf und band ihn noch unter einer Meuge solcher Redens-

arten ftst. Vei Orgajew vertauschten wir leider diesen poetischen Witzbold;

doch ist dsr Eine fast eben so gut wie der Andere. -

Die,,<^>5lllii ^oi-ull" (Kreisstadt) O r g a j e w liegt am schilfigen Fluffs

R ä w u t . Alle diese kleinen, moldauischen Städte haben noch erstaunlich

viel Orientalisch^,' Turk»'Tatarisches, sowohl hinsichtlich ihrer Bevölkerung

"ls hinsichtlich ihrer Bauart lind ihres ganzen Weseus. Ee« fallen Einem in

allen Stücken dabei die tatarischen Städte der Krim ein. Nur die Straßen

sind etwas weiter. Sonst die langen an einander gercilUen, kleinen Holz-

buden, - die vorn völlig offenen Häuser, — die rauchenden Verkäufer der

Waaren mit langen Pfeifen, — die A n der Arranginmg der Waaren, —

die Aufhäufung des türkische» Tabacks, — die Weise des ssleifchverkaufes, —

die l^u't'üshen und Bäckereien, in denen man schon von der Straße aus sieht,

was im enthüllten Immen mit dem Brode und der Suppe vorgenommen

wird, — diesi All^s vollkommen wie in der Krim und weiterhin in der Türkei.

Weber die kleinrussischen Städte jenseits des Dniestr, noch die großrussischen,

noch die polnischen haben irgend eine entfernte Aehnlichkei« mit den moldaui-

schen. Selbst die türkische Bußa *) — ein für den desselben ungewohnten

Gaumen wie für das Aug? etwas widerliches «elrcmk — fanden wir überall

bei dem Volks gänq und g.-t>.

Bei Or^ icw sislu mm, die Struct»? der Hügel dieser Geqend deutlich

in einem wahrscheinlich von, Masse,- l>e.l>!gefübrN'N Durchbruch». Es ist

Kalkstein, den die ^'u<e dcr Umgegend mich sieißig aus diesen äußersten südöst«

llchen Auslanfern der Karpathen gewinnen. ^

Alls der Station von Orgajew schalten sich ein paar Russen und wurden

zuleht sogar handgemein, was ein um so beachtungswellkeres Schauspiel

für uns war. da es glückliche, Weise so selten ist. I n , tanzen werde,,

fttilich in Rußland mekr Prügel ausgecheilt als bei uns, oi, Gerlngm

w«. . ^ ^ " ^^s" " Mo,l« ist da>> „ß" „icht scharf, sondern wcich ciuözusprcchen,
'"«zw«i weiche „s."
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aber geben desto weniger, und wein, es inin doch dazu kommt, so fleckt es

noch nicht einmal. I n der That, ein englischer Borer würde bei solchem

martlosen Gepuffe seinen blauen Aerger baben. '̂ärn< wird gexug dabei gc.

machl, denn die Schläge fallen immer auf die dicken Pelze wie Plumpsacke,

dringen aber nie durch. Auf den deutschen Kolonien Kleinrußlands bemerkte

ich daher auch, daß immer drei Paar russische Beine schon zwei deutschen

Fäusten aus dem Wege gingen. Die Schimpfworte, welche bei dem ^rga'zew'-

schcn 5!ärme vorsielen, waren die gewöhnlichen russischen! „ ^ » K i i ^ i » ! " —-

,,jeliits<»imltt)! — »winj»!" Doch siel mir hier zum ersten M a l auf, was

ich schon langst bätte bemerken können, dasi die Russen allerdings das Schwein

(»>vll^,'l!) und das Pferd (.-'lor««! — alle Stute) , adcr nie den Achsen und

Esel, wie wir Deutschen ^ zu unschmeichelhaften Gleichnissen für ihre M i t -

menschen verwenden.

Ucberall auch bier noch Spuren iener tunuilusdaueilden Völker, in allen

liefen Flußthälern und auf allen Höben noch zahlreiche Grabhügel (Kurgane).

Die Moldauer nennen sie „M'»xl,i!>", beinahe wie die Klcinrussen, die MogiU

sagen. - Sie waren alle schön g l im, »vie denn überall das neue Herbstgrün

unter dem verdorrt/n Frü!)lingsgrase l'ervorsproßte.

Auf der Station K a p a t s c h a n i wollten wir wieder dem Postschreiber,

»vie sie es liier alle in Beßarabien verlangten, kein Trinkgeld geben, weil wir

aus anderen Theilen von Rllsiland diese Hordenmg nicht gewoluu tvaren. Der

Mann war aber gar nicht böse über unsere Weigerung, l>alf uns noch freund-

lich in den Wagen und bemerkte blos, den Kopf schüttelnd: „Ach Herr je!

„sind belm die Herren so sparsam? Allen Andere», gaben sie elwas und dem

„armen Schreiber nichts." Wi r gaben ihn» darauf eine Kleinigkeit, und er

bedankte sich auf's Verbindlichste. So sind alle russischen Bettler, in <!)rett

Ansprüchen und Bitten l»öchst bescheiden, nm ,eder geringen Gabe zufrieden,

und bei einer Verweigerung mir betrübt, aber nie grob. Ich muß gestern,

daß ich Den für einen Hartherzige» und (^efülülosen hallen must, der eine"'

russischen Bettler etwas abschlagen kann. Dabei must »nan »rissen, daß so

e!n armer russischer Postschreiber der armlichste und gelmdellste Schriftsteller

ist, »reicher unter irgend einem dieser lil.XX1 Sleme eine Gänsefeder sulnl.

Auster so einem geplagten „ l ' ! ,^ !>-" (Schreiber) sinkt man noch >u<s

allen besiarabischen Poststallonei, eine wodlbeleible Postkalterm, einen st»'ls

in Geschäften verreis'ten Postballei, ein äremden;mmler mit inoldamftl'en

Breter-Dwans ut»,her »nil „ichi vorhandene», weichen Kissen, aber stets >«>l

dicken Decken belegt, welche die Veute hier selbst verfertigen. Den» !>' d "

Teppich' Manllfactur sind die Molbauer, wenn auch nicht geschickter, doch
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noch fleißiger als selbst die Kleinrussen. Die herrschende Farbe ihrer Teppiche

ist braun, aber Alles reckt wohlgefällig mit bunten Sckattirungen und Fi-

guren aufgesteppt. I n den Zimmern, auf den Bänken, bei den Betten, auf

den Wagen und bei tausend anderen Gelegenheiten finden diese Teppiche ihre

Anwendung.

Eben so allsgebreitet wie bei den Klemruffen ist auch bei den Beßarabiem

das Flcchtwerk als architektonisches Material. Nicht nur die Zäune, die

wegen der Wölfe immer zwei Mann koch sind, sondern auch die Pferde-,

Schaf-, Sckwein^ und Hübnerslalle sind geflochten, eben so auch die

Scheuern, wenn deren vorhanden sind * ) , so wie auch bei den ganz Armen

die Wohnhäuser, die dann mit '̂ebm beworfen werden. Da jedes Tbier-

^schlcchc seine eigene kleine, ane« Baumzweigen geflochtene Stallung bat, so

steht dann ein solches Gehöft ganz so aus, als wenn es aus lauter kleinen und

großen Riesenkorben zusammengesM wäre. (5c! ist natürlich nur der Mangel

des Bauholzes, der diese dürftige Bauart nöthig macht. — Die sonderbarste

Anwendung ilni's Hlechtwevkes ist ab<r die bei ikren Wagen. Wenn sie näm-

lich irgend eiue blos zerstückelte Waare, z .B . Holzkohlen, ttansportiren wollen,

so haben sie dazu nicht qroße Wagen mit schützenden Seitenbretern, sondern

sie sehen auf ilne kl^ilen Wagl'lchsil »in Mll^mcm holest tt;,'fi^ch^ das von

allen Seilci, geschlossen ist ,md »velches sie dann bis obeübin n,i< den Kohlen

u. f. w. füllen. M a n sieln in dieser Art die sonderbarsten und groteskesten

Figuren ausgeführt.

liegen Abend fanden wir Striche, wo es gar nickt geregnet kalte, und

daher vortreffliche Wege. (5s giebt hier zu Vande hier und da Oberflächen-

zustande, die ihres (bleichen suche»,, besonders und vor Allem da, wo sich in

einem Hlusilliale, das vollkommen eben abgewaschen, die kurzen Eraser des

Bodens, ich weiß nicht, wie vielleicht durch niederschlagenden Regen ^

zu einem dichten, kurzgeschorenen Teppiche in einander-versilzen. Der Boden

«st dabei volikomnu'» eben, «ls wäre er gebobelt, und so gebt es oft mehre

Meilen ,'incer einander fort. Auf solchen, Terrain vier russische Pferde, die

zwei Stunden lang Carriere laufen, als wäre es ihr Somttagsvergnügen,

und einen russischen Iamsänschik, der sie zügell, als wollte er den olympischen

Preis erringen, - da kulschl man um die Well wie Apollo an, Himmel.

An diesem raschen Abende übertrafen uns nur dic Kibihe und die Trappen,

die wir bann und wann in großen Schaaren umlmschwärmen sahen, und ein

ank,^ ^ " ' ' ' " " ^ p ^ l " lMal'6) daben s> allcrdingtt tlcmc Korbschcuntn. Die
lomis? ' ^ ' ^ " ' ' '" w'̂  H<» llüd^lrob, I?^,f,ii sic ohüc Dach a„f. (3<>> solches

"!«)«>i runde« Schrlüniitdrvchvn fü, d«>, Vlaiu hcißt ,,»«u»«ululc."
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Trupp sehr schöner, schwarz und weiß gezeichneter, äußerst eleganter Vögel,

deren Namen ich aber nicht behalten habe.

Endlich spannte Apollo seine Pferde ab, und wir machten daher auf der

nächsten Stat ion, dir uns nicht übel qesiel, auch Halt. Denn ohne Mond-

schein war es bei so schwarzem Himmel nnd Boden durchaus nicht rathsam, die

Nacht zu fahren, da sich weiterhin die Wege doch wieder verschlechtern sollten.

Unsere Nachtsiation hieß S o r g t e n a.

Jener Herr Nicolai spricht in seiner Reisedeschreibung fortwährend von

den Entbehrungen, die er in Italien empfunden. E i , ei! wenn dieser Mann

ein M a l in Rusiland gereis't ware, wrl>e dann dem armen Lande! Unser

Nachtquartier bot wiederum nichts als vier Wände, Bänke und Teppiche.

Aber freilich war Alles ohne Schmuz und ohne jene Tluerchen, denen dieser

Reisende einen so argen Federkrieg erklärt hat. Ich finde übrigens, daß

einige Entbehrungen qerade die reckte Wür^e der Reisen wie des Bebens sind.

Von allen den M e n Mahlzeiten, die ich hier und da in gut eingerichteten

westeuropäischen Wirthshäusern genoffen habe, ist mir keine Spur von Er»

inneruna, geblieben, woqeqen das Andeuten an jedes meiner bescheidenen,

kleinen Sleppen-Soupers von einem gewissen, äußerst aumuthigen, poeti-

schen Duf t umschwebt ist, der hauptsächlich davon herrührt, dasi das Thier

in uns nicht so bequemlich dabei genudelt und gehätschelt wurde, als dieß in

den sogenannten guten (Nastbäusern der Fall zu sein pflegt. — Freilich halte

dieser Abend in Sor^lena noch seine ^anz absonderlichen Reize.

<̂  Wi r hatten bald unser .'.,miner möblirt und unser ^lachtlager arrangirl.

Unser Speiseschi äntchen ausOdeffa bot noch manchen ausleist lieblichen Vecker-

^lffen, in Papier gewickelt. Da« Ssanlowar dampfte und siedele gar bald

mit unseren Ps/lsen mn die Wetle. Die Wemstaschcn waren auch noch nichl

alle inhaltsleer. Wass fehlte melir zur qro'ßlen Fro'hlichfeit als Weib und

besang,' Aber auch dies< sollle unl< heute werden, gerade so, wie wir es

wünschten.

Unser Wir th war ein gutmüthiger Schelm wle alle Russen, dock) war

er bäsilich und einäugig wie wenige. Allein selne hübsche iu»g>' Frau Ge«

mablm t'.'wiec« u»i<, das, dies, eine A»a.e Geschmack halle. (5s war eine

Moldawant^, die der Russe sich recht klüglich au>1 dem Kranze der Dorf'

Mädchen als ble Schönste hervorqesucht hatte. Wi r freuten uns aus ästhell'

schen und ethnoa,rapl,ischc» Rü<ts,chle„ seln, einer eiuschiedei, sclî nen Mol«

bawanka zu beqegnen, und >uach<e>l uns «:<»> i»l,l,,s«' an ihr ^3ludium, wobei

bl, Elnäuglgteit unseres Wirthes uns gar „<cht mißsälliq war. Wi r «ernte«

alsbald, dasi es dem moldauischen Volksstamme entschieden möglich sei, stä)
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zu einer Zartheit und Schönheit durchzubilden, die allen Ansprüchen des

schärfsten Kritiken genügen könnte.

Die Größe unsrer Moldawanka hielt gerade das Mittel zwischen Lanq unh

Kurz. Der Knochenbau war ausierst fein, wie bei den Russen lind überbaupt

bei allen slavischen Völkern, im stricten Gegensatze zu den schwerknochigen

germanischen Stämmen. Dic Glieder waren daber geschmeidig und gerundet,

Und Alles so zierlich, daß man elier ein geschnürtes, gebogenes und getanzmel-

stertes Edelfräulein als eine geringe Bauernlochter vor sich zu sebcn geglaubt

hätte. Die Geschmeidigkeit ist überbaupt bei den Slaven mehr ein Erbthcil

aller Stande, und man könnte mit etwas Mühe namentlich aus einem rus-

sischen Banmnnädchen in eben so vielen Tagen eine tadellos sich gerirende Bal l-

damc n,achen, als >uan in Jahren z. B . bei einer Schwedin oder Dänin taum

bahin sselangte, die ticfeinqewurzelle Unbeholfenheit nur ein wenig zu verhüllen.

Das Gesicht war scl^n gerundet. ?a,M Gesichter sind übech.nipt bei de,l S lavm

seltener als bci den l^rmanen. Die Nase war selir edel geschnwt und voll Halt»

ung. Dieß ist sonst bei den Slaven eine Seltenheit, besonders bei den Rus,

sen, welche die haltungsloseste Nase von der Welt haben. Das Au^e kalte

ganz den wunderbar matten, aber äußerst sinnlichen slavischen Schmelz, der sich

iu dem ^cner spanischer, arabischer »,. s. w. Auqen qanz so verleit, wie dle

Perle zum Diamanten. Die Zähne waren weif, und schön, der e!ne wie der

andere, wie eine Reibe uon Erbsen in der Schote. Ueberliaupt habe !ch nie

prachtvollere ^ahngarniluren qeschen als in der Moldau. Die Muskelpolsier»

una. endlich war se»r mäßiq, tnapp und antik, was sonst in der Regel bei den

Russen nicht Sitte ist. Wie oft sich der moldauische Stamm zur Emwicl-

elunq einer solchen Blüthe erhebt, und ob er voll von solchen Früchten siftt,

habe ich bei der Kürze meines AusentballS nicht bemerken können. Doch lleqt

Newiß in der Darstellung dieser einen moldauischen Blume Etwas, was auf

"lle pasit, »ud <><! lohute sich daher der Untersuchung.

Den lieblichsten Honig, den wir reisenden Bienen auS dieser zarten

B l u m , sogen, waren ein paar flemc Viederchen, die wir ilir auspreßten m,d

abschwarten. Es ist für Reisende, die nicht Zeit baben, sich mit dem Volke

einzuleben und mit den beuten vertraut zu werben, sehr schwer, Volksgesanqe

aus ilnem eigenen Munde zu erkalten. Wenn man sie darum bittet, so zieren

und geniren sich die Madchen, lachen und schämen sich und denken, vor ei«

uem sogenannten Herrn seien ih,e Gesänge dummes Zeug. Es ist säst eben

so schwer, als einen großen Dichter bei einer kurzen Visite schnell zum Ver«

s'ltlyen eines Gedichts zu bringen. Wenn die Gesänge auch schon sebr all

^ "o , so ist ,ii, ,edeclmaliges In'cüebenlielen doch immer wieder neu und erfor-

«t tlne passende Gelegenheit und rinc augenblickliche Begeisterung, und diese
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abzuwarten und abzulauschen, hat der Reisende nicht Zeit. Daher sind solche

Genüsse auch eiqentlick qar nicht für ibn. ?lllein zuweilen richtet mm» doch

mit Flehen und Gcwallantlnin etwas aus, trenn man erst zuvor 'ihr Ver«

trauen und ihre Freundsä)aft erworben bat. Ich will hier die paar kleinen

moldauischen Liedercken, welche mir die Wi l lh in von Sor/itena schmkte, in

wortlicker prosaischer UeberseMig mittheilen, für ibre?lechtbeit und Wörtl,6)keic

stehe ich ein. Der W ink diente mir als Ueberseper für D a s , was ich nicht

verstand. Doch hatte ich auch meine Noth mit i h m , denn er woiire immer

nickt davan, weil er sagte, das liesie sick gar nickt übersehen; »ras i>n M o l '

dauischen so schön sei, tlange in, ^'usslsd'en aar nicht so, und er suckle immer

für ein moldauisches Wort zehn russische und mrinle dann dock nock, daß

es nicht das rechlc ware.

Was n,an noch zuvor erwähnen musi, ist eine kleine Eigenthümlichkeit

der moldauischen Volksqesange. Vor jedem l?iede, es sei der I tchal l , welcher er

wolle, rufen sie erst in eiuer Zeile „das grüne B la t t " irqend eines Baumes

an, mit den Worten: „Ii 'sill^o «,>!-<!<'" (l'n„i« — viri«!,«) z . B . „l>,li,5e

vvyr<ll? !,'l,^nk," „o qrünes Vla l t des ^indenb.mmS," oder ,^>»n«<> v r< le

<I«,niUn.^," ,,o grünes Bl.ttt des Seide,tbaumc<" (M^uibeerbauniK). und

nach diesen« Ainufe lassen sie erst das '̂ied salbst folgen, äln,lick >vî  di»' Epiker

zu Anfanq iluer (^edtckie eine Milse anrufen. Es ist eine luü'scke ^ itie, durch

die sich der Geist soqleick inillen in die schöne Natur verschl fühl l . in welcher

die Poesie ani schönsten erlüxqt. Es ist unqesiiln- so, wie wenn ein Drama-

tiker bei seinem Stücke vorher a»tü»di^l, ,,die Handlung ist in einen, Wald»

„unler den, Schallen elner Eiche, n»n oenll Euch gleich altes Andere hinzu,

,Mie> noch dazu gehört." Dieser Anruf .,l''"i»>l'' ^«-i,!, ^ ist qleichs,„n ei»

tmzes (^edlt an die H.imadrl^de eines Baunls, unler deren Schuhe d^s M^

dichl einstanden. Es ist so wie dir einleitenden Accorde, mit denen ein Har»

fenspieler zuvor sich und seine Zuhörer in die rechte Stimmung verseil, seint

Har>noniee>i zu empfanden.

Zweierlei Sonderbaikeilen si„d .ü'er bei dieser Einleilung noch zu beMl>?

ten, er stück , daß sie nm immer daö '̂.nlb der Bäume anflehen, die Sachl

qar nickt weile« verfolgt haben, u»d nie einen anderen l^egenstand der ^lialUl

mil in's Splel zielien, leine Blumen, keine Berge, teine ^ilisse, die docl)

auä) recht hübsch zu maucken biedern paßlc». Die Elfen und Ni'mpbe» a l l "

dieser Dinge bleibn »unier li».nlge>llfe„. Es muß durchaus eme .^an'a'

dryade sein.

Z i r e i t ens isl z„ bemerken, daß jedes Vied sein eigrutliümlicheS Vlat l

hat, obgleich n,an gewölinlich gar mcht begreift, in welcl^'l Verdii'duNg

der Inhal t des Liedes n»il ,ei,em B.uin,e stehe. Mehre Mal«» schliß s'^
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unsere schöne Moldawanka auf den M u n d , wenn sie bei einem Liede nicht

den rechten Vaum genannt hatle, als hätte sie eine falsche Tonart angestimmt.

Sie nennen die Gesänge „ K i n t i k , " vom Lateinischen canwr«'. Liebe

ist natürlich DaS, was alle diese Kintiks athmen. Der eine brückte die

Qualen eines Geliebten aus, den seine spröde Schön? hinhalt:

„ O grünes Blatt des Himbeerstrauchs!"
„Ach nie mchr machte ich zu dir gehn, — und doch gehe ich alle Abende

„zu dir. Sage mir doch cm einzig Wort, ob ich dir durchaus nicht lieb.
" ^ Sage mir doch die reine Wahrheit, - sei es Schlechtes, oder lautes. —
-^lch ich mochte sterben, ohne ein Weilchen noch zu leben! — Und doch —
-,'ch möchte für dich lebrn, ohne je zu sterben!"

Wenn das folgende Kintik eine Antwort der schnippischen Schönen ist, so

sieht es schlimm um den melancholischen Geliebten .ms -

,,O grünes Vlatt der Petersilie!"
„Nas soll ich mit dem Schlechten machen? — Ich werde dich binden,

„werdc dich schla^c»! — Abcr ich fürchte nur die Sünde. — Ich werde dich
„Verlaufen für eine» (^roschri,! . Aber wer dich lauft, verliert sein Geld.
„ — Ich werde dich umsonst licben! — Aber yiiemand wird dich nchmcn. —
„Komin, Sch>l?cstclchln, wir wollen zum Tpasimachcr Vabrischan zichen und
„lustig srin."

Zuweilen aber rächt sich nuch der moldauische Amor an der Eprödigkeit

^cr Madchen, und es kann wohl sein, daß Kallnnta, dic im folgenden Nebe

so betrübt dei'm Slickrabmen siht, weil üir Gcliebler der Vränligam einer

Anderen geworden ist, disscloe war, die ihn im vorigen binden und verkaufen

Wollte:

„ O grünes Nlatt des Maulber, baums!"
,/Ich gwss über elnm trübe» Flusi zum ssenstc, der Kathinka, b«r

„Autcn, sie saß bei',,, Sticl,alm,cn, wvbllid. Oder, ncin, ich weist
„nicht, webt s<« udvr zenliftt sie? Al'er ich sche, sie vergießt uiclt Thränen!
„ — O ^ewiß w<i„t sî  um einen (Yelieblen! - „„Wil lst du, >katl)mra, mlr
„„den ^lamc» inch« lnnncn-""" — „Wenn ich dir den Nanu» sagte, — o
„nnln i,'cbcn würde sich lösen!"

Die armeKalhinta! Aber meine Moldawatcka sagle,Der, welcher diese Oe^

schichte erzadtt, »varc nachher ilir ^rosier geworden. beider kostete da<3 Bericl>

l'ge», des moldauischen ^erle^ und die Uedech'lMng so viele Zeit, das, ich nicht

i« Mehren Kimiks kommen konnte. Allch dmflc ich die armen «eulchen "!cht

iu sehr ernn'lden. Doch wird ^inen, alle Ma l frol' um's Herz, w.nn ,na»,

"uch >»ur s» ..,„ ^,,,,^ H)i^^. . ^ f si» »sues Held der Poche, der l̂cbe und ^e.
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bensfülle thun tann, winter den» sich dann noch manche schöne Landschaft

abn entlaßt.

Die dako-romanischen Worte, welä)e ich nebenber noä' mit bekam, wa-

ren wieder sebr lebrreich. Manche lateinische Worte haben siä) wunderbarer

Weift im Moldauischen reiner erhalten als im Italienischen, z. B . .,«lo-

, , "< ! , , " wober ^ Manche sind ganz italienisck), z. V . .^«l l t^-n«," süsi,

d»nni „>!'»<»" sovllin), das E i , „ t » , " b u , „i»ol«n," die Pforte, alsdann

„ j i l " (lU«'), er, „m»i , " wir, „vc»!/ ' ihr. — Eben so wie die Italiener

und andere b>nd>niscl'e Töchter der römischen Sprache haben an6) die Moldanee

viele Nominalive '̂on lateinisciien <'l»x!>>>!>» <>!)l>«l'!!!< gebildet, so z. B . „I,,^t>."

Mi lch , vom lateinischen !;»' , !l,cti.>«, mit der sawn ol'e„ l'ei <>c,t>» ("^l<»> ê

merkten sonderbaren Vertauschlmq der l^uttllralen mit labialen; „ l . ' i ' l '

:,Kr<»^ sauere Mi lck, „I,lz»»i »lüK^-l»«'," süße Milcl ' . Eben so baden dic

alten Dat 'm, wie alich andere Völker, vo>» den Römern viele Namen für

die Bezeichnung von <^>n,'Nl auftenommen. die nnr für >i>»''l'i'^ bestimmt

waren. S o z. B . heißen die Vögel auf Moldauisch „ ln lnx 'n , " vom ^'alei'

nisten >»,̂ ,̂ s'r, der Sperlina.. - - Ein sonderbarer Sperling so ein mol-

danisclier (^eier! Daraus ko'mtten classische ?)lis!vcrstandnlsse nnd <^esd)icl'te>^

e i n t e n , »venn z. B . ein blos lateinisch sprechender Reisender dmch dn'

Moldau käme, sich die verschiedenen Avlen vo>» Spellin^eil aimolüle und

nachl'er berichtete! „Etwac« se!)r Mr l ln 'ürdnM in diesein /̂ande ist die ^.-r-

,,fchiedenarli^keit und l̂ iröße seiner Sperlinge. Einige von il'nen, die m^

„seven ^lttern älmlich sel'en, irerden so inosi, dasi eiî e qanze ^ainilie sich ^ '

„e i n e m !> r̂aten satt essen ta»n. Andere wiedemm sind sielschfressend, m'd

„zwölf von diesen Sperlingen können einen ganzen Ochsen verschlingen. Aü'

„dere endlich schwinnnen ft^n n'ie die l^änse aus dein Waffer, lind selbst !hc

„l^ezwi<scher hat etwas Aebnlichkeic mit nnserem l^änseqeschnatter.^ - Dies^

Verwechselung der Species mit dem (̂ eschlecl)le ist aber in diesem Haue sM

natürlich. Die Sperlinge si>:d amb m der Moldau, wie fast überall, dl<

gemeinsten Vögel. Die DatV» Magien nun die Röioer^ ,,Wie nemu Ä ^

da ' ^ " indem sie bei diesen nur beispielsweise gezeigten Sperlingen überh'wpl

an Vögel dachten. D!e Römer anlworlele»,: „Sperl ing,," weil sie natül»

lich an nichlc« Anderecl als an die gezeigte Species denken konnte». ^ ^

derbar, dasi mlt der Zeit sick diesi Mßverst^ndniß nicht aufklärte, und ^e

nachfolgenden l̂ eschl.chce, wegen der ersten dlimm gestellleî  Hrage nun in ti<

„e>n so grosien natürl'istolischen Ir l t lni lne verbleiben mus'ten.

Unser einäugig« Wlr lh klagte schr über dle viele ^euelung, die il'M dlt

Heizung seinec« Hansel kostete. Dieß war <M nacürl<c!i, denn da5 ^u' j^

Haus, obgleich »echl grosi, geräumig und reinlich, »rar nur ans Sch'ls'
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Strok und wenigem Holzwerk qebaut, wie die meiste,̂  der beßarabischen Men-

schenwohnungen. Die 5,'eute verfabren dabei so- Es werden auf dem Plahe,

Wo das Halls erriä)tet werden soll, Balken so zusammengelegt, wie die Maliern

stehen sollen. I n diese Balken stecken sie dünne Stäbe, auf den Ecken die

bicksten, so hoch, wie das Halls werden soll. Ueber diese perpendicular einge-

steckten Elabe nabeln sic einige dünne Kitten in die Quere, alsdann nehmen

st« ein kleines Bündelchen Scbilf oder i!angstroh, das sie mit dickflüssigem

Lehme tränken und beklecksen, der A r t , daß die Halme einer an den anderen

geklebt werden. M i r diesen lebmigen Strohwischen durckssechten sie dann

perpendicular die horizontalen ballen, und darnach wird das Ganze wieder

Mit Lehm beworfen, übenveißt und bemalt. Auf dieselbe Weise sind auch

die Meiste,, Häuser in Kischenew, Akerluan u. s. w. geballt.

Schon vor der rosenfingrrigen Eos waren wir ain anderen Morgen wieder

"uf neuen Bahnen. Wi r steuerten auf die lobliche Kreisstadt „ V > ä l z u i " zu,

d>e wir jedoch etwas lanqsam erreichten, da die Weqe allerdings so schlecht

waren, wie man uns êsaa,t lallte. Unterwegs sahen wir melne kal̂ le unheim-

liche besiarabische Dörser an, We^e und fanden dann und wann im Felde

bie „Areas" u„d „Gredinas" der Dovfeinwobner, d. l'. ihre Dreschtennen

"nd Obstqärlch.',,. Höchst sonderbarer Weise trennt nämlich dieses Vol t so-

wol'l scinc ^eime als >nich scioel» G.utrn volltommen von dcr WohlUlil^, und

Beides Iiea.t mitten im Felde. M i t der Tenne ließe man es sich allenfalls noch ge-

fallen, da w.'niasienS anf dem >?eimwea,e, der l'ier oft seln' »veil ist, teineKörner

verloren ^el,en. Ader wamm sie auch die Obstbäuine und überhaupt alle Baume,

" " I d.'nen verbunden allein ein Haus sich wolmlich und malerisch in der Vand-

schafc darstellt, von der Wohnung trennen llnd sie, in einen viereckigen Zaun

MW'pfnclit, auf's Feld^erleaen, das werden sie schwerlich vor de>n Tribunale der

"esthelit vertheidigen, und ich weiß nicht einmal, womit sie eo beschönigen tonnen,

denn über den NlU/en davon habe ich nichts erfahren tönnen, als daß es nun

«'inmal ebcn so Sit te fti. W m , , man eine solche moldauische <Nredina

(G.nls,,) mitten im Frlde sioln, und iln einfövn»igell G lün durch tein blchen.

des Fenster, durch keine weiße Wand und durch kein Roth des heimlichen

Daches unterbrochen wird, so kommt es Einem natürlich immer so vor, als

schlle den, Carlen die ̂ eele, und umgekehrt sieht man diese weiden tahlen

Wände der Häuser so ohne alle Vorrede in's Gras gestellt, so ql.uibt man

" " " ' ^lackten ctu,e Henid und Rock zu seken. Die Area ist ein

^ ß " plallgeschlagener Plal) mitten in der steppe, auf dem sie mit 'Pferden
d"0 (yetmoe dresch.-n.

Unterwegs s.,hc,l wir wieder eine Menge moldauischer Sperling, von der

p"le«, die man Ge ie r nennt. Es kommen hier sowohl die blau , als die
3 '
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weißköpsigen Geier vor. Wi r zahlten in unserer Nahe 35 bis 40 Stück.

Einige saßen ganz still und faul auf den Hellhaufen umher, andere kreisten

niedrig über demVoden und schwebten so dreist dicht über unserer Kalesche vor-

bei, daß wir deutlich ihre schöne Halskrause und das ganze Gewebe ihres Ge-

fieders erkannten. Es mußten wohl todte Ochsen in der Nahe sein. Die

Hunde, die in Beßarabien eben so zahllos sind wie in Kleimußland, und die

hier wie dort immer halb wild in den Steppen herumstreifen, kommen oft

mit den Herren der Luft über den Besit) der Aeser in Streit. Mein werther

Reisegefährte erzählte mir, wie er einmal zehn Geier mit einem halben Dutzend

Hunde sich habe um einen Ochsen zerren sehen.

Wi r fuhren durch V j ä l z u i nur rasch durch, weil die Poststation zur

Seite in einiger Entfernung vom Orte lag, wie immer sehr unangenehmer

Weise alle Stationen in Veßarabien nicht in den Ortschaften selber liegen , so

daß man sie hier durchaus nicht bequem zur Erkenntniß des Landes benulM

kann. Uns war es indesi niclit bestimmt, durch Vjalzui so oberflächlich durch

zuschlüpfen. Wi r sollten Gelegenheit haben, die Stadt recht gründlich kennen

zu lernen. Kaum auf der Station angelangt, machten wir nämlich die Ent-

deckung, dasi der eine dicke Schwanenhals am Wagen gebrochen war und die

ganze Equipage auf der Seite lung. Bei den vielen Stößen und Schleudern

auf den letzten Wegen batten wir unterwegs nichts davon gemerkt. Dieß Er>

signisi gab einen sebr unangenehmen Mißton in unserem bisher so harmonisch

dahingleitenden beßarabischen Durclifluge ab, besonders da die herbeigerufen

nen Handwerker unmaßige Forderungen an Zeit und Geld machten und ver-

sicherten, sie müßten den ganzen Wagen dabei in Kochstückchen auseinander

schrauben. Das bieß denn recht auf del« Strand laufen. Jedoch brachte"

wir bald die bessere Seite der Sache herum und fteneten uns bei unseren» lau-

ten A'erger doch schon im Stil len, vom Schicksale zu einer noch näheren Kennt-

nisinabme von den Verbaltnissen des Bandes gezwungen ^u werden.

Wi r ließen den Patienten in die Stadt führen und flogen ihm auf einer

russischen Post-Troika nach. Zu einer gründlichen Reparatur wollten die

russischen Schmiede lind Zinnmrleute drei Tage baben. Wi r entschlossen uns

daber lieber zu einer oberflächliche», vorlaufigen, in welcher Art von M>

varatur alle Bussen weil geschickter sind als wir Deutschen, während s't

in der gründlichen uns »veil nachstellen. Wenn ey gilt, schnell ein Surrog^

aus eine el-fmdel-ifche Weise znsammeilzusinden l.nd znsammenzuhammern, was

so „knlv "> >»"<!" (»nif iigeild eine Weise) eine Zeit lang halten soll, da ist

der Russe gleich bei der H.md. Indem wir daher die gründliche Reparatur

auf Oesterreich verschoben, wurde hier nur eine Maschinerie erdacht, die fü^

den Augenblick und bis zur Gränze dienen tounte. A is die Leute damit z"
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Stande kamen, hatten wir indeß Muße genug, unseren HlMger nach geistiger

und leiblicher Speise zu stillen.

B j ä I z u i.
Natürlich war es wiederum ein Armenier, der uns sein gastliches Haus

oder vielmehr seine Hauserreibe eröffnete, denn dieser Wir th hatte nicht wem-

8er als vier bis fünf kleine Hauserchen eines neben dem anderen , das eine wie

das andere vorn mit einem weitläufigen Vorwerke von Banken, Sihen, Trepp-

chen und auf hölzernen Säulen gestützten Ausbauten geziert, das eine wie das

andere mit ein paar Divan - und Teppichzimmerchen versehen. I n dem

größten der Hauser war außerdem auch noch ein großes Billard nnd Kaffee-

Miner halb auf orientalischem, halb auf europaischem Fuße eingerichtet*).

Die Türkei und das durch Rußland reprasentirte Europa theilten sich hier buch-

stäblich überall zur Hälfte. Das Billard war europaisch, die vielen Löcher

darin aber waren türkisch. Sie zeigten, daß die Leute dieß neue Spiel freilich

gern, aber ungeschickt übten. Die Divans, die rund im Zimmer herumliefen,

waren als solche orientalisch, als auf hohe Beine gestellte Divans aber, welche

sie unseren Banken abnlicher machten, europäisch. Wie in allen tatarischen

Und türtischen Kaffeehäusern war der kleine Herd zum Kaffeekochen im B i l -

lardzimmer selbst in einer Ecke angebracht und mit allen den kleinen Gerath-

schaften, als Zuckerdosen, Tassen, metallenen Einsähen für die Tassen, eisernen

Rap fen zum besonderen Kochen jeder Tasse, Kaffeebüchsen u. s. w., umgeben,

mit denen, in Reihen geordnet, die kleinen offenen Schränke der türkischen

Kaffeeberde umgeben zu sein pflegen. Auch wurde der Kaffee ^ !u lü^i»«;

Mit sammt seinen, dicken Sa<<e und ohne Rahm servirt. Allein auch in die-

ser Ecke machte wieder Europa seine halben Ansprüche geltend. Zwischen die

Kaffechos^ mischten sich russisch -europäischeBranntwein- undLiquemflaschen,

sowie auch Thecdüchsen, und dm Kaffee konnte man auf Verlangen mit

Nahm, abcr nickt ohne Sah servirt bekommen, denn zum Filttiren hatten

sie keine Vorrichtung. Selbst mitten im versteckten glühenden Herde theilten

sich Europa und Asia. Denn wahrend eine Abtheilung blos für die arabische

Vohne, war die andere für den russificirten Thee und dessen Bereitung be-

stimmt. An den Wanden spiegelten sich eben so deutlich die Kämpse und

Mischungen der Osmanen und Moskowiter. Sie waren über und über mit

*) Wemi ich hicr ttwaö näher in dic Beschreibung von B i ä l z u i cmgchc,
" !icschi«l,t ^! „ichl dc6 znnUich lmlxdcnttndcn Bjälzui allcin, sondcn, auch a>-

a/l . ^ " ' moldauischen, n̂ Uachischm nnd bcharabischcn, sowic auch zu"> Hdeil
,, " ' ''"dlichcn lmlischm Slätm zwciim MaiMv wcgm, die allc mchr "der wc-

u"' ilch'Nichttli mit dem Zustand« diestS «inen für alle bimmdrn Bjälzui hab<».
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Bildern bedeckt, von denen das eine einen Kosaken vorstellte, der drei Tücken

mit dem Kantschu in die Flucht jagte, alsdann eine Ansicht der Stadt Kon-

siantinopel mit allen ibren 5 M Kuppeln und Minarets, ferner ein posier

Bogen, auf dem die berühmtesten Klöster nnd Kirchen der rechtgläubigen

griechisch -katholischen Kirche sowohl in Nußland, als in der Türkei und

Kleinasien mit bunten Farben dargestellt waren, darauf ein Portrait des

russischen Kaisers und dicht dabei ein anderes des Sul tans, die sich beide ein-

ander anblickten. Unter dem lebten stand: , , ' ! '» , ,-^c»! Im^ i ^ to , - " (der tür-

tische Imperator). Ferner sah man den russischen Kaiser, wie er von den Kosa-

ken des jenseitigen Donauufers (den Nekraffowzi) Salz und Brod empfangt, so-

wie einen„ti-ncl, - l i ' i n t ^ m » ^ » « ' ' ! ' . ^ ? ! ^ leinendreischweisigenPascha),wie

er auf einer russischen Troika mit der Nachricht der Einnahme von Varna nach

Konstantinopcl galoppirt. Die Furcht der Türken vor den Russen muß

graulich start sein, wenn sie alle dabei so die Augen verdrehen wie dieser drei-

schweifigc Gouverneur. M i t einem Worte, man konnte in diesem Zimmer-

chen, gemüthlich eine Pfeife rauchend, die Verhältnisse des ganzen Bandes

vom Dniestr bis zur Donau studiren und die innersten Gedanken dieses un-

glücklichen Volks errathen, das die Blicke nach Moskau und Petersburg rich-

tet, weil es für den Augenblick nniß, das aber gern nach Konstantinopel

schielt, weil es daran gewohnt ist, und das auf sich selbst nicht schaut, weil es

kraftlos ist.

Nachdem wir von einem der kleinen arlnenisch - moldauischen Häuserchen

Besitz genommen und Schreiblisch, Speisetisch u. s. w. für den Tag arran-

girt hatten, schickten wir zum Schulen-Inspector des Orts , weil wir den

Wunsch hatten, die Schulen der Stadt in Augenschein zu nehmen, und

ihn erwartend, sehten wir uns ein weilig zu unserem armenischen Wirlhe, der

mit unterschlagenen Beinen, die gelben Vabuschen zur Seite, den ganzen Tag

wie eine Bildsaule, aus einer langen Pfeife rauchend und Kaffee schlürfend,

vor der Tbüre seines Hauses sas:, als wenn er selbst dessen Aushangeschild

machen müstte. Wi r bekamen von ihm manche» Aufschlusi über die Verhält-

nisse und das ^eben der (legend. Seine grosie bäuserreiche Wirtl'schaft halt

er nicht für solche Gaste wie wir, die gewöhnlich nur durchpassiren, sondern

für die zahlreichen österreichischen Viehhändler und die ,Masils"und„Rusesch^

(kleine Edelleute) Beßarabiens, die sich hier alle Monate ein M a l zu einew

großen Vichmarlce versammeln.

Diese Viehmärkle von Bjalzui sind die grüßten weit und breit und be-

rühmt bis tief in die österreichischen Staaten lnnem. Alls ilmen kom-

men monatlich ttOM ois 12,U0<) Stück podolischer und moldauisch"'

Ochsen zusammen, ^ im Herbste, wo die bedeutendsten Märkte si»d, sogar



Räuberbande. 39

gegen 20,000 ^). — Dieses Vich »vandert meistens mich Oesterreich, füllt die

Lücken der Herden in der Bukowina und in Galizien, geht um die Karpathen

herum und findet bann in Olmüh in Mähreil einen neuen großen Markt-

Platz, der auf dem entgegen gesäten Puncte dieser Viehmarschruthe sür den

Verkauf ungefähr Das ist, was im Osten Bjalzui für den Einkauf, und

von wo aus dann diese graugefärbten Fußschleiser theils nach Wien, theils

Nach Prag, theils nach anderen Orten abgehen.

Diese Viehmarkte geben der Stadt Bjalzui viele Nabrung, und diesen

Augenblick nimmt sie diese Nabrung in Frichen zu sich. Vor wenigen Jahren

noch war es nicht so. Denn da verdarb ibr der schlimme, auch aus den Zei-

tungen bekannte Nauberhauptniann Tobo l t ok , der besonders in dieser Ge-

gend und von hier bis in die Walder von Kischenew bin bausie, manche

Suppe. Dieser viel gefürchtete Mann trieb eine ganze Reihe von Jahren hin-

burch, m^ , sagte, zwölf Jahre lang, die verschiedensten Arten von Raub,

Diebstahl und Plünderung. Er halte eine eigene disciplinirte Bande, die zu

Zeiten aus '^00 Mann bestand, und deren Uebelthaten bei der Wildheit des

Bandes und der Größe der Steppen lange unbestraft bleiben konnten. Zwei

M a l wurde Toboltok gefangen, und zwei M a l kam er wieder los zum Schrecken

von Beßarabien. Er wandte dabei Bestechung an, indem er seinen Wachtern

Stellen mizeigts, wo er Schäfte vergraben habe. Wenn er wieder im Felde

stand, so war er selbst in Odessa immer das interessanteste Gesprach, und den

Bebörden wuchs seinetwegen manches graue Haar. Er soll ein schöner Mann,

von riesenmaßiger Grösie, breiter bchaarttr Brust und hohen Schultern ge-

wesen sein, ganz eine solche Figur, wie man sie oft unter den moldawani-

schen Holzsiösiem des Dniestr siebt. Ein moldauischer Edelmann nabm ihn

endlich zum dritten und lebten Male gefangen. Derselbe umstellte mit seinen

^uten einen Krug, in welchen: Toboltok mit sechs seiner Gesellen zechte, und

batte dann die Kübnheit, allein zum Räuberbauptmanne hineinzugeben und

ihn um eine Privataudienz ohne Assistenten zu bitten. Da dieser nun, dem

so etwas oft vorkommen mochte, seine Leute hinausschickte, so wurden die letz-

teren augenblicklich von dem gut gestellten Hiittelb^ltr der Trabanten des Guts-

,MbesMl's überfallen, lind er selber, indem er noch mit legerem rang, ebenfalls

von dessen zu Hülfe eileichen Leuten ergriffen. Dieß M a l löste ihn nur der

Todesengel aus dein Gefangnisse. Er hatte als Gefangener Besuche von

vielen vornehmen Leuten und zeigte einen gewissen Seelenadel, da cr

*) Ich vcrificn't« dicse Angabcn später noch .in mchrcn Puncten, lmtcr andere»
«Uch dli'm l'csiaradisclm! ^ränzmauthdircctor, der mir dir s,a»ze i.^rlich auo Bcsi-
«lavim nach Ocslnnich wandcind^ Me».ic von Ochlm auf ü^,OM t - , M cwgab.
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keinen von seinen Genossen und Helfershelfern angeben wollte. Er wurde dar-

nach in Kischenew zu Tode geknutet.

Indeß wir noch so von Toboltok redeten, Kmi der Herr Schulinspcctor

von Bjälzui an, von oben bis unten in Gala-Uniform, mit schönem gold-

bestickten Kragen, mit einigen Dienst- und Verdienstmedaillen geschmückt

und wie ein Ritter mit einem Degen an der Seite und einem großen ^res-

senhut auf dem Kopfe'''), und wir prositirten von seiner Bereitwilligkeit, uns

die für die Moldauer von den Russen errichtete«: Schulen zu zeigen. Der

gute M a n n , obgleich wenigstens ein Hofrath an Rang, war so devot, baß,

so oft wir ihn anredeten, er immer mit der Hand zum Hute griff und ihn

auch gewöhnlich ganz abnahm, obgleich wenigstens Einer von uns ein völlig

bedeutungsloser Fremder war. Die Lehrer sind durchweg in ganz Beßarabien

Russen, oder russisicirtc Deutsche und Franzosen, und Moldauer selbst haben

sich noch nirgends zu Lehrern qualificitt. Aller Unterricht wird ohne Aus-

nahme in dlr russischen Sprache ertheilt, und deren Erlernung ist also vor

allen Dingen die Hauptsache. Die Moldauer lernen das Russische schwer,

d. h. nach den Aussagen der Lehrer, was nun aber eigentlich nichts bedeutet;

denn sie würden dieß auch eben so von jeder anderen Nation bebaupten, der

sie das Russische lehren sollten, Vor das russische „ i " im Anfange wol-

len sie noch immer ein „ j " setzen und sprechen z. B . statt „iscüora" — „ j i -

«cllora". W i r saben schon oben, daß die Moldauer es mit oem Lateinischen

eben so machen, indem sie statt illü , ^ ' i l " sagen. Die Gaumenlaute unter-

scheiden sie schwer und sprechen sie meistens alle ohne Unterschied wie „cl>^

aus. Sie lernen auch sonst im G.nizen schwer und sind weder so fieisiig, noch

so gewandt wie die mit ihnen gemischten russischen Mitschüler. W gehen

Bürger- und Edelleutetindcr ohne Unterschied in dieselbe Schule. Die der

tleinenLandedelleute lernen bri ihren Aelter» zu Hause nichts alsMoldawanisch,

die der Bürger alls den Städten aber daneben auch leicht etwas Russisch,

weil in den Städten viele Russen wohnen. Die der großen Edelleute (Bo-

jaren) lernen zu Hause Griechisch, Moldawanisch und auch zwei Brocken

Französisch. Es giebt in der Stadt <mit9l,)(X>E.) zwei russische Schulen, eine

Lancaster-Schule lind eine höhere Kreiüschule. I n einer jeden besanden sich

50 Schüler. Wi r wohnten in den verschiedenen blassen, die ausierlich alle recht

gut eingerichtet ll^ren, und in welchen überall Rübe und Ordnung berrschten,

d. h. dri unsever Anwesenheit, dein Unterrichte » i . Die Schulnmlerialien

waren gar nicht übel, recht gute neuere Landcharten, eine elegante, hübsch georb-

*) Alle Lehrer, so wie auch die Stuben!«» in »lusiklüd, hadm «i„c ähnliche
civilmilitäristbe Paradc-Uniform, die sie, mau muh es gtstehm, mit vielem mili,
lärischcm Anstaube tragen.
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nete, abec, wie es schien, wenig gebrauchte Bibliothek aller russischen Classiker

und russischer Uebersetzungen aus anderen Sprachen. Die Kinder beantworteten

flink das über Sennramts, Nimrod, Sardanapal und andere solche Schul-

heldm Gefragte, zogen Quadrate aus und wußten eine Menge von Namen auf

der Charte. I n oer Lancaster-Schule hing eine ganze Sammlung von Bre-

terchen an einem Nagel, auf denen alle die verschiedenen Untugenden, die ein

russischer Schüler haben kann, geschrieben waren. Auf dem einen stand

„Fauler", auf dem anderen „Ungehorsamer", „Schwatzer", „Streitmacher",

„Vorwitziger". Diese Bretchen werden den Knaben um den Hals gehangt,

wenn sie unartig gewesen sind. M i r schienen der Vreter zu viele zu sein.

Auch müßten sie im Pulte verschlossen liegen, um nur äußerst selten in An-

wendung gebracht zu werden. Denn bei hausiger Anwendung müssen sie

alles Ehrgefühl todten.

Die Stadt Vjalzui hat 660 Hauser und 4501*) mannliche Einwohner.

DieH.ulptbevölkerung sind die Juden und Moldawaner, beide ungefähr zu

20(10. Von Armeniern sind 15 vorhanden, von Griechen 2 0 , von Groß-

russrn 100, von Zigeunern 15, der Beamten giebt es 30, der Geistlichen 10,

Kaufleute erster Gilde sind nicht vorhandeil, Kaufleute zweiter Gilde sind Ar-

menier und Juden, Kaufleute dritter Gilde Annenier, Juden, Griechen; der

Ausländer (Deutschen, Franzosen u. s. w.) giebt es 3 0 ; große Edelleute 13,

kleine Edelleute 26. Dieß mag ungefähr als Maßstab für die Mischung der

Bevölkerung in allen diesen kleineren Ortschaften gelten. Außerdem stehen noch

2 Bataillone Soldatm in der Stadt. Die Stadt ist in beständigem Wachs-

thume begriffen, und der Bojar Katorcha, auf dessen Grund und Boden sie steht,

und der dabei ein gebildeter Mann ist, der Deutsch und Französisch spricht, steht

s'ch sehr gut dabei. Denn jedes neugebaute Haus muß ihm Grundzins zahlen,

und von jeden» Kaufpreise eines verkauften Hauses bekommt er den zehnten Theil.

Die Juden sind auch kier das Factotum, Handelsleute, Handwerker, Uhrmacher,

Schneider, Eommissionare der Edelleute u. s. w. Die Großrussen sind die

Baumeister und Zimmerleute wie in Kischenew; auch findet man sie hier wie

überall als Fischer und Fischverkauser. I n den Krambuden simb ich franzö-

sische Weine uud rafftnirten Zucker aus Pctersburgischen Fabriken und selbst

3inn und Blei aus England, letzteres in großen dicken langlichen Stücken

Mit der Marke der Inhaber des Vleiwerks „Mart ine;" . Wie weit doch solche

schwere Waaren ihren Flug nehmen auf den Flügeln des Handels!

Ich besuchte natürlich auch den deutschen Apotheker des Orts. Denn in,

*) Mi r delamcn auv dcm statistischen Bureau dcr Stadt dic weitläusigm A„-
g"vc„ für i n ^ au6 dcnm ich dav ^bigc »u» ak daü Iüttrcssalttchc hcrauchcbc.
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ganzen eigentlichen Rußland ist der Apotheker jedes Stadtchens immer ein
Deutscher*), u"d wenn ein durchreisender Deutscher sich irgendwo Raths er-
holen w i l l , so geht er in die Apotheke, wo er gewiß ist, Landsleute zu finden.
Der Apotheker war schon 18 Jahre hier, und äußerlich sicl seine Apotheke
recht groß und nett in's 'Auge. Er gab nur eine Uebersicht von allen Apo-
theken in Veßarabien. Vor 18 Jahren gab es im Ganzen nur vier, jetzt
zwölf, in Kischenew drei, in Isma«"! zwei, inAkerman, (5hotim, Njalzui,
Orgajew, Bender u. s. w. <̂>i Stadt eine. Auch er war mit der Vermehrung
des Lebens und der Größe des Orts vollkommen zufrieden.
' W i r nahmen hier auch Gelegenheit, die Bereitung des in der Kr im, in der

Moldau und Türkei allgemein verbreiteten Volksgetranks „ B u s s a " kennen
zulernen, die in den besagten Landem ungefähr dasselbe vorstellt, w,vZ der
Kwas in Rußland und das Dünnbier bei uns ist. Es wird dasselbe aus Hirse-
mehl bereitet. I n der Bude selber, wo es vorn vertauft wird, kann man
von der Straße aus dem gan;en Processe zuschauen. Querst wird die Hirse
gemahlen. Dazu haben sie eine kleine Handnmhle an der Wand stehen, die
ganz so eingerichtet ist wie alle die kleinen Hausmühlen der Moldauer. De,
feststehende Stein ist schüsselartig ausgehöhlt, der kleinere ^aufstein, der in
die Höhlung pasu, ist mit ilmi durcb einen Pflock so verbunden, daß er
sich um denselben herumdrehen kann. An dem ^aussteine sitzt ein dicker krum-
mer Stock als Handhabe. Derselbe ist lang und geht mit der oberen Spihe
durch das 5!och einer leiste, die in die Wand geschlagen ist. Haben sie die
Hirse gemahlen, so machen sie mit Wasser einen Zeig daraus, der eine ge-
wisse Zeit lang gayren muß. Diesen gegohrenen Teig zerlassen sie alsdann
in warmen Wasser, und das trübe, mehlige, ctwas säuerliche, schmuzige,
berauschende Getmnt , das daraus entsteht, ist alsdann die so belieb^ Bussa,
die in jeder Stadt in einer Menge von Buden verschenkt und auch auf den
Straßen herumgetragen wi rd , ill Sewastopol sowohl als in Simpheropol,
in Ovidiopol und Gregoriopol, in Philipopel, Adriauopel und Konstan-
tinopel, und endlich auch in Bjalzui.

Die Juden sprechen hier zu î ande ein Deutsch, welches als Mischimaschi
sogar noch den Haringssalat übertrifft. S ie haben außer den hebräischen Wor-
ten auch noch türkische, moldauische und nun auch noch russische dazu auf-
genommen. Alle diese Worte werden aber in deutsches Gewand gekleidet, so
z. B . i „ I k well mir a Dom schlroien". Es kann unmöglich ein Deutscher
errathen, daß dieß beißen so»! „ I c h wil l mir ein Hauö bauen". „ l ) » m "

*) Nur im Südcn macht, wir wir schon odm bemcrrtcn, ^drjf^ daoo» cine
Ausnahme, wo auch cim'ge ^incchm mid Italiener Apothcren haltm, »md hier lind
da fmbcl ma» auch im Aichm wohl cinm polnischm ApoMcr.
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heißt nämlich im Russischen cin Haus, und das Verbum „schtroien" haben

sie von »ti-oltj (lat. 8tru<^e) gemacht, welches bauen bedeutet. Wenn man

Mit ihnen Russisch spricht, so kommt man fast immer noch am beßten weg.

Die Gebildeten unter ihnen sprechen natürlich auch ein reineres Deutsch.

Das Reich der Wassermelonen fangt bier auch schon an, bedeutend aus-

zugehen. Baschtans (tatarische Wassermelonen-Garten) sieht man gar nicht

Mehr, und die Buden waren nur gefüllt mit ziemlich theueren Wassermelonen

aus Kischenew und Akerman. Uebriqcns geht die Cultur dieser Frucht noch

durch ganz Beßarabien bis in die Vutowiua hinein, wo sie aber vollends

schlecht und klein werden.

Auch hier arbeiten alle Handwerker ganz in der Ar t , wie die Waffel-

luchenbacker in den hübschen hölzernen Buden, die aus Holland zu uns kom-

Men. M a n sieht von der Straße alls bis in die Wiege der kleinen Kinder und

bis unter die Betten des Hausherrn und seiner Ehehalste.

Es ist merkwürdig, daß in den Flüssen der Umgegend, so wie in denen

ganz Beßarabiens, ja sogar in alten Flüssen des ganzen südlichen Rußlands,

die in's schwarze Meer gehen, bis 5(X) Werste weit von diesem Meere entfernt

keine Aale zu finden sind. Die Fische, welche hicr vorkommen, und die wir

auf dem Markte fanden, sind Schleien, Barsche, Karpfen und Karauschen.

Weil die ganze Umgegend schon längst wicder kahl und völlig steppcn-

artig ist, denn die Kischenew'schen Walder hören schon zwei Meilen hinter Ki-

schenew auf, um nicht sobald wieder zu beginnen, so brennen die 5,'eute hier

in der Regel fast nur S t ro l l , Heu, Mis t , Schilf, Dorngebüsch u. s. w.

und haben also ein eben so componirteö Brennmaterial wie alle Steppen. Die

Reicheren beziehen Holz von Kischenew.

Außer der Vussa, der Art, Kaffee zu serviren, und den anderen oben be-

reits angeführten Dillgen ist auch noch sonst manche türkische oder byzan-

tinische - es läsit sich diesi nicht immer unterscheiden — Sitte geblieben,

so z. B . auch die, das Ochsenfleisch in lange schmale Striemen zu schneiden,

diese an der Sonne zu trocknen und mit diesen Fleischstreifen eine Bude zu

garniren. Eben so hangen in diescn Buden auch immer lange Kränze von

den wie Pappe platt gedrückten Fleischwürsten, lvie man sie in den byzan-

tinischen Fleischbuden zu Odessa u. s. w. sieht. Platt gepreßt werden diese

Würste, damit, sie sich leichter conserviren. Warum sie aber immer weiß

"«gelaufen sind, weiß ich nicht.

Alc« wir von unseren Visiten und Streifereien in dcr Stadt Heini kamen,

fanden wir ein paar moldauische Edelleute bei'm Billard und neben unserem

Wirth»- noch einen Armenier, den ich schon vorder als einen sehr maulfaulen

Mann lvnnen g^ernt hatte. Weil mir aber eine arge Maulfaulheit für die
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Beobachtung gerade eben so interessant ist, wie eine bedeutende Gcschwatzig-

keit, obgleich natürlich eine vernünftige sinnige Rede für Jeden am wobb

thucndstcn ist, so sehte ich mich zu dem Armenier, der ein halber Türke war,

und hatte folgendes Gespräch mit ihm:

„Sage mir doch, welche Völkerschaften wohnen denn eigentlich in dieser

„Stadt? — „N'5ii l«ii ^ i - . > l i " Jegliches Volk".

„Es ist hier jetzt wohl Vieles besser geworden, seitdem die russische Re-

„gierung Besih vom i?ande genommen hat?" — ,,8lavv» Lngu , w<»<ül<:".

„Ruhm sei Gott! besser".

„ W o lebt man, im Ganzen genommen, besser, diesseits des Prnth

„oder jenseits?" — „.1 8lle« ciüll».^!,!, i <«>»." So wohl hier ist's gut, als

auch dort.

„War der letzte Viehmarkt bedeutend?" — „5lÄ>vll li«»«;,,!". Ruhm sei

Got t ! J a !

„Wie viele neue Häuser baut man hier wohl jährlich zu?" ^ - „U<,F

5nH<'t". Gott weiß es.

„Brennt Eucre Pfeife?" — „Ruhm sei Gott ! j a ! " — „Was das

„beute kalt ist!" — „ U m ! " — „Oo's heute noch wohl regnen wirb?" —

„ ! « ! " (Mn Schnalzen mit der Zunge bedeutet „nein").

Dieß Gespräch dauerte ungefähr eine Viertelstunde, da immer zwischen

zwei Fragen und Antworten eine geraume Zeit verstoß, die mit Tabaksdampf

ausgefüllt wurde.

Ich wandte mich dalier lieber zur Betrachtung des billardspielenden mol-

dauischen Adels. Der Adel Veßarabiens, wie überhaupt der ganzen Moldau

und Walachei zerfallt in drei streng geschiedene (5lassni, in die „Bojaren",

die „Resesch" und „Mas i l " * ) . Die V o j a r e n sind die großen Gutsbchyer

und bilden den hohen Adel des Landes, die Reichsbarone. Die Rcscsch sind

die kleinen freien Gutsbesitzer, der niedere Adel, polnische Schlachtchen.

Die M a s i l sind adelige Bauern, die einem anderen größeren Gulsbescher

Bojar oder Resesch zahlen und Arbeit leisten, adelige Hinlersassen, mittel-

barer Adel im Gegensah zu jenem reichsunmittclbaren.

Die Bojaren sind theils uralte moldauische, meistens aber griechische

Familien. Unter ihnen zeichnen sich wieder aus die,,VV'>»lm" (die Fürsten,

russ.: lvl>ü«u>, von „w .x l i t ) " , führen) und von ihnen ist dann wieder der

») Es kommt ln den russischm statistischen Tabelle» »och eine Classe vor, „dic
RuptaMn". lieber diese l)abc ich im Vmidc ftlbst von dcn Vmtm »ie ttw>,6 er-
fadrcn romnü. Ich glaube, cl! sind dicstlbcn wic dic Reftsch. Ich habe auch <»
westcuropäilchcn Statistiwi l?i>,tn' dicsem Wo»teein sragrzticht!, dcnurtt, wclches
ich dcun lrider nicht wegschaffe ^ „ u .
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größte der „VVo^vvmla", der „Kriegsführer", „Herzog". Solcher fürstlicher
Familien giebt es in Vesiarabien nur drei bis vier. Es kommen in Beßarabien
ganz dieselben vtamcn unter diesen Familien vor wie in der Moldau und
Walachei: Stursa, Ghika, Rosnawan, Bali'sch, D i m i t r i , Prunkul,
Na r l am, Eandalati, Katarji. Viele von ilmen sind in der Moldau, Wa-
lachei, Beßarabien und der Bukowina zugleich begütert und also dreier Kaiser
und zweier Fürsten Unterthanen. Die Rosnawanka, eine Grafm, ist jetzt die
reichste von allen moldauischen Großen. S ie lebt in Ia j sy , und überall, wo
Wir sie nannten, kannten die ^eute sie und machten große Augen. Der reichste
Vesitzcr in Veßarabien, für sich allein genommen, ist ein Balysch, welcher
4l) Ortschaften und Dörfer besitzt. Die meisten Bojaren aber haben nur drei
bis vier Dörfer. Diese gricchisch-nissisch-französischen Bojaren leben zum
Theil in russischen Diensten, zum Theil von ihren Einkünften in Odessa,
zum Theil im Auslande, die wenigsten in Veßarabien selbst, am liebsten aber,
wenn sie nur irgend können, in Iafsv oder Vukarescht, wo sie sich der größten
Freihnt und Ungmirtkeit erfreuen. Sie hatten dort auch früher zur Zeit der
Unbeknapptt-n Türkenherrschast weit mehr Freiheit, und es ist klar, daß, was
man auch aus dem Gesichtspuncte der Civilisation zu Gunsten Rußlands
sagen mag, diesen Herren die Zucht und Schule dieses Reichs eben so wenig
cmstchm kann als ihren Bauern. Die Sprache der Bojaren unter sich ist
Neugriechisch, worin auch meistens ihre Vriefe und Papiere geschrieben sind,
und sonst Französisch.

Als ich fragte, wamm die Resesch so hießen, antwortete man: „weil sie
doch auch ein Stückchen !̂and haben." Sonderbar, daß sie die größten Walo-
besitzer sind. Fast alles Holz wird von den Rcsesch verhandelt und verführt.
Auch unter ihnen giebt es schon einige europäisitte. Doch ist ein solcher civi-
lisirter, billardspielender und cigarrenrauchender Halbbarbar unendlich viel
widerlicher als ein vollständiger Varbar von altem Schrot und Korn.

Die Masil haben ebenfalls ihre Adclsdiplome und damit ein gut Theil
Eigendünkel. Sie leben, wohnen und arbeiten aber sonst ganz wie die Bauern.
Sie reprafentiren hior uogefabr die blasse der niedrigsten Schlachtitzen, die in
Mithalten das „Plivi leguim des Teppichs" haben, d. h. die, wenn sie Schlage
bekommen, fordern dürfen, daß ihnen eine Decke untergelegt werde. Ihre
Sprache ist natürlich, wie die der Resesch, die moldauische.

Endlich kamen die 5!eute, ein paar braune Zigeunerschmiede und ein
tleinrussischl-r Zimmerman«, mit unserem reparirten Wagen angezogen. Sie
hatten eine Art von Tarantaß*) daraus gemacht und ließen sich natürlich

*) Cine Art von russisch«,« Wage», du dem d«r Kasten nicht in Stahl,
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ungefabr so viel an Silber dafür bezahlen, als sie an eisernen Klammern und

Nageln dabei verbraucht hatten. Indes, wir kam«, dock) damit von der Stelle

und nahmen Men Abend von unseren Armeniern, Juden, Zigeunern und

Resesch Abschied.

Die Wege hinter Bjalzui waren stellenweise sebr schlecht, und unsere

rundlichen Pferdchen quälten sich auf's Tapferste, um in einem anständigen

Trabe zu verbleiben. Das Einzige, was der Iamschtschik zu ihrer Erauicknng

that, war, d,iß er sie auf drei Meilen Weges zwei Ma l eine halbe Minute

anhalten ließ, ihnen den Schweiß von S t i rn und Aligen wischte und bann

eins nach dein anderen bei den ^hren nahn: nnd, damit nach vorn reisiend, ih-

nen den Hals streckte. Er sagte, baß dieß sehr heilsam sei, wenn die Pferde

start gearbeitet batten. Ich bemerkte nachber, daß alle Postillons dieser Ge-

gend dieselbe Procedur mit den Pferden vornahmen, handlich sittlich, in dem

einen 5,'ande wirlt dieß M i t t e l , in dem anderen jenes. ^ ^°

Es ist aber wicklich etwas Unerhörtes mit der Schwere, Fettigkeit und

Klebrigkeit des Bodens von Veßarabicn und überhaupt in allen den südlichen

Landschaften von den Karpathen bis zur unteren Wolga. Die ^cute müssen

immer mit t i , ja bis mit 10 Achsen vor jedem Pfluge ackern. Wenn es lange

nicht geregnet bat, so ist der Vodcn so fest, daß die Scholle gar nicht zer-

trümmert werden kann, und es ist bann an ein Eggen u. s. w. gar nicht

zudenken. Freilich ernten sie dann dafür auch gewölmlicl) lObiS 12 Korn,

sprechen bei 6 Korn schon von Mißernte und sind bei 15 bis «0 Korn etwas

mehr als zufrieden.

Der Sonnenuntergang war prachtvoll, ja unbeschreiblich schon, nnd die

Wolkenformen gestalteten sich dabei so mancIMtig, das, t u b e ' s Woltenlelne

mit ihrem dürftigen Systeme vor dirscm einzigen Alande batte erblassen müssen.

Eine Menge von Wolken und Wölkchen von den wundervollsten Farben und den

manchfalligsten Figuren tigerte den Himmel. Fest rubende Bänke und Bank-

chen, einzeln im fernen Raunie schwimmende Inseln und Inselchen, goldene

Tempelchen, die sie bauten, bauschige Vorhange in der Nähe, und weithin

luftige Korridors und Perspective« von nebeligen (Gebilden, und nun zwischen

all der zauberischen Pracht der berabsinkende Apollo selber, von ewiger Jugend-

frische duftend. I n der Tbat am Himmel wohnt die Pracht, undSllber, l^old,

Purpnl'lmd Alles, was sonst noch unsere Erbe dieser Art bietet, geben nur nichts-

sagende und schwache Metaphern, um die Zauberei zu preisen, mit welcber

jener Harbenkönig die grauen Wolken bemalt, besonders in den Steppenlan-

dem. Denn ich erinnere mich nirgend schönere Wolken-Eonstellationen und

fcdcni hängt, sondern auf junge, schwankende Birkcnstämmv ausgeschraubt ist,
wtlchc d<« Ettllc dcr Feocrn vcrtnttn.
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Sonnenuntergangs-Malerten gesehen zu haben als dort. I m Frühlinge

1838 war bei Odessa 'Abend für Abend in jedcm Momente des Sonnenunter-

ganges eine Fülle der Scenerie, eine Welt von Ereignissen, eine Großartig-

keit der Malerei, »vie sie die menschliche Seele nur anstaunen und in tiefster

Stille genießen, aber nicht durch fo laute und grobe Töne, als Farben und

Worte sind, mittheilen und darstellen kann. I m Ganzen ist damit aber

nicht viel gesagt, denn anderswo giebt es auch unbeschreiblich schöne Sonnen-

Untergänge, und wer will nun das Zauberische mit dem Zauberischen abwägen

Und bestimmen, welches nun noch unbeschreiblicher, und welches das Unbe-

schreiblichste von Allem sei. So viel aber ist doch damit gesagt, daß man

auch in den Steppen über die Majestät des Himmels oft die Fadheit der Erde

vergessen kann.

Aucl) bier ist durchweg das Land kahl, und bis in die Bukowina sahen

wir seit Klschenew keinen Wald wieder. Das Land Veßarabien wird immer

schmaler, und die polnischen und österreichischen Nachbarlander lassen sich

schon immer mehr und mehr durchfühlen. Von B j a l z u i an gelten schon

die österreichischen Zwanzigkreuzersiücke und curstren schon unter dem Namen

„Zwanziger" zu einen, Werthe von W Kopeken. Die russischen kleinen Mün»

zen verlieren an Werth, und wenn auch die russischen Silbeirubel noch bis

tief in Walizien hineingehen, — große Münzen gehen natürlich immer weiter,

und (Goldmünzen liaben die größten Kreise ^ so wollen die Iamschtschiks

doch die russischen ^icrzigtopekenstücke nur für ein Trinkgeld von zwanzig

Kopeken ansehen.

Wie die Münzen so mischt sich auch die Bevölkerung des Landes schon
etwas, ich meine die Grundbevölkerung, die Landbauer, denn die der Städte

konnte nicht mehr gemischt werden, als sie schon früher war. Man findet

schon hier und da Rußnaken unter den Moldauern. Die Iamschtschiks sind

»um Hl^i i Pooolier und haben das unruhige Wesen, das beständige eigen-

lhümiichc Pfeifen und Zischen angenommen, mit dem die polnischen Postil-

lons ihre Pferde antreiben. Ja wir begegneten auf der dritten Station schon

^Ugen Reihen mit Salz beladener Wagen ,,i« X.nx-^ l l,!>>!^ (aus Deutsch-

land) — so sagen die Fuhrleute. Es lain auc< der Bukowina von den Kar»

Mhen. Auf den meisten Poststationen findet man schon keilt Ssamowar

wehr. Der Anbau nimmt immer mebr und mehr zu, und Alles wird merk-

llch belebter. Unerklärlich waren uns die vielen Feuer, die wir den ganzen

Abend hindurch nicht in den Hausern, sondern in den Höfen der Leute

s"^'n und um die immer viele Bauern herumsaßen. Am Pruth und am

Dniesir freilich sind auch bier allerdings Waldungen, allein die Hauptstraße

üeht immer gerade in der Mitte zwischen beiden Flüssen aus dem Rücken des
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Landes und im Quellengebiete der kleinen, zu beiden Seiten abfließenden

Nebenflüsse hin.
Nach Mitternacht schliefen wir ein paar Stunden, in unsere Pelze ge-

hüllt, auf einer hölzernen Blink in der Schreiberstube einer Poststation. M i t

Sonnenaufgang kamen wir in L i p t schan i i an, einem moldauischen Städt-

chen, das an» Prutl i liegt. Die Stadt Î at etwas i!eben und Passage, weil

sie eine der fünf russischen Quarantänen an der türkischen Gränze ist, die

anderen sind R e n i , G a l l a z gegenüber, und S t u l i a n i , I assy gegenüber,

alsdann I s m a i l und L o w » w o. Die Quarantäne - Gebäude seyen von

Weitem ziemlich stattlich aus. Die Dauer der Quarantäne war jetzt nur vier

Tage, doch wi' d sie zu Zeiten verlängert. Auf dieser Seite des Prutb standen

russisch-russische Soldatn,, auf der anderen moldauisch-russische. Es entstand

bald ein großes Gewimmel von Menschen in Liptschanij, denn es war Mit tag.

Kimmaarige Juden und brusthaarige moldauische Bauern waren die Haupt-

sache. Wi r kauften hier ein Pfund Petersburger Zucker zu 2 Rubel 6(1

Kopeken (ein paar Kreuzer mehr als ein österreichischer Gulden). Die Buden

waren alle so bunt geschmückt wie in Beßarabien. M i t Silberpapier ge-

zierte Weinflaschen stehen auf bunt geschnitzten Holzpostammten ampbitbe-

atralisch in Reihen rangirt, auf Schnüren gereüne getrocknete îschc gami-

ren die Wände wie ein Kranz von Arabesken, zwischendurch laufen eben solch«

Kranze und Gewinde von Badeschwammen und Bürsten, selbst î?el - und

îqueurflaschchen sind an Faden gebunden uud baumeln, symmetrisch ver-

theilt, unter den sonderbaren Waaren - Draperieeil. Man macht hier mit

den feilen Waaren und Speisesachen ganz D a s , was man anderswo in den

Arsenalen mit den Waffen ansgeführt steht.

Wi r trafen in ^iptschanij einen Juden, der vor 50 Iabren in (5 b o t i >n

am Dniestr geboren war und sich noch Vieles aus seinein Strasienbubenleben

erinnerte, das er dort gefübrt, als die Stadt noch die Residenz eines türki-

schen, dreischweifigen Paschas war und über 30,0i)0 Einwohner hatte. Jetzt

soll sie nur noch 40U0 bis 5(100 Einwohner haben. Eine Stadt ist in diesem

^ande bald geballt lind eben so schnell spurlos verschwunden. Er sagte, dasi

die Türken ein gnteo Volk gewesen waren, sie hatten rudig in ibrer Festung

gelegen, Alles ziemlich so gehen lassen, wie es wollte, und der Natur keinen

Zwang angethan. Der türkische Pascha und die Grojien hallen viel Wass/r

getrunken und sich dasselbe immer aus dem Pruth kommen lassen, weil sie in

Bezug alls Wasser grosie Feinschmecker gewesen wären, und das Wasser des

Pruth das kostlichste der ganzen G ^ n d ft, „nd stlbst noch das des Dniestr über-

treffe. I b m halte es als Kuaben auch selir wohl in Ehotim gefallen, weil die

Kaufleute immcr eine Menge schöner Früchte und Eonfecte aus Konstantinopcl
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dahin gebracht hätten, und man habe damals für zwei Paras mehr getrock«

netc Aprikosen und gezuckerte Birnen kaufen können als jetzt für einen Rubel.

I n Liptschany sah ich in einem Hause ein hübsches Heiligenbild. Es

war ein kleines (5liristuskind, das ruhig auf seinem Kreuze schlief und beide

Händchen statt eines Kopfkiffens unter seinen Kopf gesteckt hatte. I n dieser

Art sah ich in Rußland nichts. Uebechaupt sind auch sonst die Heiligenbilder,

welche die i!eute in ihren Zimmern hangen haben, ganz anders als in Klein-

wßland. Sie sind nicht so ausgeschmückt wie die tleinrussischen, ohne V lu -

Men, olme die rothgesteppten Tücher und Vorbange, meistens obne Lampen

und überhaupt ohne den ganzen übrigen Nebenapparat der russischen Varen,

gewöhnlich nur einfache, schlichte und schlechte Oelgemalde. Ich weiß nun

nicht, ob ich darnach das Christenthum in der Moldau als geläuterter, oder

die Leute als noch gleichgültiger gegen dasselbe betrachten soll. Das moldaui-

sche Kreuz lUtf den Kirchhöfen und Thunnspihen ist auch ein anderes als das

lWsch-griechische, und ebenfalls ein anderes als das byzantinisch-griechische.

So devot wie die Russen sckeinen mir die Moldauer entschieden nicht zu sein.

Man siebt sie bei Weiten, nicht so hausig das Kreuz schlagen und nicht so

ehrfurchtsvoll die geweihten Gebäude und Gerathe des Gottesdienstes be-

grüßen.

Der Pruth lauft mit dem Dm'cstr von scincr Quelle bis zur Mündung

fast vollkommen parallel und ist auch sonst mit ihm im vollsten Parallelis-

mus seines Giarakters und Wesens. N ie der Dniestr fließt er auf einem im

Ganzen steppenattigen Plateau, auf den Karpathen entspringend, von Nord-

west nach Südost, doch wivd der Pruth zuletzt ganz südlich; wie der Dniestr

hat der Pmch nur höchst unbedeutende Nebenflüsse, bei beiden das Quellen-

gcbiet im Gebirge ausgenommen; wie bei'm Dniestr sind seine Nebenflüsse

mif der rechten Seite größer als die auf der linken und fallen ihm wie dem

Dniestr unter einem ungcmein spihen W i i M zu; wie der Dniestr fübrt der

Prmh in bis zu ftiuen, Ausflüsse ungemein mschcm ^ause ein schmuziges,

graues Wasser, das aber nach der Abklärung dem Menschen treffliche Dienste

leistet! wie der Dniestr ist der Pruth im Ganzen schmal und im Durchschnitte

bedelitend lief, jedoch auch nicht ohne Fühlten; wie der Dniestr wird der

Pruth als Wafferbahn blos von Flößen benutzt, die Brenn- und Bauholz

Und bölzerne Gerathschasten aus Oesterreich heranführen; wie der ^auf des

Dniestr ist der des Prulh im Ganzen sehr gerade und ohne bedeutende Krüm«

^Ung, windet sich aber im Einzelnen in einer unzählige,: Menge kleiner Vo-

gen und Serpentinen; wie bei'm Dniestr endlich ist das vom Pruch ausge«

waschene Tbal in dem unte.en und mittleren '̂aufe sechs bis zehn Werste breit

und mit Wiesen, Schilfgnmden und Waldungen erfüllt; jedoch ist bci'm
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Pruth das rechte Ufer dieses Thales merklich höher als das linke. I n viel-

facher Beziehung könnte man auch noch den Vug mit in diese Parallele ziehen,

doch liegt er schon ferner. An Fischen ist der Pruth, wie es scheint, reicher,

unter seinen jetzigen Verhältnissen wenigstens auf jeden Fal l , denn die Fische

mehren sich ungestört in ihm. Die Pest ist ihre Wohlthäterin geworden, und

wenn jene Thiere Vernunft annehmen könnten, so müßten sie dieser Furie Al -

täre bauen. Da nämlich der Pruth die nordöstlichste Gränze der verdachtigen

und nicht verdächtigen Länder ist, so hat man, um alle unbeaufsichtigte Be-

rülmmgen zwischen beiden zu verhüten, alle Fischerei auf dem Flusse völlig

verboten. Hierzu kommt nun noch für den Augenblick, daß das Wasser

im verflossenen Jahre einen den Leuten sehr argen, den Fischen aber höchst

plaisirlichen Streich gespielt hat. I n der Schneeschmelze nämlich sind viele

Fischteiche vom überfluthenden Wasser durchbrochen worden, blos in der

Umgegend von Liptschany, wie man uns sagte, dreizehn. Alle diese Fische

sind nun in den Prutl i entsühn worden, wo sie gegen alle Rcclamirungen

mit der <'xc-,>>»<><, i»'5<il<',!<iil,' '»ilV'i-l'll'Iil« protestiren. Freilich mußten bei

derselben Ueberschwemmung auch viel^von diesen Herren die Kühnheit, mit

oer sie ihre Litisconsorten aus dem Gefängnisse befreiten, mit dem Leben

VÜsien, denn es blieben im ganzen Pruthtbale nacb dem Ablauf> des hoben

Wassers große Tümpel lmo kleine Seeen in den Vertiefungen zurück, die man

voll Fische fand und aus denen man zwölf- bis fünfzehnpfündigc Karpfen

und viele ein bis zwei Klaftern lange Welse als gute Beute hervorzog.

I n Liptschany wohnt die'Fürstin „Ka th in ta , " nämlich die Fürstin

Kathinka Ghika, eine Schwester deS Ghika, der die Walachei abministrirt.

Sie wird immer nur mit ihrem Vornamen genannt. I h r Haus war recht

freundlich und mir schwarzen Schindeln gedeckt, aber weit davon entfernt, ein

fürstlicher Palast zu sein. Als wir vorbeifuhren, wollte die Fürstin Kathinka

eben am Pruth hin etwas spazieren fahren. Die Äedienten drängten sich

schon um die elegante Wiener Kalesche, aber es dauerte uns zu lange, bis sie

herauskam. »Seitdem kann sie nun schon herausgekommen seilt und schon oft

wieder ihre Toilette nnd ihre Spazierfahrt beendigt haben.

Was unsere Fahrt hinter Liptschany betrifft, so ging sie immer alls den

schönsten Wegen in» Galopp das Pruththal hinauf. Der Morgen war Herr-

lich, die Gegend lieblich. Ueber dein Pruth selbst lag, so weit sich sein Faden

schlangelte, ein dichter, weisier Nebel, über den lucr und da das lwhe Ufer

der türkischen Moldau herüberbllckre. Dann und wann erschiene» auch schon

auf der anderen Seite ferne Hügelspchcn als Äerkündiger der Karpathen.

Das Land lag wie ein Zauberland vor uns, weil wir cs nichi kannten, u"d
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unsere Phantasie war immer mit Vorstellungen von Dem, was die Leute dort

treiben möchten und wie es jenseits aussehen könnte, beschäftigt. Unser

Inmschtschik sagte: „Drüben sichren sie anders wie hier, da sitzt der Kutscher

„auf den Pferden. Ich freue mich, daß ich hier bin und vom Bocke fahren

„kann." Dazu kamen die hübschen, jeht wieder herbstlich grünen Wiesen

des Pnttl) nnd untermischte Dorfer und Waldungen nebst vortrefflichem

Herbstwetter, so daß sich das Werk unserer steife auf äußerst anmuthige

Weise förderte.

Bisher hatten wir noch immer die mongolischen Todtenhügel gesehen.

Hier erst im Prnththale schienen sie uns zu fehlen. Es läßt sich so etwas auf

einem Durchfluge nicht mit Bestimmtheit ausmachen, wohl aber ist das

"ach unseren Beobachlunqen ausgemacht, baß sie mit dem Aufsteigen vom

schwarzen Meere zu den Karpathen hin immer seltener werden. Wir bemerk-

ten allerdings auch hier ein paar augenscheinlich von Menschenhand aufge-

worfene Hügel, die aber entschieden nicht in die Klaffe der Kurgane und

Mogilos Südrußlands gehörten, auS dem einzigen Grunde, weil sie unter

einem Winkel von 45i" bis 5>l)" ansteigen, walkend jene Kurgane sämmtlich

ohne Ausnahme nur unter einem Winkel von höchstens 6 " bis 6 " ansteigen.

Die beiden wiimli, welche wir sahen, glichen ganz und gar denen, die man bei

Krakau dem Kosziusko, den» alten Krakus u. s. w. zu Ehren aufgeworfen

hat. Es ist sehr wohl möglich, daß Polen hier am Pcuth Gelegenheit hat-

ten, einige ihrer Helden zu ehren, denn die Landenge dieser Gegend zwischen

t>em Pruth und dem Dniestr um ElMin herum ist ein Schlachtfeld, wo sich

Türken und Polen inaliches Rencontre gaben. Man findet daher auch hier

noch an mehren Orten Walle, Graben und andere Spuren von ^agerverschan-

zungcn. Zur Türkenzeit hieß dieser äußerste Schweif von Veßarabim die Raja

von Ehotin " ) .

W i r hatten in dieser Gegend auch zum ersten Male einen Iamschlschik

mit einer Peitsche, an der eine klatschende Schmiße oder sin Schweif befestigt

war, und zu Zeiten ließ er sie s>M knallen. Wi r begrüßten mA Freude diese

patriotischen Hone, denn in Nußland IM>en die Peitschen nie solche klatschende

Enden, daher dort nirgends das bei uns so gewöhnliche Peitschengeknalle.

Außer diesem Peitschenendchen war aber auch sonst kein Stückchen Deutsch

am Postillone. Er fuhr so undculsch »vie möglich, o. h. stink und flott.

*) Dic Deutschen dcr Vurowina sprechen „och icht von drr Chotincr „Re ib e,
"ldcm sic ohn« Zweiftl cm türlischcs Wort mit eincin deutschm verwechselte», wcl»
chrs ihnm docl, irqcnd riiim, ich wris, abcr hier Amtlich nicht, welch«,, Vom zu ha-
bt" schm,. Wc,m dir Fra.izosm hür ansässig wärm, so hättm sie a«w»s> von mum
.."»>«» ^ ollul,m" grspvvchm. . .

4 '
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,Lauft, lauft, Freundchen, damit uns die Herren ein gutes n^ t5cli^u (zum

Thee Trinkgeld) geben." W i r hielten ihn dann und wann ein wenig zurück,

weil wir für unseren gestickten Wagen fürchteten. Dann sah er sich wieber

nach einiger Zeit um und bat uns, freundlich schmunzelnd: „i»„xtihe unm«

ßO5pc>ll«," (laßt mich los, meine Herren, ich bitte, es sind ja so schöne

Wege), und sogleich, wenn wir ibm die Erlaubniß gaben, fing er an, zu

pfeifen und zu zischen und mit den Füßen zu trampeln, als wollte er seinen

Pferden weiß machen, daß der leibhaftige Böse hinter ihnen säße. „II','I,(!!

l1s!l«ci! ^oclttl >vil>«!ls>!" (Hehe, ihr Freundchen! Hallob, ibr Barbaren!).

„Lauft , lauft, ihr kleinen Popen! Juchhe, ihr ( ^ l . , ^ » i ! " (Burschen, so

viel als in Tyrol etwa „sakrische Vua ! " ) — Dann rief er, aus der Schmei-

chelei wieder znm Schelten umkehrend.- „ N u n , nun, ihr alten Weiber! (Knlii)."

Und so ging's davon, daß obne Zweifel nach Herrn uon Münchhausen's

Ausdruck die Werstpfahle uns uorübergeeilt wären, wie die Stangen eines

Gittcrwerkes, wenn es hier überhaupt nur deren gegeben hatte. Allein zu

unserer großen Verwunderung fanden wir diese angenebme Institution des

russischen Reiches noch nicht in Beßarabien eingeführt.

Außer diesem lebendigen Kutscher und seinen Pferden v o r n hatten

wir von der vorletzten Station her auch noch eine kleine Merkwürdigkeit

h i n t e n auf dem Wagen. Ein Grieche nämlich ans Konstantinipel hatte

uns gebeten, sich hinten, wo wir keine Koffer hatten, aufsetzen und bis zur

Gran;o mitfahren zu dürfen. Es war ein altes, gutmüthiges, listiges Mann-

chen mit weißem Kmbelbarte, der uns für diese kleine (Gefälligkeit überall,

wo er konnte, eines Dieners Dienste leistete. Er liatte einen hohen, blau-

rothen Fesi auf dem balbgefcborenen Kopfe und einen weiten, abgeschabten,

ehemals purpurrothen Mantel um. UebrigcnS war er griechisch gekleidet und

hatte tm Gürtel ln mit Silber ausgelegter Scheide ein langes, stählernes

Instrument, welches ich n̂ ich den gewölmlichen Kennzeichen und Merk-

malen für eilten Dolch hielt. Er sagte aber- „Be i Leibe nicht, es ist ein

Pfeifenausraumer." Ferner erzählte er, daß er aus Adrianopel gebürtig w/«re

und W Jahre lang in Konstantinopel bei einem Fürsten KantakVisen (so

sprach er diesen bekannten und bei uns anders geschriebenen Namen aus) in

Dienst gewesen sei, mit dem er nun auch hierher auf dessen (Hüter in die

Moldau glommen. Er hieß „Wafsil Paur." W i r hatten Gelegenheit,

bei ihm viele Sitten dieser Konstantinopolitanischen Menschenklasse zu be-

obachten , unter anderen die, wie sie Höhere begrüßen. Wenn wir auf einer

Station einen griechisch, moldauischen Bojar trafen, waS sich zwei Ma l wäh-

rend seines Zusammenseins mit ,mS ereignete, so ging cr gleich mit einer

gewissen Heftigkeit auf ihn zu, legte seine rechte Hand an die S t i rn und
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dann an die Bmst und küßte darauf, ehrerbietig sich verbeugend, die vor-

nehme Hand. — Also mischt sich selbst byzantinisches Leben noch jetzt bis in

die Gesellschaft dieser Gegend.

Da, wie wir oben bemerkten, der Ackerbau und die menschliche Bevölker-

ung vom schwarzen Meere her immer zunehmen, so schließt dieß schon in

sich, baß umgekehrt die Viehzucht und die animalische Bevölkerung in dem-

selben Verhältnisse an Großartigkeit abnehmen. Dennoch haben aber auch hier

noch die großen Herren ziemlich große Pferdeherden, und auch Ochsen und

Schafe sahen wir natürlich überall. Von den Pferden Beßarabiens erfuhr ich

außer ihrer Wohlgenahrtheit, die aber ihrer Raschheit keinen Abbruch zu thun

scheint, nichts Besonderes. Die Ochsen sind noch alle von jener in ganz

Südrußland verbreiteten hochbeinigen, silbergrauen Race, hier aber etwas

kleiner, doch mischen sich im Norden Beßarabiens schon andere Farben von

der Bukowina lier ein, besonders Schwarz. Von Schafen giebt es hier

natürlich auch schon Merinos und Mischlinge von Merinos, die wie in Klein,

rußland „Zigai" heißen, und eben so auch das Schaf mit dem Fettschwanze,

welches sie in Neurußlano „walachisches Schaf," hier aber „tZcW^cllku"

nennen. — Wie in den neurussischen Steppen und wie sehr natürlich in

allen großen Herden landern haben sie für jede Herde einer jeden Thiergattung

einen eigenen Namen. Die Pferdeherden Heisien hier „Hi rg i l i , " in Rußland

„Tabun," eine Herde junger Rinder „Tamaslik," eine Herde von Ochsen und

Kühen „Tschereda," wie in Rußland, eine Schafherde „Turma," in Rußland

„Otara." Die zwei Klaftern lange Peitsche des Hirten heißt wie in Rußland

„Harabnik."

Auf der folgenden Station N i g r i n e h mußten wir wieder etwas an

dem Nagen - Flickwerk pickern lassen. Der Zigeuner forderte dafür bedeutend

viel, und als wir ihm das Geld nebst einigen guten Lehren etwas unwillig und

r̂ sch hingaben und es dabei zu Boden fallen ließen, sagte er, unseren incon«

secnienten Unwillen, der nicht geben wollte und doch gab, belächelnd, indem

er das Geld aufhob: „ E i Herr, warum so böse? Gebt mir das Geld doch

„ in Frieden, damit eö mir und auch Euch zum Wohle gereiche." Man ver-

gißt oft, daß die wilden Zigeuner in Rusiland auch mitunter philosophiren.

I n Nigrinetz droschen die Leute ihr Getreide. Ein paar Sperlinge

Pickten dabei ein Körnchen auf, und wir paar Reisende ein neues verschlagenes

lateinisches Wort. Stroh nämlich heißt ^m j«^ (fast ganz das französische

l>n>ll« nach der Pariser Allssprache) ,>u M<»l<li^un6!ic1>ll (auf Moldauisch).

Ach ;>,l ^«.I^nvllm^cllt!! Das Wort liegt so hübsch in der Zunge und fallt

lieblich in's Ohr, und mir klingt's gar hell im Herzen wieder, denn die

hübsche licoerrciche Moloawanka sprach uns das „ z ^ 5l„!cl««ul,<^cl>!l" gar
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zu reizend aus. Die kleinen Bauern haben hier im nördlichen Beßarabien

zwei bis drei Dissiatinen Landes, die guten fünf bis zehn, die reichen fünfzehn

bis zwanzig. Das ist allerdings schon bedeutend weniger als in Nemußland

und im südlichm Veßarabicn, wo einem deutschen Kolonisten in der Regel

sechszig Dissiatinen Landes gegeben sind und die geringsten fünfundzwanzig

haben.

Nicht weit vom PostHause stand auch eine Kirche. Es war dieselbe,

wie alle moldauischen Dorfkirchen, ein äußerst kleines, altes, holperiges Ge»

wachs mit so kleinen Fcnsterlochern, daß kein anderes als Kellerlicht darin herr-

schen konnte. Ueberhaupt sieht man in der Moldau bei Weitem nicht so viele

stattliche neue Gotteshäuser wie in Rußland. Nunb umher lagen die Todten

des Dorfes, und auf ihren Grabsteinen standen die Inschriften mit altslauoni-

schcn Schriftzügen. Die Moldauer schreibell nämlich mit dem altslavonischen

Alphabete, und zwar nicht nur ihre Grabinschriften, sondern auch idre alltag-

lichen Briefe, ihre Journale und ihre weltlichen Bücher, während die Russen

nur ihre Kirchenbücher darin drucken. Der Kiichbof war aber nicht im M i n -

desten eingezäunt und geschützt, und es wühlte dal^'r mit großer Gemüths-

ruhe ein Schwein daraus hemm, dem ein paar Krähen auf dem Rücken

saßen, die nach den Hautinsettcn des Schweines suchten. Welch Schauspiel

sonderbarer Mahlzeiten! I n dein Moder der todten sucht ein Vierbeiniges

sein Leben zu fristen, um das mit Lust in seinein Specke schwelgende Gesindcl

der eklen Würmer zu nalnen , die in dem lumgerigen Rachen leckerer Vögel

ihre Existenz bejammern!

Es findet natürlich hier an den Gränzen mehrer Rnche ein vielfaches,

verbotenes Herüber- und Hinüberlausen statt, und was sich hinter dem

Dmestr von entlaufenen Sklaven noch nicht sicher glaubt, seltt »och über den,

Pruth. Die zersprengte Bande des Tobollol' ging .uich meistens nach der

Moldau hinüber. Von d^er l>nmu indeß wenig. Das Vordringen im

Frieden wie in» Kriege fmdct liier mebr von 5?sten nach Westen bin statt.

Noch immer die alte Richtung der Völkerwanderung aus den« Stvthenlande

zu den Ufern der Donau, nur jetzt in einen, etwas veränderten Sinne. Wie

die Welt sich doch im Ganzen so almlich bleibt!

Die Drescher erkundigten sich bei uns nach den Gttreidepreisen in Odessa.

J a später sogar chal noch der Mamhdirector der russischen Tomoschna m

N o v o s s e l i b z e , der in oer alleräußersten Spche von Besiarabien ivohnt, die-

selbe Frage. Das ganze Vano Beßarabien, obgleich es fünfzig Meilen lang

ist, schickt seinen Weizen nach Odessa, lind zwar alls der Achse. Manche han-

deln auch auf ISina,''!, jedoch mir die dieser Stadt naher Wohuenbeu. Die
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entfernteren, die ohnedieß zu jeder der beiden Städte einen ziemlich gleichlangen
Weghaben, ziehen natürlich Odessa vor, wo, als an dem größeren Platze,
immer sicherer Absatz und im Durchschnitte bessere Preise zu finden sind.
Gleich ein paar Schritte weiter in der Bukowina muffen sie ihr Brod alle
selbst essen oder an ihre Hahndel verfüttern, weil ihnen kein Haftn offen steht.
Aus dem Weizen zieben die besiarabischen Landgüter ihre meisten Revenueen,
sowie die Bauern aus demPopescho «lire gewöhnlichste Nahrung. Roggen wird
hier weniq oder gar nicht gebaut, doch sind im Norden des Landes die Cultur-
pflanzen mancbfaltiger als im Süden.

Unterwegs auf der lehten besiarabischen Stat ion besahen wir noch eine
große, neue Bierbrauerei, die ein Stursa hatte erbauen lassen. Ein „Lach"
(Pole) war hier eingesetzt als „Brawcr" (Brauer). — Wie weit doch dieß
deutsche Wort mit diesem deutschen Getraute gelaufen ist! — Wirfanden
das Bier recht erquicklich und angenehm und die ganze Anstalt sehr reinlich
und gut erhalten.

Gränzstadt Novosselidze.
„ N u n endlich noch ein M a l bergauf, ihr Freundchen! und noch ein

„ M a l hinab, meine Brüderchen! - und noch hinauf den Berg , ihr alten
„Weiderchen! N u n , nun! Fürchtet nichts! Frisch Chlopzi! I uch t i t i ! Auch
„den ganz kleinen Berg noch hinauf! Noch ein Bisichen! und noch ein Biß?
„chen! S o ! — P r r r ! " — Und so sind wir denn an der Gränze des russi-
schen Reiches angelangt, in dem Gränzstädtchen N o v osseli dze (neue An-
siedelung). Dieses Städtchen ist eigentlich nur ein Dor f der Stursa's, hat
aber durch die Gestaltung der Gränzen, die es in Berührung mit drei Kaiser-
reichen brachten, und durch die Verlegung der Mauth u. s. w. an Bedeut-
samkeit gewonnen und ist daher zu einer Stadt erhoben worden, die einigen
Gränzverkehr, Personen- und Waarenpassage bat. Sein Personen-Transito
ist besonders in neuester ^eit debeutend im Steigen begriffen.^ DieHaupt-
VertchrSstrasie von Odessa und seiner Umgegend mit dem Wasser geht näm-
lich eigentlich auf R a d z i v i l l o w und B r o d y. D a man aber über Novo-
Sselidze um einige hundert Werste eher das Ausland, l/ine guten Strassen,
besseren Wirthshäuser u. s. w. erreicht, und da sich auch in Beßarabien doch
Alles etwas mehr regelt und gestaltet, so zieht jeht Alles mehr und mehr den
Weg über Novosselidze vor.

Die Wirthschaft, welche uns hier empfing, war wieder eine armenisch?,
b. h. also ein rundlicher, schönko'psiger, gar nicht unangenehmer Wi r th ,
Wit einer recht wohlgenährten, ja feisten Frau Gemahlin, einem p«'^' hüb-
sch«« , an,eht noch proporliomrlich mageren ächter» , die aber doch schon die
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beßte Anstalt machten, bald in die Fusisttapfen der Mutter zu treten, da unter

den jungen Mautbbeamten, die sich im Hause ein- und ausstablen, leicht die

Zukünftigen zu erkennen waren, — ganz ordentlich gehaltene Zimmer, —

auch zum ersten Male wieder seit langer Zeit mit Kiffen versehene Betten, —

ein genießbares Essen und das lebte russische Esamowar. Nachdem wir zuvor

unsere Seele an Speise und Trank ein wenig gelabt und vor allen Dingen

auch noch ein Ma l Mamaliga, das moldauische Nationalgericht, mit Butter

und zerriebenem Käse gegessen hatten, machten wir einen Spaziergang im

Orte. Denn weil Paß und andere nothwendige Scherereien uns lange auf-

halten würden, so könnten wir, sagte man uns, doch heute nicht mebr die

nächste Stat ion, die Hauptstadt der Bukowina, Tschernowize, erreichen.

Wi r kämm auf den großen Mautbbof, der mit Bretern, bölzernen

Wannen, Kübeln uud anderen Holzwaaren bedeckt war. Vor der Thüre

seines kleinen, bescheidenen Wohnhauses saß der Director der Tomoschna

(Mantd), mit dem wir Bekanntschaft machten. Er sagte nns, daß das

Holz den Hauptavtilel der Einfuhr von der Bukowina her ausmache, und

außerdem anä, n^l , einige Manufactur-Artikel, Tuch u. s. w. Der Haupt'

artikel der Ausfuhr nach Oesterreich hin ware Vied, jährlich 4N,W() bis

50,AX) Stück. Jedes Stück zahle bei der Ausfuhr aus Rußland K0 Ko-

peken (2t) Kreuzer) Zoll und bei der Einfuhr in Oesterreich einen Ducaten.

Außerdem ginge auch noch rohe Wolle, elwas Wachs und Honig hinaus,

doch sei dieß bis jetzt unbedeutend. — Wi r erzählten ihm dafür wieder von den

Getreidepreiscn in Odessa, Von den Neisen, die der Kaiser von Rußland in

Deutschland gemacht, und von der stürmischen Meeresfahrt der jungen Groß-

fürstinnen auf der Ostsee, was wir in der Zeitung gelesen halten. Bei der

letzten (beschichte waren auch seine Frau und seine Tochter herausgekommen,

die in dieftm Erbwinkel noch mchts vo» jenen Ereignissen gehört batten.

Den Abend brachten wir unter unseren Armeniern in ilnem recht wohn-

lich-plunderigen Wolmzimmer zu, wo wir außer der Familie auch noch einen

,ener jungen, offenbar aufFmersfüßen gehenden Mauthbeamten, einen Polen,

vorfanden. Er spielte eben, als wir hereinkamen, seinen lauschenden Schönen

etwas auf der (Guitarre vor, und es gab mir dieß (belegeicheit, mich nach den

musikalischen National-Instrumenten der Moldauer zu erkundigen. Einige

wurden mir gezeigt, andere blos genannt. Das Hauptinstrument ist die

,.Ekrmbr.," (Violine), wie überall; alsdann die „ D n l t a " (der Dudelsack),

ferner das „Resch<-to," m,e Art Handtrommel, die „Zimbeln," auf einen

Resonanzboden gespannte Saiten, die sie mit den Fingern schlaqen, der

„ B a ß / ' der ja wohl in der ganzen Welt so heißt, endlich die „Kopsa," eine

Art eiförmig gestalteter Zither, über die zwölf Saiten gezogen sind. Wie
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interessant ware es, wenn man einige Spuren nachweisen könnte, wie diese

Instrumente hier eingeführt oder erfunden wurden!

Von der Musik ist es nicht weit zum Tanze, und wir handelten daher

auch gleich dieß Kapitel ab, indem dabei die jungen Damen so gefallig waren,

einige Positionen und Pas zur Erläuterung der Definitionen beizufügen, und

der Wirtb mir die moldauischen Namen vorbuchstabirte. Man sagte uns,

die Moldauer hatten nur lauter Reigen- oder Rundtänze, und nie führe eine

Person oder ein Paar allein einen Tanz auf. Der einfachste Tanz ist der

„Djock," den tanzt Alles, was da ist, Manner und Weiber, Jung und Al t .

Sie fassen sick dabei alle an und geben in ruhigen, trippelnden Bewegungen

bald rechts, bald lints herum, indem sie den Tanz mil Gesang nach be-

ständig sich wiederholenden Melodieen begleiten. Es vertritt dieser Djock

Nlso wahrscheinlich die Stelle unserer den Ball introdumenden Polonaise. —

^ebhafttt ist die „Hollandra," die von jungen Männern und Frauen getanzt

wirb. Die Paare bewegen sich dabei, zu einem Kranze vereinigt, lebhaft und

wit beständigen Fusibewegungen in der Runde, lassen zuweilen den Kranz

zerfallen und vereinigen sich wieder. Der „A l kan " ist der Haupttanz der

Manner, den sie allein tanzen. Er ist wild, und die Manner schwenken sich

dabei wücbend in der Runde berum, springen leidenschaftlich zur Seite und

wieder zusammen. Ei» gesteigerter Altan ist die „Ssslboita," in der sich

meistens d«m die Tauzlust zur Wuth steigert, wenn Bussa und Garelka

(Branntwein) die (Heister ein wenig illuminirt baben. Bei dieser Sserboika

schwingen sie dann in einigen Gegenden, wie z. V . in der Bukowina, Beile

und andere Gegenstände, mit denen sie allerlei Stellungen ausführen.

Diana liebt ja auch den Tanz und die Polen die Jagd. deicht hüpfte

unser Gesprach mit dem Polen daher vom Tanze zur Jagd, die hier übrigens

nicht viel vorstellt, obgleich doch weiugstens schon etwas mehr als in den süd-

lichen Steppeulandern. Zu den Füchsen und spärlichen Hasen kommen liier

doch schon die „<!>><> Kl»«»«?," die wilden Ziegen. So nennen die Russen das,

waS wir Rebe nennen. Hirsche giebt eS erst auf der anderen Seite in den

Karpathen. Auf Wolfe machen sie selten Jagd, nur zuweilen kommen pol-

nlfche Herren aus Podolien zur Wolfsjagd herüber. Wozu sollte man auf

den Wolf Jagd machen ̂  Man kann ilm ja nickt essen. Aber, lieber Gott,

wan kann doch die Lämmer essen, die ein geschossener Wolf ungeftessen laßt!

Allein das liegt diesen beuten schon zu weit. Sie schießen lieber einen Hasen,

der unmittelbar zwei Maul voll in die Pfanne bringt, als zwei Wölfe, die

in einen, Tage so viel umbringen tonnen, daji Küche, Stal l und Keller leer

bleiben. Mehr oder weniger sind wir Menschen alle in dieser Art.
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Den paar Leutchen, welche die höhere Gesellschaft von Novoffelidzc

ausmaä)ei,, kann natürlich dieses Plätzchen nicht genügen, und sie machen

daher häusig Ausflüge nach den benachbarten Städten C h o t i n und K a m c -

n ie z, thun sich auch wohl einmal etwas zu Gute auf der „deutschen Seite"

in T sch e rn owi z e. Früher lagen Chotin und Kamcniez sich einander feind-

lich gegenüber, S t i rn gegen S t i r n , als äußerste Gränzpfeiler zweier machti-

gen Staaten, des türkischeil und des polnischen, die hier mehr als ein M a l

im Laufe von Jahrhunderten hart auf einander stießen. Der Friede, den

Rußland hier vermittelt hat, ließ Chotin fallen und alle seine Lebenskraft in

Kamcniez übergehen, welches die Hauptstadt der ganzen Umgegend wurde und

dessen Einwohnerzahl jetzt bis über 15,000 gestiegen ist. Chotin ist blos als

Festung erhaltn» und als solche noch wichtiger als Kameniez. Die Ruffel»

leiben die von den Türken gebauten Festungswerke noch neuerdings mit An-

legung eines Brückenkopfes und mit zwei anderen Werken verstärkt.

Unsere Gesellschaft wurde den Abend noch vermehrt durch die Ankunft

eines jungen ^?dessaers, der von einen» zweijährigen Stre i f ige in Europa,

aus London, Paris, Wien, Neapel u. s. w. zurückkehrte. Er sagte, daß

er herzlich froh sei, wieder auf vaterländischem Boden angekommen zusein,

er werde daS übrige Europa in Rußland nicht vermissen. Denn wenn er

gleich nicht leugneil wolle, daß viel Herrliches dort zu finden ware, so sei

doch auch viel mehr Plagerei da, Philistwsitat, Knickerigkeit, Lächerlichkeiten

und Kleinlichkeiten seien überall zu Hause, und eine gewisse Art von Freiheit

der Bewegung und von Lebensphilosophie suche man außer Rußland überall

vergebens. Ungenirt galoppire man innerhalb der Gränzen dieses Reiches um

den halben Erdkreis; sorgenlos erwäge man nicht beständig in Furcht di'e

trübe Zukunft; Geschrei und Aufhebens machten die Leute alls nichts; nehme

man sich hier und da ein Bißchen hemus, so würde Einem nicht gleich

ein Proceß daraus gemacht, und dabei Ivare Niemand in ganz Nußland auf

den Kops gefallen , und vernagele Gehirne mit Breiern vor dein Kopse fände

man in jedem westeuropaischen Lande mehr als in Rußland.

Ich fühlte, daß allerdings manches Richtige in, den Aeußerungen dieses

jungen Russen lag, hätte aber doch wohl noch manche Einwendungen gegen

seine Theses machen können. Allein zum Discutiren war die Nacht schon

zu weit vorgerückt, und dann war ich auch, an der Schwelle Rußlands

stehend und in der Stunde des Abschiedes von einem Lande, dem auch ich

manche genußreichen Allgl'nblicke vcrdankN', mehr ausgelegt, seiiu' guten

Seiteil zu würdigen als seine schlechm, hervorzustreichen.

Nachdem wir am anderen Morgen unsere liebe Seele noch mit gutem
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Kaffee, der von hier an an die Stelle des guten Thee's tr itt, und mit schönem
türkischen Taback, den wir in Gewitterwolken verdampfen ließen, um ihn
nicht den österreichischen Douanicrs zu gönnen, gelabt hatten, machten wir
noch den letzten Spazicrgang unter den schattigen Fittigen des russischen
Adlers. ' .

W i r wanderten in die Spitze der Landenge, welche der Pruth mit einem
kleinen in ihn sich mündenden Bachelchen bildet. Dieser Fluß macht hier
wie überall die Gränze zwischen Rußland und den kaiserlich türkischen Hoheits-
rechten , und jener kleine Bach empfangt auf seinem linken Ufer Verfügungen
von Petersburg und erkennt auf dem rechten die Gesetze Wiens. Es ist hier
hart mn Ufer des Prulh also ein Punct, der einzig in der Welt ist, denn
es verkeilen sich bier die drei Kaiserreiche, welche Europa hat, mit ihren
Spitzen in einander. Der Punct ist so merkwürdig, dasi er auch von L e m -
ber g aus oft besucht wi rd , und selbst der Erzherzog Ferdinand fand ihn be-
Merkcnswerch genug, um ihn mit seinem Besuche zu beehren. — Der
Anblick ist wirklich wunderbar und ergreifend. Auf dieser Seitc des Prnth
streifen die grauen und grünen russischen „Objaschtschiki" (Gränzreiter)
und Kosacken, den Wil len ihres Kaisers verrichtend. Jenseits des kleinen
Baches ist ein Schilfhüttchcn erbaut, vor dem im Grase auf und nieder ein
weißer österreichischer Soldat cinherschreitct, ruhig seinen Säbel im Arme.
M a n könnte frische Neuigkeiten von ihm aus Wien erfahren, allein er darf
ohne Erlaubniß seines Offiziers nicht den Mund aufthun, so wie man von
der anderen Seite mit ihm nicht anbinden darf ohne Beisein eines Mauth-
beamten. Er blickt daher stumm auf Alles, was sich auf russischer Seitc
an ihn, vorülxrbewegt und laßt, stets wachsam, bald auf die zaarischen, I>ild
nuf dic sultauischen Gefilde seine Blicke schweifen. Das Schauspiel wäre
vollständig für die Alleen, wenn jenseits vom Pruth her der Kosackenpikc und
dem Husarensabel ein türkischer Kinshal ent^egenblitzte. Sein Inhaber würde
der ruhigste von Allen sein, am Ufer lieqend eine Psi-ifc rauchen und nur
dann und wann den schreitenden Hnsaren lind den stetö sich tummelnden Ko-
sacken eines Blickes würdigen. Allein auf dieser Seite ist seit u,i»<, 1828
das Bi ld ein Bißchen verwischt. Der Paoischch hat sich seinen beturbanten
Posten hier verjagen lassen, und sein HohritSrecht liegt, ohne daß es sich
durch einen bestahlten Krieger bethätigen könnte, nur noch als ein leiser Nebel-
buft auf dem rechten Ufer des P ru th , den die russischen Steppcnwinde bald
ganz verwehen werden.

Der Fluß Prulb ist hier zwei bis drei Sashen (Klaftern) tief und bei
gewöhnliche, Wasserzusiusse etwa vierzig Klaftern, im Frühlinge aber eine
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Werst breit. M a n versicherte uns, daß seine Schnelligkeit drei bis vier
Werste in der Stunde betrüge, und kleine unvollkommene Versuche, die
wir selber gleich anstellten, schienen uns diese Angabe sehr wahrscheinlich ;u
machen.

Dieß waren die letzten Beobachtungen, die wir über russische Verhält-
nisse machten, und alsbald darauf faßten wir uns M u t h zum Abschiede von
Nußland und stürzten nnö in die dreifachen österreichischen M a u t h l m i m , um
bis zu den Zinnen von Z s c h e r n o w i z e , der blühenden Hauptstadt der
Bukowina, uns durchzuschlagen.
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I.

O d e r f l a ch c u q c ft a l t u n g .

— „et in terra est altera forma mans."
Ovid.

^ i e (Gestaltung der Oberflache eines Erdflecks ist ein ^tesultat der Be-

wegungen und Umformungen, welche unter ihm im Inneren der Erdrinde statt-

hatten, und cm Abdruck dcr Bauart dieser lederen. Wo nun in cincm Lande

bei Bildung dcr Erdrind? dic ncptunischm und vulkanischen Kräfte in gewal-

tiqcm Kämpft mit cin^indn r^nqen, dich- die vttschicdmstcn Stosse aus den

^i^fm emporhoben, jene umformend, niederreißend, zerschneidend und abrun-

dend sich über das Gehobene dahinsiürzten, jene das aus den Wassern Nieder-

gl'schlaHene wieder zerspalteten und zerrissen, diese mit neuen Niederschlagen

und Alluvionen »viederum theilweise die Blasen, die Aschenkeqel, Spalten

'lnb Hervc>rsprudeluna,en des Feuers bedeckten— da zeigt sich denn, wie im in-

wren Baue, so auf der Oberfläche der Erdrinde eine große M a n c l M t i M t der

Gestaltung. Es kommen alsdann auf dieser theils die verschiedensten Stosse

zu Tage — Granite, Kalterden, Sand, Mergel, Thone und andere stets

Und in furzen Entfernungen mit einander abwechselnde Stoffe - theils zeigen

sich die manchfachsten (^rade und Stufen der Hebungen, indem einige Puncte

der Erdrinde bis zur Schnerlinie, andere bis zu den Wolken, viele kaum

bis über die Staub - und NcbelrcgwM'n der untersten dichtesten Luftschichten,

wiederum andere mcht einmal bedeutend über die Oberflache des Meeres er-

Hoden werden, - theils endlich bilden die gehobene» Massen die verschieden-

artigsten Formen, indem sie bald wie grosie Bänke oder ausgezackte Mauern

aufgeworfen, bald in Blasen oder Kegeln gehoben wurden, bald als Pyrami-

den oder Würfel erscheinen, indem sie bald sich auseinander reißen und verein-

zeln, bald in großen Massen zusammenlegen und dabei Einschnitte, Thaler,

Mulden, Klüfte und Kessel der verschiedensten Grösien und Verhaltnisse for-

Wiren. Durch eine so gestaltete Oberfläche werden alsdann Pflanzen-, Thier-

und Menschenleben auf die verschiedenste Weise bedingt. Das Klima wechselt

bedeutend, Thier- und Pflanzengeschlechter mit ihm. Unter den Menschen
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bilden sich die buntesten Gegensatze der Nationalität aus, lind Cultur, Sitte,

Verkehrsweise und Geschichte cincs solchen Landes zeigen das lebhafteste Bi ld.

Wo dagegen auf einem Erdflecke die Missen auf dem stoffeschwangeren

Ehaos in ruhig sich folgenden Tempos ununterbrochen arbeitend sich nieder-

schlugen und, nur den Gesetzen der Schwere folgend, in parallelen Schichten

horizontal sich über einander legten, wo also kein Durchwühlen und Umwer-

fen statthatte, da zeigt sich dann auch sowohl in der Form als im Stoffe der

Oberfläche eine große Einförmigkeit, und als Folge dieser eine eben solche Ein-

förmigkeit in der Pflanzen-, Thier- und Menschenwelt und ihrer Geschichte.

I m letzten Falle sind die Steppen, und insbesondere die bezeichneten süd-

russischcn im Nordendes schwartn Meeres. Die Thon-, ?ehm- und Kalk-

steinschichten habcn sich hier in so großer Ausdehnung weit und breit ruhig

eine über der anderen niedergelassen, daß innerhalb ihrer ganzen großen Gränz-

linie, zwischen den Karpathen, dem Pontus, Kaukasus, Ural und dem mittleren

hügeligen Rußland, auch nicht eine einzige Wirkung vulkanischer Thätigkeit

auf der Oberfläche sich bemerkbar macht, obgleich Spuren davon allerdings in

den von Kremenlschug und den bniepr'schcn Porogen aus landeinwärts strei-

chenden niedrigen Granitrücken vorkommen. Die Niederschläge haben sich nicht

nur völlig ungestört gebildet und herabgelassen, sondern sind auch seitdem so

liegen geblieben, ohne von vulkanischen Spalten und Einbrüchen durchfurch!

zu werden. Die Kräfte, welche sowohl bei ihrer uranfanglichen Gestaltung, als

bei ihrer späteren Umgestaltung ausschließlich thätig gewesen zu sein scheinen,

sind die Bewegungen des WasserS, und es kommt nun darauf an, den Erfolg

dieser neptunischen Einwirkungen, wie er sich auf der Oberfläche der Steppen

zeigt. etwas naher zu betrachten.

So eben nämlich, im Ganzen und Großen genommen, die Steppen sind

auch in Vcr^ll'ich mit vielrn, ja drn meisten Gegenden der Erdoberfläche, so

sind sie doch sehr weit mtsmic von dein Ideale, waches man von einem voll-

kommen ebenen t!an5e aufstellen könnte, und bieten keineswegs solche un-

unterbrochene und vollkommen in ganz gleichem Niveau stehende Ebenen

dar, wie z. B - manche Deltalander, oder wie die Pampas und llanos

Südamerika's- I n ihrer ursprünglichen Anlage mögen sie allerdings un-

unterbrochen eben gewesen sein. Da sie aber, anders als die genannten Bänder,

nicht als flache Niederungen, sondern als 2l) bis ^ill Klaftern über dem Meere

erhabene Plateaus niedergeschlagen wurden, so veränderten die Strömungen

der großen Urflulhen, die jeltt quälenden Flüsse und das Regenwasser ihre

Oberfläche vielfach und zerschnitten die Steppenplateaus durch viele darin

ausgebildete Furchen, Schluchzn, Thaler in eine Menge von Würfeln,

Kuppeln und Bergen, die alle von derselbe Höhe in langgezogenen Gewölben
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neben einander liegen. Obgleich diese Höhen und Vertiefungen, mit denen an-

derer Länder verglichen, sehr unbedeutend sind, so erscheinen sie doch in den

Steppen nicht so, und da hier oft die unbedeutendsten Erhebungen, die bei

Uns nicht beachtet werden würden, eine eigenthümliche Bedeutung für den

Menschen gewinnen, so lohnt es sich der Mühe, sie naher in Erwägung

zu ziehen.

Die Steppenbewohner haben alle die kleinen Nuancen des Vodcnreliefs

aufgefaßt und bestimmte Namen für sic ausgeprägt, die wir bier gleich ge-

sammelt vorausschicken, um im Voraus einc Vorstellung der Manchfaltigkeit

der Vodengestaltung der Steppe bei aller ihrer verschrieenen Einförmigkeit zu

geben. Es sind die Limans, die Valk i , die Dollinas, die Obruiwi, die

Wuipolotsch, dieStawoks, Gorbocksund Gorbotschoks.

Die neptunischen Kräfte, welche alle die mit diesen Worten bezeichnete

Formen hervorgebracht haben, sind das abfließende Regenwasser, die Flüsse

und Quellen, so wie endlich die Meereswogen, und wir mögen daher jene

Dinge unter den darnach sich darbietenden drei Abtheilungen betrachten.

Das M e e r w a s s e r arbeitet jetzt nur noch an der Formirung des mit

>hm gränzenden Steppenrandes. Der F lüsse , die nicht als abfließendes

>)leqenwasser betrachtet werden tonnten, sind wenige. Das Rege n w asser

aber fällt mächtig und häufig auf die ganze Oberfläche der Steppen herab und

ist wohl jeht ohne Zweifel als die vornehmste Gewalt anzusehen, welche bei

Umgestaltung derselben chatig ist.

l ) V e r ä n d e r u n g der Ober f l ache durch Regen.

Der Regen und das geschmolzene Schneewasser stehen bei starken Nieder-

schlagen auf den großen Flächen und stachen Wölbungen der Steppe oft

Melire >^!l hoch eine Zeit lang still. Ein Neiner Theil von ihm zieht in den

^oden, sammelt sich in den unterirdischen Wasserbehältern über den, in der

Tiefe liegenden blauen Thun, oder über dem Granit oder sonst einer festen,

lmdurchdm,glich<-n Schicht und bleibt entweder in diesen Sammlungen, oder

läuft in kleine», seltenen Quellen zu Tage hervor. Der meiste Regen aber

fließt auf den großen langgezogenen Abhängen in einer unzähligen Menge

kleiner, oft unbemerkbarer Rinnen und auch sonst zwischen dem Grase hin-

burch in die iümans und Flußthaler hinab. Diese kleinen Regenwasserrinnen

sind gewöhnlich so unbedeutend, daß sie kaun» die Grasnarbe der Steppen

l)"r und da angreifen, und die einzige Wirkung dieses so abfließenden Regen«

Essers besteht darin, daß es hierund da die im Ganz.n eine Elle tiefe Frucht-

"'de verändert und ihre Decke verschiebt, hier verringert, dort verstärkt. Man

b^Mertt dieß Abflößn der Fruchterde natürlich besonders in de" beackerten
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und daher beständig gelockerten Steppengegenden nach jedem starken Regen,

wo man immer bedeutende Massen frisch abgespülter fetter Erde in allen 3kä'

lern und Vertiefungen zusammengeführt findet. I n den allergeringsten Ver»

tiefungen des Steppenbodens ist aus diese Weise allmahlig eine Fruchterde-

schicht mehre Ellen dick zusammengeflozt. Ja in den bedeutenderen Thalern

liegt die Fruchterde zuweilen mehre Klaftern dick, wie man hausig bei Vrun»

nengrabungen zu bemerken Gelegenheit hat.

Diesi Flözen ist indeß eine freilich im Ganzen sehr bedeutende, im Ein-

zelnen aber sehr wenig bemerkbare, durch das Regenwasser bewirkte VeraN'

derung der Vodenoberstache. Eine andere von ibm veranlaßte Form, die

mehr in's Auge fallt und ein größeres Interesse gewahrt, sind die von ilmi

überall in den Steppen eingeschnittenen tiefen und schroffen Schluchten,

welche die Kleinrusseu „ W u i p o l o l s c l / ' , so viel als „Ausreißung^, die

Großrussen aber „ R u i t w i n a " , so viel als „E inr iß" , nennen.

Es unterscheiden sich diese Negenschl uchten, welche eine in allen

südrussischen Eteppenlandern ^lleiubalben vorfononende Erscbeimiug sind, so

sehr von den Flusithalern, als von allen anderen vorkommenden Austiefungen,

daß fie durchaus mit keiner anderen dieser Bildungen verwechselt werden kön'

nen. Sie entsteben überall da, wo c.n dem Rande eines steilen Abhangs

auf irgend eine Weise das Regenwasser immer auf dieselbe Stelle hin»

geführt wird. Solche Abbänge sind also z. B . das schroff abfallende MeereS-

nfer und die Gebange der Flustthaler, wenn sie, wie das denn hier fast

nie der Fall ist, nicbt flach verlaufen. An allen umer einem sehr kleinen

Winkel abgedachten Bodcnneigungen bilden sie sich aber nie, da hier vielmehr

das Regenwasser auf jene oben beschriebene Weise abläuft.

Wo nun aber der Abhang steil ist, und das Megrnwasser entweder in einer

von der Natur gcbNdtten kleinen Vertiefung, oder in einem von Menschenhän'

den gemachten Graben, oderauch nur in einer vom Pfluge gezogenen Furche

»der in einem etwas ausgefabrmen Wege an seinen Rand geführt wird,

stürzt es Anfangs mit großer Gewalt den Abhang hinab, beraubt ihn seiner

Grasnarbe und frißt nun im Fallen beständig an dem weichen Erdreiche, wel'

ches mit fortgeschwemmt wird. Auf diese Weise entstel)! ans.mgs dann ein

kleiner Einschnitt oder Ausris, in dem AbHange. Da nun durch die oben auf

der Steppe bleibende Vertiefung beständig wieder Wasser zu der innersten

Ecke dirfts Einrisses bingefülirt wird, so wird er d.mn lm,deimvarts rück-

schreitend fortgesetzt, indem zu beiden Seiten, wo tcin Wasserfall stattfindet,

das Erdreich von selbst abblättert, u.ichfältt und von den» in der Rinne des

Schnitts laufenden Wasser fortgespült wird. Es sind darnach Îso diese ^ '

genschluchten ganz und gar als Erzeugnisse rückwärtsschreitender Wasserfalle
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anzuseben. D a , wo das Wasser hinabstürzt, ist die Rinne auf mehre Klaf,
tern völlig perpendicular abgeticft, zu den Seiten geht es etwas minder steil
zu der untersten Schliichtsohlc hinab. Natürlich werden die Regenschluchten
nie tiefer, als der Fuß des steilen Gehänges hinabgeht, in welches sie ein»
schneiden, und nur an ihrer Mündung sind sie so tief wie das Thal selbst.
Von dieser Mündung steigt ihre tiefste Rinne bis zur innersten Spitze immer
etwas hinauf, indeß nur äußerst allmählig und unter einem anfangs sehr
geringen, nachher immer bedeutenderen Winkel. Jedoch giebt es natürlich
nach dem Grade der Steilbeit des GeHanges und nach dem Alter und der
Ausbildung, welche die Schlucht erreicht hat, verschiedene Größen dieses
Winkels.

'Auf flachem oder schwachgeneigtem Boden kann, wie wir sagten, keine
Rcgenscblucht entsteben. Natürlich aber ist es sehr wohl möglich, dasi sie,
wenn sie am AbHange begann, rückschreitend weit in die Flache zurücklauft.
M a n findet daher die Enden recht alter Regenschluchten oft mitten in der
Flache, weit uon allen, AbHange entfernt, und hier ist es denn eben, wo
diese gefurchteren RuitwinaS dem Verkehre der Menschen so gefährlich und
hinderlich werden. Da man in der Regel durchaus nivgmds an ihren Ge«
hangm, die selbst dem geschickten Fußgänger unersteigbar sind, hinabfahren
kann, so hemmen sie natürlich allen Verkehr, dcffen Richtung ihre Länge
durchschneidet. Es kreuzen sich dahcr an den Spihen dieser Negenschluchtcn
immer mebre Wege, die hier in einem Puncte zusammmgedrangt werden.

Of t sind solche Schluchten mehre Werste, ja bis zu einer halben Meile
lang. Von dieser äußersten Größe an giebt es nun aber ihrer von allen
längen bis zu der von wenigen Schri t tm berab. Einige Schluchten scheinen
gar nicht mehr rückwärts i n s iland zu schreiten, vermuthlich weil sie bis an's
Ende der Vertiefung, welche ihrer S p M Regeuwasser zuführte, gelangten.
Die meisten aber schreiten immer landeinwärts zurück. Dieß Rückschreitcn
Mag bei verschiedenen Schluchten mit'sehr verschiedener Geschwindigkeit vor
sich gehen, je nach der Größe des Wasser zuführenden Einschmtts und der
Mächtigkeit des zugrführten Stromes, so wir je nach der Periode der Ent-
wickelung , in welcher sich eine Schlucht befindet. Doch laßt sich allerdings
eine ungefähre mittlere Geschwindigkeit ausmachen und darnach das Atter der
Schluckten einigermaßen bestimmen ^ ) .

' ) Man tonnte auch ohn« Swcifcl auf dicsc Wcisc »ach bcm Attcr bcr Mgcn-
schluchtoi uiMfüdr dic ,.w't bcstimmcn, ftit welchcr dac> Mccr ^mn lchtcn Mal«
b" Stcppcnowfläche vrr^ssc,! l,at. Ic!) n^'hntt cm« ^n t lang in dcv '^ahc "ncr
zwri i r r s t e (.i4<«> Schritt) langen ReamMucht, vo» dn' die Ä,m^I,ncl' " " « >;!>.-
t m , das, s^ j ^ ^ Zah,. ,,l,y„ ^ „ ^ , Schritt rmw^r tv schrctte. W'U^, " ^ 0 ! ^
«^chnnligfcit bn- ganzen Au6dildu»ü der Schlucht von Anfan., an .n'vcsvn, ,o wmdc
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Alle Negenschluchten sind natürlich bei der dmchwcg gleichen Höhe dcs

Steppenplateaus auch überall im No rden , wie im Süden gleich l ie f , etiva

1 0 0 bis 150 Fuß. — Zu den Seiten der Schluchten giebt es wieder andere

kleine Vert iefungen, die in sie einmünden. Diese würden von selbst keine

Schluckt gebildet baben, weil sie über keinen Abbang hinaus mündeten. D a

nun aber die große Hauptschlacht sich zu ihnen h inarbe i te te und ihnen

einen Abbang gewährte, so begann hier nun auch cincSchluchtcnbildung. Es

entsteben auf diese Weise zu den Sei ten einer Hauptschluchc tbeils unzäh-

lig viele kleine Einrisse, theils auch recht bedeutend verzweigte Nebenschluchten.

Durch diese Verzweigung und Spa l t ung wird nun die wildeste Zerreißung

des Bodens hervorgebracht, die N i l dung weit vorspringender Vorgebirge,

schmaler Kamme und Landzungen, die zu beiden Seiten schroffe Abstürze

liaben. O f t werden diese schmalen Rücken wieder in eine Menge von Kegeln

durchsagt. I m Win te r garnirt das E i s die ganze Schlucht rund umher mi t

gewaltigen krystallenen Zacken und Säu len aus. Es bauen sich Eisbrücken

von W a n d zu W a n d , und eine trügerische Schneedecke legt sich über diese oft

morschen Brücken, die unter den vom Wege abirrenden Schli t ten zusam-

menbrechen und in der Tiefe die Schmerzen und Todesangst der armen Fuhr-

leute und Ochsen mi t Scbnce und Kalte begraben. I m Frübünge aber stürzen

in alle innersten SchluchtenwinlV! lleine Wasserfalle dinein, und in der Tieft

braustein schnniziger Sch lämmst rom, der bei den Schluchten in der Nahe

der Städte noch widriger w i r d , da diese hier als f l o a t e n benutzt werden, in

die man allen.Unratb und das gefallene Vieh hinabstürzt.

D i e Veranlassungen zur B i l d u n g neuer Negenschluchlen sind seit dem

größeren Anbaue der Steppen weil liaufiger geworden, wie sich schon aus dm»

Obigen schließen läßt. E s kommt vor, daß die große mittlere Furche der Aecker,

wenn sie >,al,e zu cinem Ablänge hinanführte, Anlaß zur Ausbi ldung ciner

.großen Regenschlucht giebt, welche den Acker al lmahlig völl ig zerstört. Ue i

Anlage der Gränzgräben muß m a n , wo es möglich ist, immer Rücksicht dar-

sie darnack tx'r etwa 34s»s» Jahren beatmen habcn, mid das Meer könnte dcm:
»ach s>,it .!4<n> Jahren m'cht über dcr Sicppe ^standen lmbm. iVch rann dich na»
lünich tm> allgmn'm ^ ü l l i ^ v »iestNt.tt .^ben. ,Oa abcr, sob.lld d<n, Mccr vo» dcr
Stcpp,,' admi t , und .'tteam da^nif i>tt, sl'glcick cnlcl, die Vildxüa t'o» Re.Mschluch-
lcn vc>^!U!l„ üilisuc, >,»d da dinchal^ ic>)l teün' Hhäti^rcit auf der Sleppr wahr i
^iurlunc» ist, n^ttlic dil!^ ^lcich nach dm, Adticlc» dcs Mlrrec, dl^oiniclicu tusm
^chluchlni lciwisch^l ^'ü,ne, da »vi, niilbi» noch jetzt dic iir>u!f^!,>ilickm Schluch.
tcn ve, !!!!^'hadcn, s»> ivürc c6 gcwisi dcr Müde tt'crth, 3^l,>achl»!!gm übcr die
C lb iu l l i ^e i l dcs Rüai'chr^llNl, >«,'>- Gchlllchtmbiidu»!, ^ii sainni^ln, ,i,n daraus
jenm .nitplinct dê l ?.^ccrc^a>,'!auft' ai>nähernd ^!i dcsiiinnic,!, und »ll wä>c dci
der qrosicn ^'Icichlnäsn^seit der Bildung drr Steppv, l>ci dcr fast auf j^dcm Ende
dassttl'c >;'lt, gnris' »icht schwer, zu mnm nicht llnwabrfchcinlich«,» Resultate zu
gelangns.
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«Ulf nekmen; denn in kurzer Zeit reißt ein wenige Fuß breiter Graben ;u
einem weiten Erdspalt galmend auf.

Dem Gesagten zufolge stellen sich Längen- und Queraufriß, so wie
der Umriß der Regcnschluchtcn so dar, wie in folgenden F i g u r e

1) Queraufriß.

2) ^ängcnaufriß.

3) Umriß.

I l Punct deö WaffersturM.
x , x an ihn, herumführende VerrVhrSbahncn.
" , " , u , Nrbenschluchten.
" Schwchisohle,
" , n , hohe Steppe.
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2) V e r ä n d e r u n g e n durch F lüsse.

Alle Flüsse der Steppen, selbst die kleinsten, fließen in sebr großen lind

weiten, in das Steppenplateau eingesänuctenm Thalern. Diese Tbäler haben

1(X) bis 15)0 Fuß hohe Gehänge. Von einem Gehangrandc zum anderen ist

bei kleinen Flüssen von 50 bis 100 Wersten ?ange > bis l ^ Werst, bei grösie-

lvn Flüssen von 400 bis 600 Wersten ^änge ^ bis ^ Wersten Zwischenraum.

Bei den größten aber, dem Dniestr, Dniepr u. s. w., beträgt die Entfernung des

einen Ufers vom anderen 7 bis 8 Werste und mebr. Die Gehänge dieser breiten

Thäler sind durchaus anders beschaffen, als die der Regexschluchten. Sie sind sehr

abgerundet, nirgends völlig unzugänglich und schroff, überall mit einer Frucht-

eroeschicht bedeckt, in den nördlichen Steppengegenden mit Gehölz beseyt, in

den südlichen wenigstens mit Gras überwachsen. Fast nirgends zeigen sie eine

neuere Verwundung. Jenseits dieser Gehänge steigt die Steppe nur noch sehr

allmäklig und fast unmerklich binan, bis sie ibre äußerste Höhe völlig er-

reicht hat. I n der Mi t te , oft mehr in der Nähe des einen Thalgehänges sich

haltend, oft mehr dem anderen sich nähernd, stießt der Fluß, mitten in der

fetten schwarzen Frucluerde, die klaftertief !n dem niedrigen Th^le zusammen-

geführt ist. D.is Bett, welches sich der ohnmächtige Flusi hier nur in diesen

großen Thalweitungen gegeben hat, h.it geu'ö!^nlicli sebr scluv.'ch erbobet»e Ufer.

Diese überschreitet der Flusi freilich sehr oft. Ader sehr selten oder nie tritt

cr an den Fusi jener hoken Tkalg^änge Imian und wirkt daber fast nirgend

verändernd auf sie ein. Zwlschm den beiden großen Thalgeliängen nuisi nian

>nin auf dem Voden des Thais wiederum verschiedene Zustände unter-

scheiden. (5in Tbeil dieses Bodens ist volllommene ^licderimg, wild von dem

Flusse bri jcdem Anschwellen üdcischwe>nmr, ist iimner feucht »ind lnorastig

und in der Regel mit dichtem Schilfe und Gestrüppe bedeckt. Diese feuchten

Echilfsteilen, welche in den großen Flußlbälern oft eine Meile breit und viele

Meilen lang sind, werden von den Russen „l'I,lvvi»:l" oder „lUulxcllürn^:»

ulüstll« genannt. Andere Theile liegen gewöhnlich trocken und werden nur

in, Frübjalne überschwemmt. Sie bieten schöne Wiesen und Heuschlagc, und

endlich wiederum andere sind über alle Ueberscl'wemmungen erhaben und da-

!'cr mit Ackerbau, Dörfern und Verkehrswegen bedeckt.

So smd die Thäler, in denen die jel̂ igen Sleppensiüsse sließn», be-

schaffen. Schwerlich wlch! aber waren die letzteren cs allein, die sich dieselben

so einrichteten. Ihre Wass^massm sind zu unbedeutend, um solche weile

Ausciesungen zu vollenden. Auch sind die Hobungslinien ihrer Gehänge so

selir mahlig, wie die eines durch jehigc Wassereiuwirl'ungen gemachten Ei» '

schnitts, dabei auch völlig begrast, vernarbt und nüt eimr dicken Zruchlerdc-
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schicht bedeckt. Ohne Zweifel sind es daher wohl die titanischen Vorgänger

der heutigen Flüsse, antidiluvianische Strömungen, welche jene Thäler bildeten,

und die Schwankungen und langsam wirkenden Strömungen des Meeres, die

sie abschlissen und ausrundeten. Nach dem Abtreten des Meeres wurde das

so Ausgeschliffene und Gerundete dann den heutigen Flüssen überliefert.

Diese Ansicht, welche der Anblick der Steppenobcrftäche bestätigt, würde

dann drei Perioden der Bearbeitung des Steppmreliefs voraussetzen:

1) Eine Periode, die nach der horizontalen Niederschlagung der Schich-

ten aus dem Ehaos eintrat, wo die Steppe sich trocken legte, die Urgewässer

auf ihr zum Meere ln'nabliefen und jene Flußthäler, die wir noch sehen,

mit schroffen Gehängen auswuschen.

2) Eine Periode, wo das Meer abermals chaotisch über sie hinaustrat

und lange Jahrhunderte, alles Schroffe abrundend, mic seinen Schwankungen

und Strömungen über sie hinschliff.

3) Endlich di? dritte Periode des jetzigen Zustandes der Steppe, in wel-

chem nun erst jene neuen Einschnitte und Bildungen der Negenschluchten

u. s. w. entstanden.

Durch das Zusammenlaufen mehrer Flußthäler, so wie durch das

Kreuzen der Richtung kleinerer Nebensiußthälcr mit denen der Hauptflüffe

entstehen nun eben die Zerlegungen des flachen Steppenplateaus in eine

Menge flachgewölbter Hügel und Verge und Me die verschiedenen Forma-

tionen der Vodenftäche, für welche die Steppenbewohner zur Verwunderung

des Reisenden fast eben so vicle verschiedene Benennungen ausgeprägt haben,

wie (Gebirgsbewohner, wie folgendes kleine Vocabularium zeigt:

Gorbok nennen sie einen Berg,

Gorbotschot einen Hügel,

Prigorbol! einen Vorberg, ein Vorgebirge, wie cs sich bei'm Vereini-

gungspuncte zweier Flüsse zeigt,

DoNma ein großes Flußthal,

Valka ein Neines, enges Flusithal und

Nownoi meist eine völlig ebene horizontale Fläche.

Z) D i e E i n w i r k u n g e n des M e e r e s , wie es heute

b e g r ä n z l ist.

Das ganze Meer, das die Steppe nicht mehr bedeckt und dabei auch be-

deutend niedriger liegt als sie, kann daher nur auf die Strecke, mit der e« an

die Steppe gränzt, oder auf den Küstenranb der Steppe einwirken.

Die hohe Steppe, wo sie nicht von Flußmündungen ausgeschliffen ist,

liegt durchweg fast überall gleich hoch, ungefähr l<><> bis 15,0 Fusi über dem
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Meere, und bietet der Meercsbrandunq eine schroffe Wand von dieser Höhe dar.

Es ist daher klar, dasi die Veränderungen, welche das Meer bier hervorbringen

kann, im Ganzen nur unbedeutend sein können. Es kommen feine Ein-

brüche und tief eingehende Busen-Ausbildungen, wir m, anderen flacheren

Küsten in Deltalandern u. f. w. vor. Der einzige Einfluß, den das

Meer auf die Küste übt, ist der, baß es hier und da von dem Küstenrande

herabgefallen? Theile wegspült, oder durch eigene Unterspülung solchec. Herab-

fallen veranlaßt.

Die Küsten im Norden des schwarzen Meeres zeigen sich zum Tbeil sehr

abgerundet, vollkommen vernarbt, nnt alter Fruchterdc bedeckt und mit Gras

überwachsen, ganz so wie die alten oben beschriebenen GeHange der Flußthaler.

Zum Theil aber zeigen sie sich ganz schroff abgerissen, obne Gras und frisch

verwundet, wie die schroffen Gehänge der Regenschluchten. Dieser zerrissene

und angefressene Zustand des Ufers ist bei Weitem der häufigere, lind der

vernarbte seltener. Die abgerundete Küste ist nun olme Zweifel eine Bildung

früherer Zeiten und tauchte eben so wie die abgerundeten Thalgehängc aus

dem vor etlichen Jahrtausenden die Steppe verlassenden Meere hervor. Die

schroffe Küste dagegen ist wie die Regenschluchlen ein Gebilde der jetzigen Zeit.

Die erste Veranlassung zum Annagen dec« Meeresufers gaben obne Zwei-

fel wohl die Quellen, welche hier und da an dem -Rande der Küste zum Meere

hervortreten. Diese Quellen sind freilich meistens äußerst schwach. Armsdicke

sind die stärksten * ) . Von dieser Dicke an giebt es iluer von allen Starken,

dis zum kaum bemertbaren Gerinnsel, das Tropfen bei Tropfen hervorsickert.

Diese Quellen baben sich nun von weit landeinwärts liegenden Gegenden

der durch die odnen lockeren Schichten der Steppe banale bis auf die unteren

dichten Thonschichten hemb, auf denen sie zu Tage hervorkommen, gegraben.

Bei ihrem Durchbrechen unterspülen sie die besagten oberen lockeren

Schichten, um so mehr, da in die entstandene Oessnung auch das Meer noch

zuweilen eindringt und sie ausweilet. Es brechen dann die so unterspülten

oberen Schichten zuweilen in sehr bedeutenden Massen ab und fallen zum

Meere hin um. Dieß Abbrechen und Umfallen oder Hinabsinken der gebro-

<l,enen Stücke gebt auf eine kochst merkwürdige Weise vor sich. Es ent-

stehen zuerst einige oder mehre Klaftern von, Küstenrande entfernt kleine

schmale Nisse im Erdreiche, welche ienem Rande ganz parallel laufen. Diese

Riffe vrgröiicrn »nd vermelm-n sick nach und nach, nach einigen Tagen

sinkt die Erde in der Richtung dieser Riffe ci» wenig ein , und alsdann gleitet

*) Auf dcr gaiizcn Strccrr zwisckm Odrssa m>d dcm Dmtsts-Lima», von
4u berste Läng« gicbt es nur zwci Quelle» ooi, dieser Stärke.
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das ganze Bruchstück in der Größe, in welcher es durch die Risse bezeichnet

war, gemach hinab, indem sich dabei bestandig kleine und große Brocken von

der gleitenden Masse trennen und an's Meeresgestade hinabpoltern. Das

Hauplstück versintl gewohnlich, ohne, wie es allerdings zuweilen geschieht,

vorn überzukippen und ohne in mehre Stücke zu zerfallen, ganz senkrecht

«n den Boden, so daß nachher nur ein mchr oder weniger großer Theil davon

über demselben hervorragt.

Dieß perpendiculäre Absinken ist mit noch merkwürdigeren Hebungen

verbunden. Das vom Meere bespülte Gestade nämlich hebt sich gewöhnlich

zu gleiclier Zeit, indem jenes Bruchstück sich berablaßt, als wenn es empor-

oder herausgedrückt würde, mehre Klaftern bock herauf, der A r t , daß seine

Ohcrsiache, die früher horizontal war, mm schräg nach innen zu geneigt

wird, und daß es gegen das Meer zu, von dein es früher üdevspült wurde,

einen schroffen Absturz bildet.

Wenn das gesunkene Stück sehr bedeutend war, so wird zuweilen nicht

nur das niedrige Gestade des Meeres gehoben, sondern auch im Meere selbst

treten alsdann zuweilen kleine Tbeile des Bodens empor, die dann rund her-

um vom Meere umspült werden und kleine Gestade-Inseln bilden. Man

siebt zuweilen solche klelne, durch die sinkende Masse herausgedrückte Inseln

von 5'0 Faden im Umfange und ^0 Faden vom Gestade entfernt. Die Quel-

len werden bei solchen Abstürzen oft ganz verschüttet und fließen dann unter-

seeisch ab, oder kommen an anderen Stellen zu Tage.

Ablösungen und Einsinkungen der beschriebenen Art haben nun an einer

und derselben Stelle der Küste oft melne Male hinter einander in langen Zwi-

schenraumen stall. Wenn ein Absturz tief genug hinabgefallen ist und mit

seinen» Fuße die unter ihm befindliche Hoble ausgefüllt hat, so befestigt er

sich eine Zeit lang, bewachst überall nut Gras und erzeugt auch andere W a n -

zen, die er, so lange er einen Theil der hohen Steppe ausmachte, nicht er-

zeugen konnte, die nun aber auf dem niedrigen Terrain, wo sie, von der

hohen Steppe geschützt, ein milderes Klima finden, gut gedeihen, z . B .

Hoilundergebüsche, Weißdorn, Schlehdorn u. s. w. Diese Gegend Hal dann

eine Zeit laug Ruhe. Wenn aber die Quellen und das Meer wieder neue

Höhlungen auswuschen und einen Theil des Vorgeschobenen wegspülten, so

wiederholen sich die Einstürze, lind die i.'age des früheren Einsturzes wird auch

verändert. Das von Neuem Abfallende sinkt oft tiefer als das Alte, oft

minder lies, so daß es also bann verschiedene Abstufungen, Klüfte und Auf-

chürmungen an der Küste giebl, und der Steppenrand auf diese Weife äußerst

Missm lmd zerstört erscheint.
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Die Ruffel, nennen das n ied r i ge , v o m M e e r e b c sp ü l l e G e s t ade

„ n i ^ l i n j » i n » » « » , " die ganze zerrissene, zerstörte, zerbröckelte, zerflossene,

abgestufte, tbeilwcise gesunkene, tbeilwcise gebobene Küste dagegen von dieser

u!5k!»^ mi^til bis zum bohen Steppenrande „ O b r u i w i , " d. h. A b r i s s e "

(8mF. Obmiwa, ein Abriß * ) . ' -

. W i r haben diesen Vorging in der Figur bargestellt:

Es sei V die hohe Steppe, — I ! das Meer, — 15 das Mceresgestadc,

— <ü eine durch Unterwaschung gebildete Hohle, — I) ein hembsinkendes

Stück, — !<' das neugcbildete Gestade.

Die vieleil ^u verschiedenen Zeiten erfolgten Abstufungen, Zerklüftungen

und Aufthürmungen in den Obruiwen an der Küste stellt folgende Zeich,

nung dar.'

Die Odrniwen habe», von» !)oben Steppcnranoe bil< zum Meeresstrande

gewöhnlich eine Breite vo» 100 bis l̂»<» Fade», manche ader auch eine

^) Auch die ' „ der Nähr vovhandmrn Dcutschci, habci, dieß W^'rt , ,Obi u î
w l " a„ac""nmc!, und spnchci, z- ^ . s^ „^ ic i l ' ' di< Schwcme i „ dic Obrui^
wl,„." odcr: „Es hat sich mic „nic Odvliiwc gcdildtt" u. s. w.
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Breite von einer halben Werst. Die Mensche»» haben in ihnen D a s , was

sie oben verloren, unten wieder zu gewinnen gesucht. Fußwege führen überall

in ihnen hin. Die Sauhirten treiben ihr grunzendes Vieh in den Obruiwen

umher, welche das von Natur Zerrüttete noch mehr auswühlen. M i t den

Vichhirten hausen in ihnen die Dohlen, die Eulen, die Habichte, die Meer-

schwalben und sonstiges Gefieder in Menge, das an den schroffen Ufern sich

Löcher ausarbeitet und in völlig unzugänglichen Nestern seine Jungen füttert.

Bei den Dörfern und Städten führet» treppenartig cingehauene Stiegen am

schroffen Ufer hinunter. I n diesen Gangen sitzen dann hungerige Vögel an-

derer A r t , die den Auf- und Absteigenden auflauern. „ I1: , i t^ !,^W<,l!»l

8>ill„>i!l<!!, <'ll!-!.><»! l-lllli, «k»,lj<> klül" ' ! , !«!," beißt es da - „Gebt dem armen

Blinden um Christi willen, gebt dem Blinden!" — Die Bettler haben hier

die Habichte und Eulen vertrieben. Da die Vnmnen in den niedrigen Obru-

iwen leichter anzulegen sind als auf der hoben Steppe, so werden auch sie von

den Anwohnern häufig barin gegraben, und bei Ovidiopol haben die Türken

sogar einen Theil der Obruiwen des Dniestr ^ imans zur Anlage einer Fe-

stung benutzt. I n der Nabe von Odessa hat sich an einer Stelle, wo schon

seit langer Zeit keine Absinklmg statthatte und Alles befestigt zu sein scheint,

die Gartenkunst der Obruiwen bemächtigt und die bunte Gestaltung des

Terrains zu allnlei hübschen Anlagen und den Schutz, den das hohe Ufer

gewährt, zur Anpflanzung von allerlei Stauben benutzt, welche oben nicht

so gut gedeihen * ) . - . , .

Als eine Veränderung und Unibildung der Steppenobersiache, die durch

die vereinten Kräfte der Operationen des Meeres und der Flüffe bervol gebracht

worden ist, müssen wir nun endlich noch die sogenannten^ i ma us betrachte',.

Von der Mündung der Donau bis zu der des Dniepr ist es eine bei

allen Strömen, Flüssen und Flüßchen vorkommende Erscheinung, daß ihr

Bett und ihre Wasseroberfläche von einem schmalen Streifen zu eiiler bedeutend

breiten stehenden Wasseransammlung sich erweitern. Diese busenarligen

Erweiterungen finden nicht nur bei den großen Ströme» Dniestr, Dniepr und

Bl ig und bei den kleinen Flüssen Kujalnik, Teligul und Kagulnik, sondern

auch bei den allerkleinsten Flüßchen und Bächlein statt, welche sich u, der be-

zeichneten Küstcngegend in's Meer münden, so daß es daher KmanS von al-

len Großen giebt, von den merrarlig fast unübersehbar sich ausbreitende»

^imans des Dniestr und Dniepr biss zu den winzig kleinen ^imanchens in

Duobezsolmal, bei denen aber uichlsdestoweniger keines der charakteristischen

*) Wir brschncbcn divsc Anlagen schon "bm.
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Kennzeichen eines Limans fehlt. Die Betten dieser i?imans sind folgender-

maßen gestaltet :

Der Boden der Limans, über dem das Waffer steht, ist gewöhnlich völlig

flach und eben und mir nach der Mitte hin nnmerrlich vertieft. Es ist in der

Regel dieferBoden mit einem dichten festen, schwarzen Moraste belegt, mit der

durch alle die sich in ihn ergießenden (Gewässer hineingeführten Fruchterde der

Steppe. Dieser flache ^imanboden erhebt sich nun zu beiden Seiten ein we-

nig zu den eigentlichen Gränzen und Gelingen des Amanbettes hinan. Diese

mit Gras bewachsenen Gehänge erheben sich anfangs etwas rasch, krümmen

sich dann aber allmählig zu äußerst langsam ansteigenden Gewölben um. Daß

die auf diese Weise in den Strppenschichten entstandenen Austiesungen oder

Mulden nun wohl ohne Zweifel ein Product der Thätigkeit, sowohl des Mee-

res als der Flüsse sind, lehrt nicht nur der Anblick der Gehänge und Ufer,

sondern auch noch die Beobachtung der täglich hier vorkommenden und be-

merkbaren Ereignisse.

Die Flüsse der Steppe sielen w M ohne Zweifel in uranfänglichen Zei-

ten als Wasserfalle vom hohen Steppenrande in's Meer hinab l,wie dieß noch

in diesem Augenblicke hierund da kleine über dem blauen Thon hervorsprudelnde

Quellen thun), bis sie den Noden ihrer Thalrinnen tief genug ausgr^raben

hatten, lind derselbe mit dem des Meeres von gleicher Höhe war. Bis dahin

spülten sie nun nur ein gewöhnliches Flußbett auS, wie alle Flüsse. Nun aber

trat das Meer bei hohen Sturmflutben hinzu, drang in die Mündungen der

Flüsse ein, staute das Flußwasser auf, und in den» dadurch veranlaßten Kampfe

der Fluß - und Meeresgewässer wurde dann die blisenartige Erweiterung der

Flußmündung hervorgebracht, die nun durch fortgesetzte Allsspülung mit

Hülfe des Meeres inmn'r mebr und mehr thalaufwarts eindrang, lind so ent-

standen dann die >veit landeinwärts gehenden ^imanS, »vie sie sich jetzt dar-

stellen. Bei bedeutenden Fluchen lind starten Einströmungen des Meeres

mochte dann das Meer diese ^imans zuweilen bedeutend allstiefen. Bei ge-

wöhnlichem Stande des Meeres aber war der Erfolg ein ganz anderer. Der

Fluß, dessen Wasser, mit dein von der Steppe losgerissenen Materiale gefüllt,

rasch gegen das stagnirende und träge Meer anstieß, und dessen Kraft durch

die Gegenwirkung desselben plötzlich gelahmt wurde, ließ nun sein Materia!

hier vor der Mündung des HmanS fallen, und es entstand allmahlig ein

D a m m , an d.-m bann auch das Meer dauen lials, indem seine gewöhnliche

Brandling Sand lind Kiesel anhäufte. Die Bussen ne„ne>l diese Dämme, die

sich vor allen ^imans ohne Me Ausnahme besinden, „ P e r e s s i u s " von

„1>«s»»!l>lUi"" (hinüberlaufen), also „ Uedergangsdämme." Sie sind die

„Nehrungen" unserer baltischen Haffs, niedrige, schmale, ^,m Tbeil mit
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Gras bewachsene Randstreifen zwischen Liman und Meer. Vei einigen Limans,
M welche nur so viel süßes Nasser einfällt, als auch wieder in ihnen verdun»
stet, sind diese Pen'ssips völlig ununterbrochen und abgeschlossen. Bei den mei-
sten aber sind sie natürlich wieder durchbrochen, sowohl von Seiten des Mee-
res, das bei hohen Sturmsiutben einbricht, als von Seiten des Landes, wo
das überströmende Süßwasser sich Bahn schafft. Die Steppenbewohner nen-
Nen solche Durchbrüche der Pcressips „ G i r l s . " Manche Peressips haben
zwei G i r l s , dic meisten nur einen. I n diese Durchbrüche ober Girls sieht
Man nun noch heut zu Tage bald das salzige Mecrwasser landeinwärts ein-
strömen, bald das süße Wasser seewärts hinausfiuthen.

Folgende Figuren werden Alles anschaulich machen:

1) D u r c h s c h n i t t e ines L i m a n b e t t e s .

n flacher Boden des^imans, — li!» rasch ansteigende Gehänge des Li-
mans, — <«: allmählig aufsteigende hohe Steppe, —- «1>l durchschnittene
Schichten des Steppenplateaus.

2 ) U m r i s i e i nes i ü m a n s .

« der nach oben spitze, gegen daS Meer hin breite i,'iman, — l,li der
Peressip des il imans, — cc sein G i r l , — <l<i die hohe Steppe, — <- das
Meer, — s der den Nman bildende Flliß.

Ausier diesen tief eingeschnittenen Mulden der i?imans, den Thälern und
Balken der Flüsse, den Obruiwen des Meeres, den Regenschluchten, — lauter
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sehr leicht erkennbaren und scharf ausgeprägten Formen, — ist nun oben auf

den Steppen Alles glatt und eben, und ohne alle die vielseitigen accidents cw

t.^r»in, die unsere Gegenden bieten. Nur eine mikroskopisch genaue Unter'

suchung könnte auch hier noch einige Abweichungen vom horizontalen Niveau

erkennen. Was sich der Art noch allenfalls darstellen ließe, was wir aber un-

ter keiner der vorigen Rubriken erwähnen konnten, da wir weder das Regen-

wasser, noch die Flüsse, noch das Meer als dabei wirksame Ursache an-

nebmen können, ware etwa Folgendes. I n unseren wandern würde es durch«

aus keine Erwähnung verdienen, bei den im Großen so ungemein ebenen

Steppen aber, wo jede, selbst die geringste Bodennuance beachtet wird und sür

Tlner-, Menschen- und Pftanzenlebcn wichtig ist, gewinnt es allerdings

an Bedeutsamkeit. -

Es kommen erstlich hier und da, namliä)aufübrigens völlig siachen Steppen

oder lins dem Rücken hoher Grasgewölbe k l e i ne V e r t i efu n g e n vor, als

wenn der Boden hier ein wenig gesunken ware, oder als wenn ein Riese ilm

mit dem Finger eingedrückt hatte. Diese Vertiefungen nennen die Russrn

„Stawoks." Sie sind kesselartig, rund, gewöhnlich nach der Mitte zu

gleichmaßig bis aus eine Klafter an Tiefe zunehmend, mit emcm Durchmesser

des äußersten Kreisrandes von 40 bis 60 Faden. Nach einem Regen sieht

man sie immer mit Wasser gefüllt, das in ihnen zusammenlauft, aber schon

nach einigen Tagen meistens wieder verschwindet. Das Vieh kommt zu diesen

kleinen epbemeren Seen, in ihnen stundenlang sich kühlend. Auch bleibt

immer etwas feuchter Grund in ihnen, und man sieht dann später im Sommer

höbe Krauter und dichte Dorngebüsche darin aufsprossen. Die Steppenbe-

wohner meineli, das Vieh habe im ^aufe der Iahchlütdel-t? durch vieles Sau-

fen des NeqenwasserS an einer Stell« diese Tümpel in den Boden hincinge-

trunken und eingetreten. Einige glauben mich, es seien die Köcher, aus de-

nen die Mongolen die Erde zur Errichtung ihrer Grabhügel genommen. —

Viele mögen allerdings künstliche Ausgrabungen sein, vielleicht von den frühe-

ren Nomaden angelegte Tranken für ihr Vieh, die sich im ^aufe der Iabr-

Hunderte allmahlig voll selbst vergrößerten. Doch mögen auch hier und da

bei'm ursprünglichen Niederschlagen der Schichten, aus denen die Steppe

gebaut ward, solche kleine unregelmäßige Verliesungen entstanden sein.

Dasselbe gitt wahrscheinlich von den großen, weit und breit sich hinziehen-

den S c h w a n k n nqen des B o d e n s der Steppen, die man als Meilen

lange, wenig erhabene Wellenberge betrachten kann. Das Ansteigen auf einem

solchen endlos sich hebenden Grasgewölbe ist eine wahre Geduldsprobe für den

Reisenden, da das schnellste Wandern doch nichts fördett, und aus dem



Bodcnschwankungm. 79

grünen Graobilde vor den Augen nichts heraustaucht als Gras und wieder

Gras. Man kann so oft eine Stunde lang unmerklich steigen, bis dann end»

lich dieSpihe lines Todtenbügels oder die Flügel einer Windmüble sich zeigen,

welche die höchste Gegend der Wölbung ankündigen. Diese Schwankungen

des Bodens sind zuweilen so äußerst unmerklich und schwach, daß sie durchaus

gar keine Echattirung der grünen Farbe der Oberflache veranlassen, die sich

bei einem Ueberblicke der Gefilde bemerklich machen könnte, und baß es

daher platterdings unmöglich ist, sie im Stillstehen wahrzunehmen. Bewegt

man sich aber auf raschen Pferden durch die Steppe hin, so gewahrt man oft,

daß ein Todtenhügel oder sonst ein hoher Gegenstand, den man kurz zuvor

noch ganz von oben bis unten sah, allmablig verschwindet und kleiner wird, als

wenn er in den Boden sänke, bis das Grasmeer ihn endlich ganz verschlingt, wo»

von denn natürlich kein anderer Grund denkbar ist, als baß eine langgezogene,

schwachgehobene Bodenanschwellung sich unmcrklich vorgeschoben bat. Es war

wohl keiner der jetzt noch operirenden und an demNelief berSteppen arbeitenden

Naturkräfte, weder dem Regemvassrr, noch den Flüssen, noch dem Meere

möglich, solche höchst allmablig und höchst gleichmaßig anschwellende Erheb-

»mgen hervorzubringen, und es bleibt daher wohl nichts übrig, als dieselben

für gleich bei der anfänglichen Bildung des Steppenplateaus entstandene

Formnunqen zu halten. Dasselbe maa auch noch von ciniqcn hier und da

sichtbaren äußerst schwachen muldenförmigen Vertiefungen gelten, die oft nur

wenige Fuß tief sind, die aber der Steppenbewohner nichtsdestoweniger br-

achtet, weil in den Steppen schon jeder geringste Anfang zur Tbalbildung für

größere Fusammenschlemmung der Fruchterde und für Gewährung eines bes-

seren Schuhes gegen die Steppenwinde wichtig ist ^).

Dieß also waren ungefähr die wenigen und im Vergleich mit der ganzen

Masse unbedeutenden, theils durch jchige, theils durch frübere neptunische

Gewalten in der regelmäßigen Schichtung der tertiären Ablagerungen der Step-

pen Forme» lind Umbildungen. Setzen wir nun

alle diese unsäglich langgezogenen Kuppcli« und gleich hohen schwachqewölbten

Rücken, die tiefen schmalen, und für's Ganze nichtssagenden Regenschi achten,

diese abgerissenen und zerstörten Meeresküsten au einander, so giebt uns dieß

einen deutlichen Begriff von dem Obeiflachenzustande der Steppen, in

denen nirgends (5ius über das Andere emporsteigt, in welchen alle Tiefen gleich

lief, alle Höhen gleich boch, in welchen Anhöben blos durch Austiefung ge»

bildet sind, nirgends ausgesetzte Berge, ja nicht einmal Hügclreihen vor-

*) I n fyärtcn, die an srhr mahligm Abhängen ansselcgt sind, btmcrlt man
>ast d« i^m, Schritt ardßrrcr Tief« ri»r dcsscrr l5ntw>clc«ung drr Bäumr.
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kommen, in denen, wenn man sie im Großen überschaut, Alles

das Gepräge der größten Einförmigkeit trägt * ) , und in denen man

auf Vodenanschwellungcn oft nnr aus indiretcen Wahrnehmungen

schließen kann.

Um dieß so erlangte Vi ld der Steppe noch mebr :u verdeutlichen,

geben wir in der Figur den Durchschnitt eines Flächenstücks, in

welchem alle die verschiedenen Formen vorkommen. Es ist dieß un-

gefähr, d. h. so genau, als es auf wiederholten Durchfiügen aufge-

faßt und auf so kleinein Raume wiedergegeben werden konnte, die

Linie der Steppenoberfläche zwischen Odessa und Ovidiopol an der

Dniestrmündung:

^ . Der Liman des Dnicstr.

N. Die Obruiwen der Festung Ovidiopol.

^. Verschiedene unbedeutende Bodenvertiefungen.

XX. Kugelige und gewölbte Höhenrücken mit Todtmhügeln und

Stawols.

I I I ) . Betten oder Mulden zweier kleiner ^imans (des Suchoi

und Baraboiski ^'iman).

!<. Regenschlucht, die zum Meere geht.

^ 1<. Balke eines kleinen Flusses.

< .̂ Große vollkommen unversehrte Ebene von Odessa.

' l l . Obruiwen in der Nähe von Odessa.

I.. Der Meerbusen von Odessa.

Natürlich haben wir hier nichl alle Regenschluchten und kleinen

Vertiefungen gezeichnet, welche auf der besagten Strecke vorkommen.

Eben so wenig tonnte auch in der Zeichnung das richtige Verhältniß

zwischen der Entfernung der beiden Endpuncte der Linien zu der

angenommenen Höhe der Steppe und den Vertiefungen der Schluch-

ten und Tliäler angenommen werden. M a n muß daher das Vi ld

in Gedanken noch auf die Weise berichtigen, baß man sich alle Ver-

tiefungen und Erböbungen in einem etwa ^0 bis 25) Ma l geringeren

Verhältnis, ,un ^änge ber ganzen i/inie denkt.

«) Wei l dic Hohen und Platrauwüvft l all« gleich hoch sind, und wcil
man dic NegmsMuclNm, Balten lmd Thäler cvst gcwaln't, wenn man an
ivvemRmlde slcln, ^ crsclnlinii d>U)cv dic Steppen dein »ttismdm bei nl,m»
Ucdndlick« oon obc», noch uücndlich vul ebener, al^ sic ev wirtlich sind.
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Es war nötbig, unseren folgenden Darstellungen diese genauere Beschreib-
ung der Oberfläche voranzuschicken, welche doch der Schauplatz ist für sämmt-
liche physikalische und politische, für alle von der Natur oder von Menschen-
hand veranlaßten Erscheinungen und Thätigkeiten, mid nicht blos die passive
Bühne, sondern auch der Präparationstisch, das Laboratorium, auf dem
dieß Alles zubereitet wi rd, und dessen Gestaltung sich in den Si t ten und
Schicksalen der Bewohner, so wie in den Phänomenen des Klimas viel-
fach wiederspiegelt. Vieh wirthschaft und Ackerbau, Gewitter, Hitze, Kälte
und S t u r m , Gartenbau, Verkehrsweise, Thier- und Pflanzenleben, die
Völkerwanderungen, die jetzigen und früheren Nomaden - kurz Alles, was
uns über Natur und Menschen, über das Ehemals, Jetzt und Einst der
Steppe interessiren könnte, ist so tausendfach durch die Bodenbeschaffenheit
bedingt, daß wir über keines dieser Verhältnisse sprechen konnten, ohne zuvor
ihr B i ld entworfen zu haben.

l l . 6



II.

K l i m a.

„Frigida piign:il>;int rali<lis,"
Ovid .

A) ie verschiedenen Zustände in welchen sich die über einem Erdflecke ruhenden

Luftschichten befinden, oder die Erscheinungen, welcke n,'ir mit e inem Worte

„ d a s K l i m a " eines Ortes zu nennen pflegen, hängen theils von der

Stellung deffelben al<f der Oberfläche des (Globus oder von seiner „geographi-

schen Position" ab, — theils von der Boschaffonbeit des Bodens, der sowohl

chemisch, als auch mechanisch auf die Luftsäule einwirkt. M i t dem Brlannl^

sein dieser beiden Verbaltnisse sind alle Bedingungen dcs Klimas gegeben,

wobei es sich denn aber von selbst versteht, dasi, da kein Erdsieck allein steht,

er nur in Verbindung mit seiner ganzen naden und fernen ^Nachbarschaft be

trachtet werden kann, und daß also das Klima eines Beiles der Erde nur in

der Beleuchtung des Klimas des (^an^-n richtig aufgesasn mld gezeichnet

werden kann. Wi r werden demnach das Steppenlüma ^eböri^ bi'nrtl'eil^i

und schildern tonnen, lvnn wir dadei zugleich

die geographische Breite der Steppen,

die (Gestaltung ibrer Bodeiloberstache lind

das Kli»na ibrer >̂l a ch b a rsch ast

in Erwägung ziehen.

Was zunächst die geographische B r e i t e der S t e p p e n , ilire

Stellullg auf der Oberfläche des Erdellipsoids und ihr dadurch bedingtes Ver-

hältniß zu Sonne, Mond und Sterne betrifft, so müßte die sie deckende i?uftl

schicht, als etwa zwischen dem 4(>stm und 5<1st>>n tirade »nördlicher Breite lie-

gend, das ganze I^ihl hindurch unter demselben Winkel von der Sonne be-

schienen, in demselben Oiraoe stark oder schwach erwä,nil, auf dieselbe Weise be-

wegt und berubigl werden wie Ungarn, das südliche Deutschland, das minlere

Frankreich und die mittleren nordameritanischen Hreisiuacen. Die V.mge ihrer

Hage und die Datier ihrer Jahreszeiten wäre ganz dieselbe mit der dieser Lander.
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Insofern daker das Klima nach den, Stande der Sonne bestimmt würde,

müßte man den Steppen, a!s in der nüttlercn Zone des gemäßigten Erd-

striches gelegen, ein sebr temperirtes, ziemlich »varmes Klima zuschreiben, wie

es jene änderen mit ilmen correspondirenden Lander allerdings leiben.

Es ist indeß die nabe und ferne Umgebung der Steppen der Ar t , daß

die Sonnenstrahlen in ilmen nickt Dasselbe leisten können, was sie in jenen

kändern thun, wo sie die trefflichsten Weine und Früchte gedeihen lassen, die

Winter verkürzen und mildern und die Sommcr freundlich verschönern. Die

benachbarten Oberflachenstücke der pontifchen Steppen in dem Umfange, in

welchem wir sie oben bestimmten, sind im Norden die polnischen Sumpf-

lander und die großrussischen Hügellandschaften, — im Osten die Ebenen

der Wolqa-Steppen, im Süden das asow'sche und das schwarze Meer, ^ -

>m Westen endlich die karpatbischen Landschaften, die Moldau, Ungarn u.s. w.

Beginnen wir mit den Einflüssen der nördlichen und östlichen Striche,

unter deren Henschaft die Steppen so entschieden stehen, daß sie fast nur als

Theile, die südlichsten und westlichsten Ausläufer derselben bettachtet werden

können. Die Steppen verlieren sich, olme durch irgend eine »narkirte Gränz-

mauer geschieden zu sein, ganz allmahlig in die großrussischen Hügellandschaften

und verschwistern sich so eng mit ihnen, das, sie deren Klima auf das Innigste

theile» und dasi ilne südliche Meile diesen Antheil nur »mdcdeutend schmälert.

Frei und von keinem schuldenden Karpatbendamme wie die ungarischen Ebenen

umkränzt, bieten die russischen Steppen sich dem Boreas und seinen Dienern

und Begleitern, die alle Jahre in ausgelassenem Triumphe über sie herein-

brechen, dar.

liegen Osten (u'lt diese Verschwisterung der Steppen mit ihrer Nachbar-

schaft nur noch in böherem (^rade, der A r t , dasi lner die (Gleichheit fast voll-

kommen wird, indem unser Steppenwesten fast Alles mit dem Osten theilt.

Die pontischen Steppen sind »ur die leltten Gipfel jenes ungeheueren, vom

Fuße der Karpalben durch Südrnfiland und die Mongolei bis zum stillen

Oceane unter denselben Vreitegraden hinziehenden Steppengürtels, die wir

aber doch, von dem (^an;en sie trennend, als ein eiaenes tleineies l^anze

einer eigenen Betrachtung unterwerfen konnten, insofern sie, wenn auch nicht

von diesen, doch von anderen Seiten her eigenthümlichen Bedingungen unter-

liegen.

I m Süden und Westen allein sind die Nachbarn zu finden, welche einen

mi-lbernden Einfmß auf die Steppen ausüben könnten, zunächst im Süden das

scl'wm-ze ,md asow'sche Meer, di, als nicht unbedeutende Waffevmassen sowohl

die Hch«. der Nachbarländer mindern, als auch die Kälte masiigen müßten.

Es kommen indes, liier meine Umstände zusammen, welche diesen mildernde,.
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Einfluß, den beide Meere auf die Steppen ausüben t o n n t e n , und den sie auf

die fast ganz von ihnen umschlossene Krim auch wirtlich ill sebr hohem Grade

a u s ü b e n , außerordentlich schwächen. Wahrend die krim'schen Gebirge und

Steppen sich weit in's Meer hinein vorschieben, ziehen sich dagegen die neu-

russischen Steppen zurück, und das Meer wird von ihnen umschlossen. Wah-

rend also in der fast völlig isolirten Krim das Land ganz in der Gewalt des

Meeres ist und von diesen» beherrscht wird, wird dagegen bei den Steppen

das Meer in den sich nach Norden hin verengernden Spitzen der ^dessa'schen

und Taganrog'schen Meerbusen von den gewaltigen breiten Massen des Bandes

eingeteilt, so daß das Meer hier mehr Theil nimmt an den so veränderlichen

Stimmungen des Landes, als dieses an den gleichmäßigeren der See, der

A r t , daß dieselben Meereswellen, welche im Winter von (5ts erstarren, im

Sommer die außerordentlich hohe Warme von 1<> biZ l 3 Graden.^Vaumnr

zeigen. Das schwarze Meer bietet, wenn wir Kleinigkeiten nicht mitrechnen,

nur eine Küstenentwickelung von höchstens 5«> Meilen ale« Wassergranze, was

denn zu der großen Steppenmasse, die viele tausend ^uadratmeilen betragt,

äußerst unbedeutend erscheint.

Dazu kommt noch, daß das Steppenplateau in der Nahe des Meeres

eine Mafsenerheoung von etwa 20 Klaftern hat, mit welcher es überall fast

schroff gegen dasselbe anstößt, und daß daher gerade die allerseuchtesten, im

Sommer kühlsten und im Winter warnisten Luftschichten des Meeres, die

niedriger als 20 Klaftern streichen, alls die hohe Steppe gar keine Wnlung

äußern rönnen. Auf das hohe Steppenplace,m gelangen nur in sehr gelingen»

Grade fühle und feuchte Luftströmungen vom Meere aus, wahrend sich von

ihrem Rande im Winter die lallen Schneegestöber brausend auf die Meeres-

stäche hinabstürzen und sie gefriere» machen, so wie im Sommer von ihm

auS die glühenden Luftströme über die unteren Luftschichten des Meeres hin

sich verbreiten und sie, mit ihnen sich mischend, erluyen. Wenn die Steppen-

Niederungen wie Aegyplen oder Holland waren, so ware es den« Meere viel

leichter, ihnen beizutommen. Die Donau-Niederungen und die Walachei

genießen daher weit mehr von den angenelmien Wirkungen des Pontus.

Am meisten macht sich bei den Steppen das Meer da gellend, wo Flüsse

einmünden. Da diese alle mit breiter Mündung, d. h. mit Erweiterungen

zu Vimans in's Meer gehen und in die Schichten der Steppe breile Kanäle

und tiefe Thäler ausgebildet haben, welche dazu geeignet sind, Alles, was

vom Meere landeinwärts fließen möchte, gemächlich auszunehmen und i „ 's

Innere zu führen, so strömt in diese Thäler im Sommer beständig ein feuchter

Wind landeinwärts, welcher die Graser und Aecker il,rer GeHange befeuchtet

und erfrischt. Der Meereswmd der Thäler ist (5ndc Jul is und Augusts
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oft ft feucht, daß ihn die Leute schon um 6 Uhr Nachmittags auf ihren

luftigen, unbedeckten Dreschplätzen verspüren und um 4 Uhr zu dreschen auf-

hören muffen, weil die befeuchtete Frucht sich nicht mehr von den Aebren löst.

Namentlich macht sich Meereseinftuß im Thale der beiden Kujalniks *) be-

merklich, die demselben um so mehr offen sind, da ihre Richtung mit der mitt-

leren Längenaxe des Odessa'schen Meerbusens in derselben Linie lie^t und auf

eine weite Ausdehnung bis nach Kleinasien hin lein Land schneidet, so daß

also gerade in dieses Thal die t em per i r testen Luftzüge einströmen müssen.

I m Westen der Steppen befinden sich die Karpathen und die ihnen an-

und vorliegenden Hügel-, Plateau- und Waldlandschaften Galiziens, der

Bukowina und der Moldau. Die Karpatlen mit 'Allem , was sie bei ihrem

Emporsteigen durch die Erdrinde an Hebung und Anschwemmung in ihrer

Nachbarschaft veranlaßt habcn, streichen in einem Vogen von etwa 6l) Graden

eines Kreises, dessen Radius fast 75 Mei lm betragt, von Westen nach

Osten, Südosten und Süden und trennen die ungarischen Flachländer von

den polnischen und nenrussischen. Sie sind hierdurch unvergleichlich viel wich-

tiger für Ungarn, das sie umkränzen und gegen Norden und Osten schüfen,

als für die Steppen, jedoch haben sie einen Theil der Steppen in ihren podo-

lischen, moldauischen und beßaraoischen Vorlanden mit emporgerijsen und

diesem dadurch, ihn aus dem allgemeinen Steppen - Niveau hebend und

zur Zeugung von Quellen und Waldungen geschickt machend, ein.' ganz

andere Natur gegeben. Auf Das aber, waS Steppcnflache geblieben ist,

wirken sie nun w M mehr die Rauheit des Klimas erhöhend als mildernd ein,

indem sie die milden Westwinde, die über ibre Gipfel streichelt müssen, noch

erkälten. Reiner Westwind ist iu den neurussischen Steppen selten. Süd-

westwind ist gewöhnlich feucht, und wenn er aus dem feuchten Donau-

Mündungslande weht, so hat man alle Ma l Regen zu hoffen. Der Nord-

westwind dagegen ist trocken und bringt im Frühlinge und Sommer die stärk-

sten Orkane.

Dieß sind also die außerc» (5 i „ f l üsse der Nachbarschaf t , welche

die Folgen der geographischen Breite bedeutend moduUren mußten, und jenes

Offcnliegen gegen Norden und Osten, so wie das brüske und rasche (Entgegen-

treten der Steppe gegen das Meer, wie endlich die Abschliesnmq durch die Kar-

pathen von dem milden Westen lassen keine besonders freundliche Modisication

desselben e>warten. — Fragen wir nun, wie endlich die F o r m i r u n g der

S t e p p e n ober flache selber ,ene Gmnofälbmig und jene von außen in

diesen Gnmdlon hineinstießenden Modiftcationen nuancut, so läßt sich uach

*) Zwein' nicht mibttmllmdcr Sttppri'flüssv.
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unserer obiget» Darstellung dieser Oberfläche im Ganzen nur erwarten, daß ihre

Einsiüssc außerordentlich unbedeutend sein werden. I m Einzelnen aber laßt sich

ein nicht unbedeutender Unterschied zwischen den hohen kahlen Steppen flächen

und den tiefen V.Uten und Thälern vemmchen.

Der stäche, durchaus überall gleich gehobene, spacer nur hier und da

wieder ausgetiefte Steppeilboden ist demnach außerordentliä) geduldig und

laßt alle Lüftchen, ^'üfte, Winde und Stürme über sich dahin sausein oder

brausen. Da Alles bei ilmi völlig gleich und einerlei ist, — da sich keine

Sümpfe und Seeen auf seiner Oberfläche befinden, die starte Ausdünstungen

aushauchen und Temperatur-Verminderungen in beißen Vuftströmen veran-

lassen tonnten , ^ da teine holden mit Schnee bedeckte,, B.'rge sich ln ihm

erheben, welche die Wolken sammeln, Wetter erzeugen und in die Ebenen

entlassen könnten, da ferner leine tiefen Tbaler, bedeutende Schluchten,

große Gebirgskessel lind hohe schroffe Wände mit Niederungen abwechseln,

welche sehr verschiedene Temperaturen und bedeutende Störungen des Gleich-

gewichtes in den« ^ustmeere hervorbringen tonnten, da wiederum auch

nirgend «eicht erwarmler und schnell erkaltender Sandboden mit immer kalten«

Lehmboden oder mit lMigl-n Erdarten abwechselt, auch keine Feuchtigkeit

haltende und Dimste aussendende Waldungen vorhanden sind, - da viel-

mehr, im Großen genommen, Alles flach und unabsehbar eben ist, dabei

Gras und nichts als Gras, und eben so darunter nichts als diese fette Acker-

krume und immer ganz dieselbe schwarze Fruchlerde erscheint, — so ist es

offenbar, daß nirgends in der Steppe selbst große lusierschütternde, welter-

erregende, sturmmachende und woltensammelnde Formen vorhanden sind, dast

mithin, wie wir sagien, der Charakter der Steppe in Vez»g auf das Klima

im A l l g e m e i n e n passiv ist, nichts desto weniger aber in tausend k l e i nen

H a l l e n activ, wie wir vald nachlier sel'e» werden. I n den Gebirgen stürmt

und wettert es oft Tage lang um das Haupt des einen Berges, wahrend die

anderen im l'ellsten Sonnenscheine lächeln. Dergleichen kann in der Steppe

kaun» vorkommen, weil die Dinge fehlen, an denen Wetter sich fesseln und an-

hangen konnten. (5s laßt sich vielmehr vermuten, das» dieß Steppenplateau

der Schanplaft von außerordentlich weit und gleichmäsiig sich verbreitenden

Wmerphanomenen ist. Wie die Mongolei» und Tataren aus dem inneren

Asien hervorbrachen, alle Steppen bis hiecher durchwanderten und wie erst a>>

dem Fusie der Karpathen und schlesischen Sudelen ihre Krasl sich brach, cben

so nu'gen manche Vuflströmnnge,« vom Altai ausgehen und ungehindert bis z»

den Karpathen sich ergießen. Große allgemeine Landregen müssen nicht s^ten

sein, und überhaupt nmsi an allen Temperatur, Erhöhungen und Minderungen,

die in einen, Tl'eile der Sleppm elnlrelen, sogleich das Ganze Theil nehme».
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Natürlich aber gill dieß nur von dm großen Wetterveränderungen,

die in gebirgigen Gegenden allenfalls durch eine Kette, »vie die der schweizer

Alpen, oder doch durch vollwnische Sumpflander oder andere solche mächtige

Wetterscheiden und Wettererzeuger hervorgebracht oder doch bedingt werden

können. I m K l e i n e n bietet allerdings auch selbst die einförmige Steppe

noch immer Manchfaltigkeit genug, sich — sozusagen — das D e t a i l -

W e t t e r selber zn machen und dieses so verschieden zu bedingen, daß selbst

in den kleinsten Distanzen nicht unbedeutende Verschiedenheiten vorkommen.

Die von Wafserströmungen gemachten Einschnitte jn das Steppenplateau,

die Obruiwen, Wuipolotsch, Balken und Dollinas und endlich die durch

Nalur oder Kunst veranlaßten Wasseransammlungen treten als solche Brau-

kessfl des Detail-Wetters auf.

Die Balken und Regenschlucbten fülnen im kleinen stets die schneidend-

sten Kontraste herbei. I m Winter, ivcim ans der hoken Steppe alles Leben

tödlendc Unwetter wüthen, sind sie ruhiger lind warmer wie Keller und ver-

führen dann oft den oben gejagten Neisenden, ihren trügerisch«, Schutz zu

suchen. I m Sommer in der großen Hitze des Ju l i und August sii^ freilich

einige Thalschluchten in der Nahe des Meeres von feuchten, kühlen Lüften

bewegt, die meisten aber gleichen gMenden Backösen, in oenen die Sonnen-

strahlen an den schroffen Wanden sich blechen und die Luft bis auf eim'n, den

Menschen kaum ertraglichen Grad erhitzen, der Ar t , baß in ihnen die trockene

Erde ellentief aufreißt und klafft. Eben so start ist der Kontrast der Tempera-

tur der Balken und der der hoben Steppe im Frühlinge, wo oft auf dieser

ein schneidend kalter Wind streicht, wahrend zwanzig Schritte weiter in jener

die liedlichste Sonne wärmt. Des Abends natürlich kühlt sich die Luft in

den Balken wiederum außerordentlich rasch ab, so daß, wälnend es auf der

hohen Steppe noch spät in die Nacht hinein warm bleibt, in den Schluchten,

Thälern und den Obrunven alsbald ein kalter Thau niederfällt, sobald die

Sonne in ihnen verschwindet. Da die Thäler und Schluchten im Ganzen

aber in Vergleich zu den sie trennenden breiten flachen Stücken des Steppen

plateaus sehr klein sind, so können natürlich ilire Temperatur-Veränderungen

von keinem allgemeine» und weit verbreiteten Einflüsse sein, und ihre verschie

denen kleinen Krafle können sich nur schwer zu großen nnd machiigm Gewallen

vereinigen. Sie schneiden sich in der Rege! so bestimmt und scharf auS der

Steppe heraus lind trennen daher auch die über ihnen befindlichen Luftschichten

ln eben so streng und scharf gesonderte Abtheilungen, daß die Luftabcheilungen,

die über ihnen stelln , oft gar keine Gemeinschaft zu haben scheinen mit denen,

welche über den Sttppenplateaus stehen, und daß, walnend !» den einen

Dieß. !n den and.r.-n oft etwa,'« gan; Anderes vor sich gebt. Oft sieht man
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im Frühlinge des Morgens, auf dem Rande der hohen Stepp? stehend, in

alle Tftalmündungen dicke Nebel vom Meere aus hinaufstreichen, während

die hohen Grasrücken über dem Weißgrau dieser Nebcleinströmungen un-

berührt und grün hervorragen. Ueber dem Dniestr- und Dnieprtbale

stehen oft trübe Wolken, in langen Reihen den Lauf der Flüffe mn Himmel

zeichnend, wahrend auf der hohen Steppe 'Alles im freundlichsten Wetter lacht.

Eben so scharf ist die Trennung zwischen dein hohen Steppenrande bei den

Obruiwen und dem Meere. Man must sich offenbar die Linie des Steppen-

randes weit in das Luftmeer aufsteigend denken, so das« eine flache Wand die

Luftschichten über dem Meere noch weit hinauf von den Luftschichten über der

Steppe trennt. Wi r sahen im Ma i und Jun i 1838 wenigstens zwanzig (Ge-

witter auf der Stepp? aufsteigen, die sich überall hin auf dieser verbreitete»,,

bis zu dem Obruiwenrande, über ihn aber nicht auf dai< Meer hinausginge»,,

der A r t , daß die Nereiden in, ruhigsten Blau schwammen, wahrend Zeus

allf dem lwhen Sleppenplateau, so w.it als »nan sehen tonnte, wetterte und

dlihtc. Umgekehrt saheil wir oft das ganze Meer in Wolken gehüllt und nicht

weit vom schroffen Obruiwenranbe den Regen in's Wasser fallen, wahrend

die Viehherden auf dem Lande das düvreste l^raS rupfen. ^?ft dauerte es

halbe Tage lang, bis die Gränze überschritten wurde und sich Meer^ und

Landluft ausglich, indem siä) entweder das Eine aufhellte wie das Andere,

oder Beide sich in gemeinschaftlichen Wolkeumanlel hüllten. - I m Sommer,

wenn die Steppe verbrämn und ihre Almospl'are aus"s Aeußerste erbiet ist, ist

diese Verschiedenheit am grölten. Die Gewitter, die dann im Meere auf-

steigen, kommen alödann nie auf die Steppe; die aber, w.'lche aus dem

Vande sich zusammenziehen und ihre vollen Brüste hoffnungsvoll tief zu dcn

schmachtenden Kräulerlt und Herden I)eradl)»wgen lasscn, von der grausamen

Steppe aber nicht angenommen werden, indem die Heisie Sleppenlnst, in

senkrechtem Winde von unten nach oben aufsteigend, sie schwebend erh,i!t,

fahren zum Meere hinab. Vergebens hofft der l>wtsbesil>er auf seine großen

Teiche, die er anlegte, damit ihre Wasserfläche die in den Vüften hängende

Feuchtigkeit herablocken möchte; vergebens sclio'psl der k>ei»russische Steppen-

bewolmer seine Brunnen leer lind schüttet alleö Wasser weit und breit im (Nrase

umher, indem er Gott dabei anflelu, daß er das Gleiche sich zum Gleichen

gessllen l.issei, mo'ge, dabei aber in seinen» kindischen Hoffen nicht die Gering-

fügigkeit seiner Kräfte erwäg«. Gegen alle diese Bi t ten, Teiche und Tüm-

pelchen schreien die großen, erhitzten Steppenplateaus ihr «»barmherziges

Nein und stosien die mit Segen belabenen Wolken zurück. Diese fahre», an-

fangs langsam, dann schnell, schneller und zulegt mit reißender Geschwindig-

keit, von einem brausenden heisien Sturme getragen und vom lockenden Meere
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gezogen, dahin, bis sie dann, den hohen Steppenrand erreichend, sich be-

ruhigen, in heißen Strömen und Gießbächen vom Himmel herabsteiqen und,

in's Wasser fallend, das Reiche noch reicher machen, als wenn die Ungethüme

der Tiefe im Meere Durst litten, ohne Mitleiden mit den Herden der edlen

Rosse und der trefflichen Rinder, die nach Labung schreien, und mit den

armen Steppenbewohnern, die nun bejammern, daß sie sich noch ärmer

Machten und den letzten Labettunk ihres Viehes unklug verschütteten, ohne

ihren Gräsern und Achren zu nullen.

Die geographische P o s i t i o n also der Steppen in der Mitte der

gemäßigten Zone, die Nachbarschaf t der H ü g e l l ä n d e r im N o r d e n ,

der anderen großen S t e p p e n im Os ten , des Meeres im S ü d e n

und der g e b i r g i g e n Gegenden im Wes ten , die große E b e n -

he i t der S t e p p e i m G a n z e n und ih re k l e i n e n T h a l e r und

Schluchten im E i n z e l n e n sind die Verhaltnisse alle, aus deren ge-

meinsamer, sich unterstühender oder sich kreuzender Thätigkeit das Klima

dieser Landschaften hervorgeht. Wi r wollen mm versuchen die atmosphä-

rischen Phänomene, die i?uftgebilde und Woltengemälde, wie sie sich seit

Herodot's und der alten Slwtlien Zeiten hier in den Steppen beständig Jahr

aus, Jahr ein entwickelt und gelost haben, m der Reihefolge zusammen-

zustellen, in der sie sich gewöhnlich im Kreisläufe des Jahres zu zeigen pflegen.

Wi r nehmen dabei keine kleinere Abtheilung des Jahres an als die in seine

vier Jahreszeiten. Nur ein Detailmaler könnte das Gemaide jedes Monates

und jeder Woche entwerfen, und nur eine tausendjährige Beobachtung tonnte

sich dann wohl sogar daran wagen, das präsuimioe Welter ,edes Tages zu

bestimmen.

Den eigentlichen Hauptstamm und Kern des langen Steppenwinters

bilden die drei Monate December, Januar und Februar, in denen alle Kräfte

tief und ununterbrochen schlummern, insofern als ihre ganze Thängten auf

Nichts Nüdliches und Heilsames gerichtet ist, während sie aber doch dabei von

den furchtbarsten Traumen und Aufregungen beunrulngt werden. Es sind

dieß die schrecklichen und so allgemein gefürchleten Schneegestöber der Steppen.

Der Russe unterscheidet sebr genau drei Arten von Schneegestöber, denen

er auch drei verschiedene Namen gegeben hat: die M j a c j o I s , S a m e t s und

Ä i j u g a s. Unter Mialjols versteht man die gewöhnlichen Schneegestöber, bei

denen der Schnee auö einer uorüberwandelnden Wolle herabfallt unter S-m>et

"ber das Schncejagm, wobei von heftigen Winden der Schnee von der

Erde gehoben und flüchtig über die G.'süde gefülnt wild. Wenn man bei

""en, solchen Samet in der Steppe auf einen Tootenkügel oder sonst einen
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erhabenen Punct steigt, von dem aus man eine weite Flä6)e überschallen kann,

so siclit man, wahrend oben die Sonne lacht, unten den sämmtlichen Schnee

der Flache im Aufruhr. ^5s ist, als wenn man in ein großes, nicht tiefes

^tebelnieer von lauter lFiskri^stallen luneinblickte, alls dein nur noäi weilige

nicht überschwemmte Puncte hervorragen. Dich' Sümets sind in den Steppen

niätt olnle (^efabr. Das Seben wird den Zllgtbiereil uild ibren Führern

sch»ver, das Verirren ist laicht, und das gefürchtete Herabstürzen >n Schluclncn

nicht selten, auch das „Verschneim" oder „Vtt1n^n<'n" ' ) auf offener Straße

häufig. - - M i t , ,Wiln;a" endlich be '̂,ch>n'N die Russen die schlimmste nnd

gefährlichste Arr des Schneegestobers, wo l'ei großer Mlre lind ungemein hef-

tiqcm Sturme der Schnee von oben herab, wie von unten emporqctrirbcn

wird. Bei diesen Wiua,en verschwinden in den Steppen alle We^e und

Stege, und Hinnml und (5rde hllllen sich in dreitägigen Aüftubr, welcher der

Ar t allem Verkelire del Menschen ein Ende macht, oasi selbst die Posten und

kaiserlichen Couriere walnvnd der drei Ssuckaö (drei Ma l 34 Stunden) einer

Wjuga nicht befordert werden können. I n den völlig schul) - , wald -, dach-

llnd sachloseu Steppe», ist ein solcher erschrecklicher ^uftauftllbr natürlich be.

sonders gefalirlich und wird de>n arn,en Thier. und Metlschenleben alls den

Steppen vielfach verderblich.

Schöne heitere Wintertage, wie man sie in Deutschland mit Entzücken

aus den glatten Eisbahnen genießt, sind in den russischen Steppen äußerst

selten, und auch die Rei^e, die der Winter im Norden von Nußland in den

bereisten und beschneiten Waldern bietet, sind liier, wie die Walder, unbe-

kannt. Die Sappen bieteil dann in der Riegel die traurigste, ödeste und

wüsteste flache, über die eine zerrissene Schneedecke qeworfen ist und über

welche der Himmel ei» unveränderliches Trauergewand praller Wolken lierab

l)ängen läßt.

Es giebt in diesen (legenden auch abgeseben davon, daß ein geringer

lHrad von Kalte hier fur's <^an;e empfindlicher lind harter ist als im waldige»

Norden, - so harte Winter, wie m.m sie an der Ostsee kaum kennl. I m

Winter 18^7 bis lttl itt stieg das Tberlnoinelel binilen vier Wochen nicht ein

M a l , alich ilichc um Mittag über l 0 Grad R<'.mnun , oft aber siel es bis

auf - R> (Nrab herab, l^s giebt freilich auch wieder Winter, die äußerst mild

sind, wenn es nämlich dem Nordosten gefallt, die Sleppen mit seinen» Oden,

5U verschonen. Wie wenig man aber solchen warmen Wintern trauen kann

und wie auch lm <^,nzen Alles noch weit weniger warm als blos südlich ist,

zeigt schon die Kleidung der Menschen, die bier fast in nichts leichlvr ist als

*) Mit dicscm Worte wild m dc» Osisc«pr<wi>î !, dao (finsch»<i<,> du,<<> m>
Glimct od«r Sticmwtttcr bcuaiiitt.
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die der Hyperboräer. Vielmehr hüllen zur großen Verwllnderung des Nord-

landers die Steppenbewohner sich, eben so wie rr , sechs Monaco lang in Pelze,

und on- Pelzverbrauch von Odessa ist sogar nur um ein Weniges geringer als

der von ^ iga. Ja der Schafpelz des gemeinen Mannes wird sogar das ganze

Jahr lündurch auch liier nicht bei Seite gelegt, ist vielmehr immer noch bis

5ttm Juni bei der Hand und sindet im ganzen Frühlinge noch häufige Anwen-

dung. Die Burschen der deutschen Kolonieen, welche die löbliche Sitte liaben,

des Abends nach gethaner Arbeit zusammenzukommen und mit einander zu

schwatzen oder, m der Mitte des Dorfs fitzend, allerlei hübsche Lieder zu singen,

tlum diesi selbst im spaten Frühlinge nie anders als in lange Schafpelze gehüllt,

'luch die Besuche bei ibren Liebchen machen sie mitten im Sommer in» Schafs-

pelze ab. I n dieser Hinsicht mag für das Klima der Steppen auch noch die Be-

merkung charakteristisch sein, dasi, wäbrend in den Ostseeprovinzen sick die Ein-

geborenen zweierlei Tuch machen, ein dickes ganzwollenes für den Winter, daS

s>e „Wand" nennen, und ein dünnes halbwollenes für den Sommer, das sie

„Halbw.md" heißen, bei den Bewohnern der Steppe kein solcher allgemeiner

Gebrauch zu bemerken ist.

Frägt man nach den Schneemassen, die in den Sl.ppen im Winter fal-

len, so sind sie im Vergleich mit denen des Nordens gering, und dabei werden

sie auch noch für die Benutzung uon Seiten t»e3 Menschen sehr schlecht ver-

theilt, indem aller Schnee sich immer in den Vertiefungen aufbaust und zwar

in der Art, dast hier oft 7 bis 8 Klaftern tief Schnee üegc, wahrend auf der

flachen Steppe fast nichts bleibt. Es giebt sogar Winter, in denen in der Nahe

des Poiuuö durchaus kein Schnee fällt, die d^bei auch Überhaupc keinen Nie-

derschlag irgend einer Art zeigen. Ein solcher Winter war der von 186.5, in

welchem die Erde so weich war, wie im Sommer, so dasi die Leute graben,

ackern und alle (̂ eschäsle auf dem Heide verrichten konnten. Es gab in diesen»

Winter auf allen Strppenwegen oft bei 10 bis <2 Grad Kälte einen so dichcen

Staub, w!t> sonst nur mitten im Sommer.

I n einem Lande, das in, tanzen eine so wenig marlirte Physiognomie

t>al, wie das enropaische Rußland, ist es natürlich sehr schwer, die Gränz-

linie aller physikalischen Zustande und Verhältnisse genau zu ziehen, und so

z. B . daher auch liier fast unmöglich, die lhränze der dauernden Schnee-

bahnen zu bestimmen. Doch kann man sagm, daß in der Ukraine die Leme

Hewölinlich noch auf eine lange ununterbrochene Schlittenfahrt rechnen und da-

gegen an der Küste des Pontus die Schneebahn kaum in Anschlag bringen.

Eine Linie, über Krementschug. Iekatherinoslaw uon Osten nach Westen ge-

igen , scheidet ungefähr das südliche Winter-Kahlland von den, nördlichen

dauernd beeisten Schneelande ab.
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Sehen wir auf Kälte, Schnee, Regen u, s. w. der Winter der dreißig

letzten Jahre, so stellen sich als die merkwürdigsten folgende heraus'

Der Winter von l W f , der reich an Regen war und so mild, daß das

Vieh bestandig draußen auf der Steppe blieb.

Der Winter von l t t l )^ durch seine Villen Schneestürme und Wjugen.

Die Winter I M , 'Z und ^ durch ihre große Kalte.

Die Winter von 13,?',' und lft,-,'^ durch ihre trockene scknee- und regen-

lose Kalte.

Der Winter von l ö ^ durch seine außerordentliche Dauer und Kälte.

Die Natur schlaft in den Steppen einen so langen Winterschlaf, daß

man in, Frühlinge wohl ein freundlicheres Erwachen erwarten tonnte, als

man im April und Ma i an ibr wahrzunehmen gewohnt ist. Der Steppen-

frübling beginnt mit der schnulzigen Zeit der Schneeschmelze, und wenn die

Steppe im Sonnner ofl Monate lang kein erfrischendes Tröpfchen Wassers

an sick zieht und Meilen weit nicht den geringsten Quell dieser schönen Bo-

denmilch aus seinein klapperdürren Boden entlasit, strömt nun im Beginn

des Frühlings das unrubige Element überall, wo man es wünscht und nicht

wünscht. Die ganze Steppe <;cht auf, und ihre ganze Oberfläche, wo nicht der

dickste und alceste ^iasen sie festigt, verwandelt sich in einen schwartn schmie.

riqen Bre i , so dasi es dem Menschen unmöglich ist, seinen Huß auf dem

ganzen weiten (Gefilde irgendwo sicher liinzusem«, wo nicht seine Hand ein

Plähchen überbrückt Iiat. Von allen bücken und it» allen Schluchten und

Thalern brausen die schnulzigsten Ströme des widerlichsten Wassers. I n den

Wohnorten der Menschen, wo durch die Straßen eben solche wilde Ströme

und Wasserfalle gerauschvoll arbeiten, wird der gräulichste Unrach, den die

Schneedecke liedreich verbarg, cnchüllt und durch die Wege geführt. I n die.

ser Zeit gehen o>> Hauptveränderungen der Bodenoberflache der Steppen vor

sich. Regenschluchten reißen sich oft >n einer Nacht bis zu Klaftertiefe aus.

Die Senkungen der Küsten am Meere finden nun vorzüglich statt, so wie

auch die oben erwähnten VerMungen der öderen Hriichlerdedecke, die so bê

deutend sind, daß in einiqen Tagen lange Tbalstrecken nut einer mehre Elle»

dicken Erdschicht bedeck« werden. Man kann sich denken, dasi dieweil der

Schneeschmell̂ e sich in diesen 0>egenden, wo so große Schneemassen i>t den

Schluchten und Thalern aufgehäuft sind, se!,r lange hinzieht, und t»k dmcl,

sie verani^tl' C'mwegung nickt so da!d adgeilian ist. Sie geltt auch natürlich

in me!nen Tempo« vor sich, da der Wasserablauf se!,r oft durch wieber ein.

tretenden Hrost unterbrochen wlrd, so dasi zuweilen Alles ein M i r Tage sick

lockert und laust, als wollte die ga»;e Erdrinde chaotisch auseinander gehen,

während plötzlich wieder Alles stockt, sich jlellt und Überdruck!, ,ii^ ware es
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"Us Felsen gemacht. Denn viellei6)t in keinem Lande mischt sich der Winter

so sehr mit dem Frühlinge als hier, und nirgend zieht er sich mit seinen

rauhen Tagen so lange mitten unter die Blumen und den warnien Sonnen-

schein des M m binein, was sich leicht aus der oben angedeuteten ungünstigen

Nachbarschaft des Landes und seinen weitgehenden Verbindungen mit den

nördlichen lNesilden erl'lart. Denn wenn der Frühling, auf die südlichen

Breitengrade trauend, kaum sein blumiges Zelt zu errichten angefangen hat,

so schlagt ihn der Boreas, der am Ural oder Altai seine Truppen sammelte,

unerwartet wieder völlig aus dem Felde, wie Vatu-l5han sprechend! „ S o

„weit die wilden Steppen reichen, ist Alles mein und meinen wiehernden

„Rossen."
Die kleinrussischen Tschnmaks lFubrleute), die in der Tbat eben keine

verweichlichlvn Menschen sind, nehmen die Lange des Steppenwinters zu

sechs Monaren an und lassen den eigentlichen Frühling erst gegen die Mitte

Aprile« beginnen. B is dahin herrscht in dieser Zeit der atmosphärischen

Kampfe und Schlachten bald dieser, bald jener Luftherr vor, und es ist schwer

zu sagen, wer von allen den sich Tummelnden dominire. Valb naht auf

leichten Tänzerfüßen ein freundlich lächelnder Süd und bestreut 'Alles mit

Tulpen, Hyacinthen, Krokus und Schneeglöckchen; bald zieht ein schneeiger

Nordost mit wildem Gebrause ihn, schnurstracks entgegen lind macht all sein

Schaffen zu nichte; bald wiederum füln'l ein gewaltiger Nordwest schwarze Ne-

genwolken heran und wascht nut ihnen den breiten Rücken der Steppe vom

Ural bis zu den Karpathen.

Hat sich.durch alle diese (Mrungen der Frühling nun endlich Inndurch

gearbeitet und waren schöne rubige Tage am (5nde Aprils und im Ma i sanft

Niedergestiegen, so kommt dann die angenehmste und erfreulichste Zeit der

Steppen, die dann wie eine grüne Oase erscheint zwischen den verbrannten

^raswüsten des Sommers und den Schneeflachen des Winters. Die ganze

Steppe, so weil sie reicht, thnl dann ihr Möglichstes in Erzeugung grüner

Gräser. Del Himmel lachett dazu, wenn auch nicht mit dem tiefsten Älau

des Südens, doch recht anmulhig und blaulich, und so weit das Auge dringt,

begegne»» ilnn schmeichelnd nur die beideu schönen Farben der Hoffnung und

der Treue. Zwischcn dem Himmelsgewölbe und dem irdischen Mobuö bewegen

sich spielend wohlgefällige Windgötter, und wem ein rasches Nosi beschieden

ist, der mag sich daran erfreuen, in diesen Farben und Lüften sich rasch und

lebensfroh zu tummeln.

Ich sage, diese Jugendzeit der Steppenkrauter ist die schönste Zeit der

Steppt', und es mag das Außergewöhnliche ihres Anblicks dem Fremdlinge Reiz

^währen. Dennoch aber - großer Gott! welch ein mongolischer Frühling ist



so sin Steppenfrüklinq in Vergleich mit eineni deutschen oder französischen!

Wie schmückt das Jahr sich dürftig hier, selbst in dieser seiner reichsten Zeit! ^

Zwar ist Grün eine scl'öne wohlgefällige Farbe. Aber wie wird man gesättigt

mit Grün und (̂ >ras bei einer Reise durch des Steppenfrühlings Reicli. Grün

ist nicht nur sein Mantel , qrün ist auch sein lockiges Haar, und grün s,n>

seine Wa»,gen llnd seine Alleen. M i t grüneni l^rase streul er seine Zimmer,

ziert er Spiegel, Tisch und Bänke, schmückt er seinen Reisewagen. Seine

Feuerung ist Gras, und seine Suppe ist Gras*) . Wie einförmia, ist dieser

Sckmuck! Wie weni^ wird liier versteckt, wie weni^ die (5rwartlinq durch

VorentlialtsN gereizt, wie sel)r werden alle Reize durch ihre offenbare und flacke

Zutaqelequnq qetl'dtet. Das Grün entfallet sich hier immer wieder in qroßen

unabM'.iren Massen und wieder von Neuem in gränzenlosen flachen, die der

Geist doch nicht mit dem Blicke l'eberrscl,t, in denen er vielmehr'ermattet und

»vie in ein bodenloses Meer versinkt. Nirqends eine kühne (5r!iedunq, ein lwff-

nunqk!vol!ei< Aufstreheit;um Hinnnel. Alles, Allee« lieqc bleiern und matt

darnieder. Da wird die Farbe der Hoffmma, fast zur Harbe der Verzweiflung.

^reilicl) sllld die Allste angenedin und frisch und der Himmel ist blau, allein

die Schönheit des Hrül'linqö best^t doch nicht blos darin. Sie sil.tt vielmobr

verborgen in den Gebüsclieu, den Schatten und ^ichtpattieen der ^äume, in

den klaren Auqen der frol)lichen Hlusinnmphen und ibre>n nnisikaliscl^n t^e.

spräche, in den bunt wechselnden Dichtern und Schatten und den lebendigen

Düften der Haine. Grosier Gott, »nan denke sicli, vom schwarzen Meere bis nac<'

Großruslland, von den .Karpathen biö nach.Karalorum, der Residenz der mon^

qolischen Kaiser am Fusie des Al tai , nicht ein emziqer über Kieseln freundlich

rieselnder Bach, von den llngarnländern bic« zu den l'och^ebauten Thronen der

tschertesi,scl,en Raubersmsien »licht ein einziqer wollustathniender Hain ! <>ülle,

Reichtlmm, Ueppigkeit, ach! welch' unbekannte Gattinnen aus den Steppen,

die so erstaunlick reich an (^rai< und Krautern sind, daß sie in jeder anderen

Hinsicht bettelarm erssbeinen. ^ange Tage und Viächte mag man auf siüch

tigen Rossen reiten, Iniudert und aberhundert Meilen weit, und nirgends ist

ein kraftiger Pinselsirich in den, Gemälde der Landschaft, l^wig fül'rt die

grünende Hoffnung vor und vor und lauscht beständig die lFl,vartung.

I m HrüdlingS Anhauche winkende Tulpeufelder, wird man denken, ist dat<

nicht ^ül le/ Hi'aclnthenbeete, so voll von Blüthen, wie sie alle Beete Ba

taviens von Cäsar's feiten Î er nicix lrligen, ist das nicht Reichthum? ''lialür,

>icl)e Reseda-Anpflanzungen, so grosl wle ein Outend Wörlil5er <^arlen, und

alie die vielen anderen durch einander blühenden KreMter, von denen man lics't,

' ) Wir dcutctcn scko» oben an, wie »nanckfach dab Grau in oa^ ^cdci' l»'d
Treib«» bcr St<pp<nbe.w^),nr cingrcift.
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sollten die nicht ganze Wälder aufwiegen ^ Es ist wahr, diese Dinge sind nicht

ganz ohne Reiz, jedoch von weit höherem in der Idec und Ferne als in der

Wirklichkeit und Nähe. Man musi die Hvacintben der Steppe sich nicht zu

schön denken. Sie verhallen sich mit ihren meist geldliche» bocken an krüp-

peligen Stengeln ^>r edlen Hyacinthe der Harlemer Btumistcn, wie die wilde

Steppendornbirne zu einem Beurr<>-blanc aus den Garten der Normandie. Die

Reseda gilt fast nichts, da sie erst unter der Hand der pflegenden Kunst in un-

seren Gärten diesen duftreichen Hauch gewinnt. Die buntfarbigen Tulpen

allerdings müssen wir dem Bewunderer der Früblingssieppe lassen, und wer

es vermag, die Hulpentelche als schaumende Becher der Freude zu gebrauchen,

der freilich wird dann in iln Wonne und Entzücken genug sprudeln finden,

und mit Mongolen ode.r Tataren einmal einen Früdlingsfeldzug in der Steppe

zu inachen, kann allerdings seine Reize !,aben. Aber bloS mil Nomaden;

dmn mit Ackerbauern in der Steppe zu wohnen, das ist selbst im lebendigen

Frühl ing unerträglich, und eö ist unbegreiflich, wie ein Mensch auf del, (5m-

fali gekommen ist, sich in der Steppe ackerbauend anzusiedeln, deren ganzer

Charakter gegen diesen Mißbrauch schreit, deren ganzes lNeseft Bewegung ist,

deren Boden die tief wurzelnden Wanzen verabscheut und die bewegliche Vieh-

zucht begünstigt, deren Winde Alles aufweite Strecken in« Sturme fortfübren

und deren Fläche Alles zu flüchtigem kaufen einladet.

Der Hauptfchlmick der Steppe, ihr grüner Mantel, ist, in der Nähe be-

sehen, äußerst grob gewebl. Nur von der Höhe des Kaleschensihcg herab findet

man diese Blumen schön. Wenn man aber sich ilmen freundlich naht, so muß

man über das harte und schlechte (Gewebe des Teppichs klagen. Ja hätte man

Alpenwiesen , oder auch nur den Rasen des Scbwarz. oder Odenwaldes, oder

den Kunstrasen des grünen britischen Eilandes ! Allein an dergleichen darf »nan

in den Steppen nicht denken, wo die Krauter alle groß, grob und strunkig sind

und dabei sebr locker und undichl zusammenstehen. I n den gan^'N großen

Steppenlaudsch^stei, ist uilgeuds auch mir ein Planchen zu sinden, woman

Mit Gemächlichkeit dem Motte deS Schlafes opfern könnte. Ja es ist nicht ein>

maleine Rasenbank aus diesen, Noiuadeni äsen zu machen, und so lange l̂ ier

Wras aufschießt, bat eine solche auch noch „ie in den Steppen eristirl*). I n

der Betrachtung der Vegetation werden wir diesen Steppenteppich und seine

groben Stickereien noch naber untersuchen.

Eine lobenswetthe Seire haben noch die Frühlinge in den Steppen, die

besonders dem ^andmanne erfreulich und wohlthätig ist. Das ist der Mangel

Ml Nachtfrösten, die hier völlig unbekannt sind. Wenn die Nachte auch kälter

*) Mo M »üsei e Vauc,» Nliscübäukc machen, formen die, Gteppciilmvohnrr
^ 'h t au« il."'N' sch„'l„',e", mich der Abtrocrmmq sch,- ftstn, Erdr.
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smd als die Tage, so bleibt es doch m,r bei einem besonders in den Thalern

kalten Tbau, während auf der hohen Steppe selbst des Nachts eine ziemlich

warme Temperatur herrscht.

Gelritter beginnen s6)on im April sich zu zeigen, und oft »vettertes den

ganzen Ma i hindurch. Natürlich sind dieß aber nur lahme elektrische Entla-

dungen. Jupiter zerschmettert hier weder Bäume, noch Felsen, deren es keine

giebt. Auch rollen seine Donner nur matt, da die Echo, die ibm sonst überall

den Schrecken seiner Rede vennedren hilft, in den Steppen nirgends wohnt.

Anhaltend, d. h. über einem und demselben Erdsiecke, sind die Gewitter fast nie

und verpuffen bald ibr Bißchen Elektricität in äußerst schnell aufeinanderfol-

genden Entbindungen *) . So lange diese Frübling^gewitter noch aufsteigen

und ihren Seqen dem Lande nickt vorenthalten, so lange giebt es auch noch

Thau in den Nächten, und erst in der Mitte des Junis hören die Thaue mit

den Niederschlagen auf.

Wenn der Frühling in den Steppen schon so wenig Vergnügen und

Wonne brackte, wie will der Sommer Behagen und Zufriedenheit gewahren,

wo die letzte Spur der Frühlingsreize voll dem harten Steppen Apollo un-

barmherzig verwischt und verbleicht wird. Die (Gewitter des Aprils uud Mais

ziehen sich noch in den Jun i hinein, laffen aber immer weniger von ihrem

segensreichen Naß dem i!ande zu Theil werden. Häufig ist schon der ganze

Jun i ohne Negen und Thau, und im Ju l i endlich löst sich alle Feuchtigkeit,

die sich irgendwo zusammenziebt, entweder wieder in klares und flüchtiges (^as

auf, oder sie weicht im Norden der Steppe seitwärts zu den waldigen Kar«

pathen Vorlanden, nach Podolien und der Ukraine hin aus, oder endlich, sie

zietU sich im Süden in'« Meer hinab. Der Boden der Steppe ist dann er-

hitzt und klafft gesprungen überall, vergebens nach Regenlabung schreiend.

Sein lechzender Ammen wallt heiß zum Himmel auf. Jupiter aber, statt

diesen warmen Bitten (Neliör zu geben, schuürl alle Schläuche fest und schül,

tet am Ende, der armen Steppen lachend, alle Tropfen seinem Bruder Nep-

tun in den Schooß. Merkwürdig ist es, dasi in diesen Juliwolken und Julige-

wittern, die nichtsdestoweniger beständig

Entladungen der elektrischen Materie stattfinden, und ein fortwährendes

' ) Ueber die Hauptsihc dcs Ausstclqcns ,mb der Eittwistclmia der Mcttncilät
hat man „atm'lül, »och lciüe .^iniamde Nachrichtm. Doch »nachten wir l'ci Odessa
im Manmmalc ltt.lu bn> Bvmrirlmg, das, von l« c^cwitlv,!, l<i rc>,llmäsi,g und
>ianz allf dicscld« Weise, a,»> Südw^st ,'idcr d.nl ^n,d v« inoner cin dcr Älcn^tüstc
hmallfschnilend, sich ül'vs dir Gleppe »ach Odessa hrlaoschlepptl», ii„d die Unn
wolM, an dn ,O!ncstr.Mü»du„<, u. s. w. vclsichene», das« dies, im ^nchlmqc dic
dcftändigc »iichtlüig der allsstv'Müdm <^ewillcr sti. Vicüeichl, dasi dic bcsiaivü'ischcn
Salzstce», odcr dau DonaliData dicKcsscl sind, a»v dnicn sic cmpordampftn.
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Donnern und Blitzen über den Köpfen, ohne daß doch den Menschen und

Thieren ihr Schreck vergütet würde.

Die Sonne geht in dieser heißen Zeit meistens feuerroth auf und eben so

unter, und um Mittag wölbt sich ein bleicher Himmel über dem Lande; denn di?

starken'Ausdünstungen alter Dinge, der Meere, der Thaler, der Thier- und

Pflanzenwelt, der Limans, der Flüsse, welche letztere vertrocknend oft ganz zum

Himmel aufsteigen, schwellt immer die Lust mit wässerigen Dünsten, welche

die Hitze aber nicht zum Niederschlage kommen laßt, sondern schwebend in der

Luft erhalt. Die Hitze ware wohl an und für sich nicht so unerträglich und

wird es nur mehr durch ihre Dauer. We wird sie durch einen kleinen Zwi?

schenact von Kühlung unterbrochen. Die Gestaltung der Erdoberfläche ge-

wahrt nirgends einen schattigen Ort, und Gaa giebt Alles den unbarmherzigen

Pfeilen Apollo's preis, denen nichts entrinnt. Es ist dieß eine Zeit großer Lei-

den alles Lebendigen auf der Steppe. Die zarten Pstanzenkeime sinken zu-

sammen und verdorren. Die Steppe verliert die Frische ihres Frühlingsgrüns,

wird dunkler, braun und fast völlig schwarz, als hatte Alles ein zehrender

Brand versengt, Menschen und Thiere magern ab. Die Herden der wilden

Dchsen und mehr noch der Pferde, die im Ma i so voll und muthig waren, sind

matt und lahm. Selbst die braune Haut der armen Ehacholls * ) , die freilich

nie sehr frisch und elastisch war, legt sich schlaff ill die hohlen Wangen; Alles

macht ein leidendes Gesicht und schleicht einen langsamen Schritt. Die Was-

serleiche schmelzen zusammen, die Brunnen versiegen, die Quellen stocken,

und da, wo noch im Frühlinge Wellen schlugen, staubt jetzt der Boden. Das

Wasser steigt immer höher im Preise. Man raubt und stiehlt es, und es wer-

den Wachen an die etwa noch ergiebigen Brunnen gestellt, um das kostbare

Naß nur dem rechtmäßigen Eigenthümer zufließen zu lassen.

Wenn die Steppe im Frühlinge nur wenig reizend war, so erscheint sie

nun erschrecklich. Gefühllos sieht die grausame Mutter Tausende von Wesen,

die aus ihrem Schooße hervorgingen, dulden und verkommen und hat i l l

ihrem lieblosen Sinne nicht ein einziges Mittel bereit, ihre Qualen zu mildern,

spottet sogar noch dcr Schmerzen, die sie ihnen selber schuf, und spiegelt ihnen

die schönsten Sammlungen des herrlichen Elementes vor, das alle Schmerzen

ersaufen könnte und nach dem Alle sehnsüchtig schreien.

Es ist freilich nicht alle Jahre so arg; denn wenn auch im Ju l i und

August wohl selten je Regen fallt, so giebt es doch viele Jahre, in denen der

Frühling und Winter feucht waren und wenigstens die unterirdischen Behälter

mit Wasser füllten. Zu den trockensten Jahren aber, auf welche das Gesagte

*) Spitzname der Steppenbewohncr, den die Großruss«» idnc» gabcn.
I,. 7
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buchstäblich paßt, gehören aus der letzten Zeit die von 1822, 1823 und 1824,

die daher auch der Neihc nach Durst- und Hungerjahre waren, alsdann 1826,

1827, 1830, 1 6 3 1 , 1833, 1835, — zu den feuchtesten Sommern die

beiden letzten von 1837 und 1838.

Von der Trocknisi des Jahres 1833 machte mir ein Augenzeuge folgende

Schilderung: Es siel in diescm Jahre schon im Maider letzte Regen, und

seitdem verstopften sich alle himmlischen Quellen, und es versiegten daher auch

mehr und mehr die irdischen. Die Steppe bot den ganzen Sommer über den

Anblick eines unabsehbar s6)warzen wüsten Feldes, indem nicht die geringste

grüne Oase das Auge erlabte. Die Winbgötter lagen mit gelöster Muskel-

kraft auf den öden Gefilden, und es regte sich nicht das geringste Lüftchen.

Auch die Nachte salbst blieben schwül und dumpf, und wenn Mattigkeit Alles

bcschlich, so ruhte doch nichts in erquicklichem Schlummer. Was sich regte,

hüllte sogleich ein dicker schwarzer Staub ein ^ und kaum die Vögel erhoben

sich in ungetrübte 5!üfte. Kümmerlich und leidend standen alle Pflanzen, auch

die, welche Menschenhand pflegte. Der sonst von seinem nahrhaften Neichtbume

so hoch schwankende Weiden batte krumme, kleine, rostige, unnatürlich rothe

Halme, die mit ihren leeren Siroliköpfen kaum auo den Furchen hervorragten.

Der Hunger und Durst der grojicn Pferdeherden, di? vergebens den Voden

ihrer hartetl Mutter Erde aufschütten, stieg aus s Höchste. Selbst die bartesten

Menschen erbarmten sich ihres leidenden Viehes, und wo sie mir noch ein er-

trägliches Kornfeld batten, trieben sie die bungrigen Herden binein un) ließen

das Vieh das Brod ihrer eigenen Kinder weiden. Wo sich noch ein Quell

thätig zeigte, da wurden ihm Schloß und Ketten geschmiedet und die Brunnen

verschlossen, verriegelt und bewacht. Aber die Durstigen erbrachen die Riegel

und vertrieben die Wachen, und die Staatsgewalt mußte sich in's Mittel legen,

um Streit und Krieg zu verhüten. Handel und Verkehr stockten, und man

wagte in den Nachbarländern nicht, Versendungen durch die Steppen zu machen,

gleichsam als ginge es durch die Wüste Sahara. Viele Tabunen lösten sich

völlig auf, indem die Pferde rebellirten und davon liefen, um Wasser zu suchen.

Ueberall sah man lose Pferde mit ausgestrecktem H.Use. die aufmerksamen

Nüstern vorgestreckt, in dm Tbälern aufwärts lauf.n, um einen Trunk

kabung für ihr Durstfeuer zu erspähen.

I n vieler Hinsicht ist in dieser heißen Zeit die Steppe noch weit härter

als die Sahara und die Llanos. Denn ikre Hülfsquellen versiegen »och weit

mehr als in jenen unwirthüchcn liegenden, bis zum lehten Reste. Die W ü -

sten Afrika's schassen doch, wo nur Wasser erscheint, ein Paradies, lassen

Dattelpalmen und andere Oasi-ngewachse ,n Fülle um jede Quelle aufschießen,

wogegen in den Steppen auch selbst starte Gewässer nur im ungsmcßbare>,
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Grase stießen, ohne auch nur etwas mehr zu erzeugen als hier und da Schilf.

Die dickhäutigen Pflanzen der Wüste, welche die Säfte lange in sich halten

und trotz Mühenden Sandes und sengender Gluth frische Blüthen bilden,

fehlen ganz in der Steppe, die Aloiis, die Cactus, in welche, wie in S ü d ,

amerika, ein durstiges Thier beißen könnte, um seine Lippen zu netzen.

Zu Ende des Ju l i und August erreicht die Dürre ihren höchsten Grad und

geht gegen Ende dieses Monats schon wieder merklich bergab. Dann stellen

sich wieder starke Nachtthauc ein, und Gewitter werden hier und da vom

Boden angenommen. Die bleiche Dunst-Atmosphäre klart sich allmahlig zu

freundlichem Blau ab, und Alles bildet sich mehr und mehr zum sanftenHerbste

hinüber. Wenn entschieden jenseits der höchsten Sonnenhöhe der Ma i der an-

genehmste Punct war, so ist es nun diesseits eben so entschieden der Sep-

tember. Die Lüfte werden dann äußerst sanft und mild. Zuweilen einfallende

Regen halten den unholdigen schwarzen Steppenstaub nieder. Die Steppe

ergrünt von Ncuem mit nachsprießendem Grase. Alles, Pflanze, Thier und

Mensch, erholt sich wieder, und wcnn Darius nur den regenlosen Ju l i über,

standen gehabt hätte, so hätte er sich im September wieder leicht halten und seine

Winterquartiere bauen lassen können. Könnte der Mensch auf Wolken schwe«

ben und in Lüften leben, so müßte der Steppenherbst so schön für ihn sein

wie sonst irgend einer. Denn der Himmel, zu dem er, von dem Graubraun

der Steppe angewidert, im Sommer vergebens seine Trost suchenden Augen

aufschlug, bietet im September wieder wie im Ma i viel schönes B l a u , mit

Gold und Silber durchwirkt. Die Nebel, welche im Sommer gestaltlos in

den Lüften hangen, gewinnen Form und bauen am Himmelsfirmamente die

Gebirge und Gipfel, die Festungen und Thürme, die auf der Steppe unten

fehlen, und zeichnen über diesem grünen unbemalten Tuche ein Gemälde, das

den Gestallen suchenden Blick erfreut und die nach Beschäftigung durstende

Phantasie mächtig erquickt. Die Sonne stirbt dann fast alle Abende mit dem

liebreichsten Angesichte und treibt ihre Rosse heim durch die schönsten Thor-

gänge, welche die Luftgeister ihr bauten. M i t purpurnen Gehängen ist der

Himmel überall umsäumt, und jedem Wölkchen sendet sie, Abschied nehmend,

noch einen Kuß von Rosenlippen zu. O wie bettelarm ist alle unsere Wolken-

theorie in Vergleich mit dem Formenreichthumc eines einzigen Herbstabend-

Himmels in den Steppen! Auf der einen Seite sinkt die Sonne heiter und

zufrieden hinab in ilmm Glutbtempel, an dem mehr Pracht der Farben ver-

schwendet ist, als alle Maler je auf ihren Paletten geführt. I h r gegenüber

auf dem Meere lastet ein schweres Gewitter, dessen Rand rund umher mit

Purpur besäumt ist. innerhalb dieses Saums aber ein schwarzes Getümmel

k"um zu bändigender Wolkengeister umfängt. Die untersten Wolken hängen

7 *
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dicht auf's Meer hinab und haben durch einen schwer zu deutenden Lichteffect

eine bleiche wcißgrauc Farbe, gleichsam als lagen Erlkönigs Gesellen lauernd auf

der Woge. Wieder in anderen Regionen des himmlischen Reichs tändelt lufti-

geres Wolkenvolk in seinen eigenen Kreisen, als lache nicht die Sonne und

drohe nicht das Gewitter, großes und kleines, altes und junges, in zauberische

Gewander gebullt. Nicht weit von diesem geselligen Haufen wandelt einsam

eine versprengte Wolke auf blauem Gefilde. Naher zur Sonne hin wird Alles

heller und brennender, und doch ist's keine blendende Gluth , vielmehr Alles

faßlick und genießbar. Nach Norden bin liegt ein hoch gekuppeltes schönes

Waldgebirge, aus Nebel gebaut, mit vielen über einander emporsteigenden

Spitzen und Höhen, mit Thalern und Flachen untermischt, Alles ganz deut-

lich und tlar gezeichnet, in's Einzelne ausgeführte berrliche Baumpartieen und

felsenkrönende Burgen, und über den Berggipfeln auch Wolken, welche sie

mit ihrem luftigen Schaume umgeben. Welch eil» Reichthum von Licht und

Schatten , dort schwarz, hier blau, - dort roth, hier gelb, Silber, Gold,

Kri'stall und Perlenschmel; überall! Leben und Thätigkeit, Phantasie und

Gedanke das ganze Firmament, das hier in der Steppe alle schone Landschaft

zu sich hinaufgezogen und der Erde nichts gelassen zu haben scheint. ^ Gewisi

sind hierin der Steppe, wo der Himmel oft so reich ist, baß stets die Augen

zu ihm fliegen, von, Vater den Trost suchend, den die Mutter versagt, die

Meteorologie und Astronomie zuerst erfunden worden, aber unbegreiflich ist es,

das, sie noch jetzt bier nicht besser gedeihen, da es hier doch kaum eine andere

Aussicht giebt als die in die Perspective der Wolken und Sterne.

, , . . M i t dem Ende Septembers ist aber auch schon alle Lust wieder ;u Ende,

und der October, der sich oi'i uns noch mit Weinlaub und herrliche»: Himmel-

blan schmückt, ist schon wieder völlig Skythe und Wüstenbarbar. Trübe ver-

hängt er sein finsteres Angesicht und ist an Nebeln und Regen reich. Früchte

kennt er nickt und nicltt die schönen .Herbstmorgen, an denen bei uns die kleine

schwarz Spinne des Altweibersommers ihr zartes Gewebe in die Luft hinaus-

bangt , auch nicht das goldgelbe Laub der Baume und das melancholische Vio-

lett der hinsterbenden Walder. Das Ende Octobers mischt sich schon wieder

völlig in das Graus und Braus der Wjugen und Samets und vermischt sich

brüderlich mit dem ilm, auf dem Fuße folgenden Winter. Der Steppen.No-

vember ist fast völlig schon als Winlermonat zu betrachten und führt Lufter-

eigniffe herbei, g^-n die ein deutscher November als ein unschuldiger Nach-

sommer erscheinen könnte.

So also ungefalir spielte sich seit den Kriege» der östlichen Perserkönige

mit den westlichen Hellenenstammen bis auf den heutigen Tag der Reigen der

Jahreszeiten in den Steppen bestandig ab. AuS einen, langen, rauhen stür-
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mischen, meistens sehr kalten, gewohnlich nicht sehr schncereichen Winter
führen die stets bemäntelten und bepelzten Hören das Jahr durch die schmuzige
Zeit der Schneeschmelze, welche Karl's X I I . Stulpenstiefeln und Kanonen
mit einem zähen dicken Kothe incrustirte, in einen milden, jedoch genußarmen
Frühlina, ein, der nur nomadisch-mongolische Kehlen zum Anstimmen von
Frühlingsliedcrn begeistern kann, und der die Petfchenegen und Tataren zur
Erhebung ihres blutigen Paniers und zum Beginn ihrer Raubfeldzüge auf
frischel» und fetten Pferden reizte, — bis er unter matten Gewittern zu einem
heißen Sommer vertrocknet, in welchem die Heeresmacht des Persers Darius
gelahmt und gebrochen wurde, der den brennenden Boden und den sengenden
Himmel der Sommersteppe fiüchtigen Fußes mied, ohne den frischen kühlen-
den Herbst abzuwarten, der dann durch einige reizende Wolkenbilder mit
raschen Sprüngen der langen Winternacht zueilt.



I l l

V c ss e t a t i o n.

„Sic haben keinc Sprache, noch Rede; aber
„sic schaffen Zungen und Herzen, durch
„di< sic fühlen und svnchm."

Obgleich die Malorossianen allerdings durch ihre grosie Zahl und altge-

meine Verbreitung die Hauptuation in den südrussischen Steppen bilden, so

fehlt es hier doch auch keineswegs an Großrussen. Vielmehr sind« man sie

als Fischer, Tabuutschiks (Pfeidehirten), Handelsleute, Fuhrmänner, Holzar-

beiter nnd in vielen ailderen Ehargen im ganzen .̂'ande versteelit. Man tommt

daher überall mit ihnen zusammen, und so traf es sich denn auch eines Tages,

daß ich meine Schritte neben denen eines langbarligen, von dunkler Rothe

im Gesichte wie auf seinem ponceaufarbenen Hemde glühenden Kazappen ^)

durch die Steppe sehte. Es war ein Fischer vom Meeresstmnde, der in einem

benachbarten Dorfe bei Verwandten seinen Sonntag feiern wollte. Ich sprach

mit ilm« von semer dieß,ahrigen Fischerei, und er sagte, daß es schlecht ginge.

Daraufunterhielten wir uns von Diesem und Jenem, und endlich, als ich nichts

mehr zu erkunden wußt»>, fragte ich ihn, wie ihm die Steppen gefielen. Er

sagte: „Ach, Herr, wie tonnte ich mir hier gefallen? Was kann hier ge-

fal len ?" — „ I s t denn Euer Rußland besser l " — „Unser Rusfua? Nus-

„sija? 4*) Wie sollte es nicht besser sein i " ^ Ich sah, daß er sich eiwärmen

wollte, und um ihn nicht abzukühlen, hielt ich ibm den Widerpart und fragte:

„Wie so denn«" — „ O in Nussija, Herr, da ist von Jeglichem jedes, und

„hier ist ja — von Allem nichts. I n Russija ist das Brod besser, die Häufer

„besser, das ^aild besser, der Schnee besser, der Sommer und Winter und

„alle Jahreszeiten besser. Da giebt's Berg, Tlial, Wald und Wiese, Brunnen,

„Quellen und Flüsse die Fülle Alles wechselt ab, und Alles ist so schön!" Ich

sah, daß er im Zuge war, s/.gte nicht, daß ich auch in Russija gewesen wäre,

*) Spitzname dcr (^rosirusscn, den sie bei den Kleinnisscn der Stepp« habei»
**) Russija ist das Moükowitcnland, dcr innere Kern vm, M'osirusiland.
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und er fuhr in der »Men Russen so eigenen, so bilderreichen, so lebendigen und

mimischen Beredtsamkeit *) fort: „ I m Lande stießen große, schöne Ströme,

„und vor allen die prächtige Mutter Wolga mit allen ibren Kindern. Die

„Walder find groß und schön, die Eichen, Linden, Vnchen, die Tannen

„und Fichten, alle bis zum Himmel! Und in den Bäumen singen die Vögel

„von jeglicher Ar t , der eine so, der andere so/' (Er pfiff dabei den Nachti-

gallen und Lerchen nach.) „Ach, und in oen Wäldern, welche Luft von

„Wolilgeruch!" (Dabei fächelte er sich die Luft zu und athmete sie so begierig

ein, als wenn sie mit lauter Veilchenduft geschwängert wäre.) „Und wie

„nahe ist dir das Alles! Sielie, bier ist deine Haustlnire, — du machst sie

„auf, — trittst heraus, und da bist D u gleich mitten im schönen W a l d e " ) . "

(Hierbei hielt er mich bei der Hand, und ich mußte stehen bleiben, als wenn

ich die Hausthürc wäre. Er aber schritt einige Schritte in das hohe Gras

hinein, als wenn es der Wald wäre.) „Welche herrliche Musik im Walde,"

sagte er dann, „und wie die Sonne durch die Vlättcr scheint! Und im Rasen

„des Waldes auf dem Boden blübcn und reifen allerlei Beeren um Dich her,

„Erdbeeren, Herr, kleine, süße, rothe, wilde Himbeeren, B r o m - und

„Blaubeeren von jeglicher A r t , so viele, viele, als D u nur wünschen magst.

„ D u kannst Dich niederlegen, wo du nur willst, rund um Dich herum pflücken,

„ohne anders als völlig satt wieder aufzustehen." Dabei warf er sich gar in's

Gras und raufte rund uml,er die Halme, als wenn es Erdbeeren wa«

ren, und ich glaube, wenig fehlte, so hätte er sie auch noch gegessen, um

mir zu zeigen, wie süß und schön die russischen Beeren den Hals hinunter-

gehen. Dann sprang er wieder auf und sagte: „Auch Pilze sind da von al-

„len Sorten und in großer Menge. Man füttert bei uns die Schweine da-

/.Mit. Gras lmd Hell ist noch das Einzige in diesem Lande, überall Gras und

„nichts als Gras. Und auch selbst dieß Einzige, was sie haben, wie schlecht

„ist eSl Holzig, struppig, und den größten Theil des Jahres saftlos und

„vertrocknet. Bei uns giebt es auch Gras, aber so hoch, bis zu meinem Barte,

„und was für Gras, grünes, feines, saftiges und süßes. Daß Gott er-

„barm'! Die Kühe werden ganz fett davon und so dick." (Er stellte sich wie-

der bin, blies sich auf und machte sich mit Beinen und Armen so breit, als

er tonnte.) „Seh t , und in dem Allen mitten drin liegt unser Moskwa, die

„vor allen prachtige und heilige Stadt. Wie ich sage, dort ist von Jeglichem

* ) Die natürliche Ncredtsamfeit der Russm ',st ohne Zweifel viel größer als
b'« iramd ciü«i anderen ttn'epäi,chm Volkes, rud ihre Mimik dabei wcil anacnch-
^c r und r>ersiandlicker al.! 5. B . dic der I t a lm i c r die weit mchr für cincn Fvmi.
dm l!iwv,sta,id!ichc ^raycn dabei schneide,,.

. " ) Dic Nroßrussti, folgten in ihrer Verbreitung überall bm Wäldern, die
-«-lelnrussen den Steppen.
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„jedes. Und sagt mir, was ist hier? O ! Russija ware gewiß das beßtc

„und erste kand, wenn uur Eins nicht ware — die Herren. Die Haben's

„verdorben." (Gewiß war er ein seiner Herrschaft entlausener Rebell.) „Wenn

„wir jetzt in Rußland gingen statt auf dieser öden Steppe, wie würden wir

„schön gulaien * ) , bald an einem Bache, bald in einem Gehölze, bald

„durch ein Dorf. Und hier müssen wir ein paar Stunden wie die Wachteln

„schnurstracks im Grase hinstreichen, bis wir unser Dorf erreichen. Uebcrall

„GraS, Schilf und Gestrüppe; die Sonne brennt uns auf den Kopf, und

„das Land giebt uns nicht einen Baum zum Schatten. Wenn jene Wolke

„dort uns Regen und Wind geben wird, so l>iben wir nicht einen Hügel zum

„Hinterstehen, und wenn uns auch die Zunge am Gaumen klebt, der Boden

„giebt uns nicht ein Erdbeerlein zum Erfrischen."

I n der That scheint die Natur bei der Anlage und dein Anstaue dieses

Steppenplateau's so wenig Rücksicht auf den Menschen genommen zu haben

und dagegen so viel auf das grasfressende Vieh, daß sie den Menschen nur in-

sofern dulden zu wollen schien, als er sein Dasein an einen dieser Grasfresser

bindet. Die ganze Vegetation der Steppe bietet äußerst wenige, dem Menschen

unmittelbar genießbare, oder für seine Hauswirchschaft wesentlich nützliche

Pflanzen, nur Schilf statt Bauholz, Unkraut statt Brennholz, Dorngebüsche

statt der Fruchtbaume, für's Vieh dagegen so unendlich viel Dienliches.

Daher kommt es, baß auch die Haupteintheilung der Pflanzen, von

der man in diesem ^ande bestandig reden hört, ihren Eintheilungsgi'und von

der Beziehung der Pflanzen zum Vie!>e hernimmt. „Trawa" und „ B u n a n "

sind die beiden großen Klassen, in welche der Steppenbewohner alle Vegeta-

bilien seiner Glaswüsten classisisirt, und wahrscheinlich von jeher classisicirte.

T r a w a heißt Rasen, und sie verstehen darunter alle niedrigen, turzen Pflan-

zen, welche das Vieh mit seinen Zähnen leicht bezwingen kann und wegen

ihrer heilsamen Safte gern genießt. Unter B u r i a n verstehen sie alle die

struppigen, strunkigen, hochausschießenden Pflanzen, welche das Vieh wegen

ihres holzigen und saftlosen Gewebes nicht frißt.

Nehmen wir zu diesen beiden Klassen noch die einzelnen Büschchen und

Blümchen, von denen man aber idrer Seltenheit wegen fast nie reden bort,

und „Isdann das in den feuchten Hlußthalern weit verbreitete Schilf und

machen aus Diesem wie alls Jenem eine eigene Abtheilung, so können wir bei

einer ^hamsteriM der Vegetation der Steppen die sehr bequeme Eintheilung

in folgende vier ^I.,ssen zum Grunde legen:

" ) „ l M l a i m , " cm uo» den russischen Delitschm gcrmain'sirttb Wor l , vo»
kulü^, das so mtt bcdeutct, alü müsiia. mid scherzend mchnwaiidttn.
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- 1) Baume und Gebüsche.

2) Schilfrohr (russisch Kamuisch).

.i) Gestrüpp (Vurian).

4) Gräser (Tmwa).

l . B ä u m e und Gebüsche.

Wenn man von den hohen Fichten des oberm Dniepr und des Prypecz

ausgeht, deren Gipfel die Rigenser Kaufleute bewimpeln, und welche sie, sie ih-

rem vaterländischen Festlandboden entreißend, wie hohe Thürme auf der Mee-

resoberfläche schwankende Wurzeln schlafen lassen, — von den schwärzlichen

Waldungen Volhyniens, in denen seit Jahrtausenden eine ununterbrochene

Nacht dämmerte, und durch deren hochgeborene Zweige ein beständiges Ge-

flüster rauscht, in denen die Luchse und Eichhörnchen auf schwanken Brücken

fröhlich wandern, wo in der Morgendämmerung der eitle Auerbahn sich sing-

end seiner Schönheit freut, während die Bären und Auerochsen unter ihnen

in wilden Kämpfen ilire Unabhängigkeit genießen, und das scheue Elen sein

geliebtes Junge eilenden Schrittes vor den hungrigen Wölfen über den Sumpf

hin rettet, - im Westen von den herrlichen Edeltannen der Karpathen, un-

ter deren grünen Dächern die Polen zu so vieleil reizenden Kapellen und be-

rühmten Kirchen pilgern, und an deren weißen Stämmen dieHnzzulen, Nuß-

naken, Goralen und andere karMhische Völkerstämme ihre geschickten Beile

üben, — und im Osten von den Laubbäumen Russija'ö, die den Moskowiter

mit ihrem Vögelgesange, ihren Schauen und ihrer unendlichen Veerenfülle

entzücken, — und durch das laubige Kleinrußland und die buschige Ukraine zu

den straucbigen Steppen und endlich an die völlig kahlen Küsten des Pontus

Eurinus Imiabsteigt, — so findet man eine allmäblige Abnahme der Belaub-

ung des Landes, welche sowohl in Bezug auf die sich mindernde Höhe der

Bäume, als auch in Bezug auf die abnehmende Größe der von ihnen gebilde-

ten Gesellschaften, der Wälder und Haim-, aus eine höchst merkwürdige Weif>

der Verringerung derselben Verhältnisse m der entgegengesetzte,» Linie von dem

Mittleren Rußland auö nach Norden hin durch die baltischen Provinzen und

das Land der sinnischen Suoma-laima (Sumpfleute) zu den Lappen und den

Ufern des arktischen Oceans hin entspricht.

I n Volhynien, dem alten Polesien, im Minstischen, und in Weiß-Ruß-

land treiben die Bodensäfte mit einer Kraft aufwärts, die selbst in der Höhe

von hundert Fuß noch »nächtige Wirkungen äußert, wunderbare Baumt'uppm

formirt und kräftiges Holzwerk zu Stande bringt. I m Lande der edlen

Schwermtter nimmt dieser Trieb schon merklich ab. I » Liuland liesern die

3'chtenwalder teine Masten mehr, und die elegante, aber niedrige Birte,
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ringt mit dem hochstrebenden Nadclgehölze um die Herrschaft des Bodens, die

sie in Finnland, wo sie die Seen bekränzt und in allen Sümpfen wandelt,

allein behauptet, bis sie bei den Lappen sich unter der Gewatt des Boreas

krümmt, und dort ihr edler, schlanker, jungfräulicher Wuchs zu niedrigem

Gestrüppe verkrüppelt und mit dem gemeinen Wachholder sich verschwistert,

mit dem sie gemeinschaftlich weite Felder überziebt. bis dann endlich auch diese

schwachen Laubreste uom ewigen Schnee und Eise aus dem Felde geschlagen

werden, und Alles zu schleichenden Flechten und Moosen berabkriecht.

Eben so steigt die Vegetation von jenen mittleren Hochwäldern nack S ü -

den hin vom Hohen zum Niederen herab, zunächst zu den schon bedeutend

niedrigeren Nadelgebölzen des Tschernigow'schen und Kiew'sclxn Gouverne-

ments, alsdann zu den Laubwäldern und niedrigen Laubgebüschen Podolicns,

des südlichen Kleinrußlands und dcr Ukraine und endlich zu den „DerrinaS"

(Dorngcbüschen) und den völlig laublosen Grasfeldem der neumssischen

Steppen.

Wahrend in Polesien Wälder, wie der Bialowiescr, vorl'ommen, die

6 bis 7 Meilen weit in allen Richtungen ununterbrochen Baum aa Baum

zeigen, hat Kiew und Tschernigow nur wenige Waldungen, die groß genug

sind, um das Elen zu nabren, und die größten Baumgcsellschaften haben

hier nur noch zwei Meilen im Durchmesser. I n der Ukraine, in Pod^ien und

im südlichen Kleinrusilanb sind freilich auch noch herrliche Waldungen, die

schönsten Eichen, Bnchen, Alwrne, Erlen, Pappeln, Weiden, Linden (sel-

ten Birken), aber theils fehlen nicht nur völlig die bohen Nadelhölzer, son-

dern es ziehen sich auch bereits so weite, kable Flachen unter die Walder, baß

die letzteren schon groß genannt werden, wenn sie nur H bis4Wel-ste im Durch»

meffer haben. Dabei mischt sich eine Menge von modrigen Baumgattungen ein,

namentlich der wilden Obstbaume, die hier ebenfalls eine Menge kleiner, nie-

driger Waldungen bilden. Auch zeigen sich weiter nach Süden die meisten

dieser Gewächse mebr als Büsche, bei denen ein eigener Stamm verschwindet.

Nicht nur Erlen, Weiden, Haselnüsse, sondern auch B i m - , Aepfel- und

Kirschbaume, zuletzt selbst Elchen, Linden und Buchen zeigen sich in jenen

Gegenden gewölmlich niedrig und vielstämmig in weit ansgedelntten Gebüschen,

und man könnte die südliche Ukraine und das südlicke Kiemrußland als wahre

Vuschländer bezeichnen. Noch weiter nach Süden dehnen sich dann die

Steppen in immer größeren, unnnterbroc»)enen Strichen ans, »nd die Wäldchen

und Gebüsche liegen nur noch wie Oascn in der Wüste, wie kleine, einge-

sprenkelte Puncte, oder wie schmale, an, User der Flüsse sich hinziehende Linien

da, bis denn am Ende auch diese schwachen Schattirungen fast ganz unbe-

merkbar werden, da die Büsche zu Dorngestrauch und die Wälder zu einzelnen
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Meilenweit auseinander stehenden Vaumkrüppeln zerschmelzen, die aber für

den Betrachter ourch ihre Seltenheit nur um so interessanter werden.

Die Büsche und Baume in de>' südlichen Gegenden, wo man die Steppe

als völlig herrschend annehmen tan», reduliren sich auf einige wenige Arten von

Domen- und Hollunderbüschen, wilden Bi rn- und Aepfelbäumen und einige noch

Weniger nennenswerthe Baumarlen, deren Individuenanzahl aber so äußerst

gering ist, daß man das Holz von 10 Quadratmeilen zusammenschmelzen

müßte, um ein paar ordentliche Eichbäume daraus gießen zu tonnen. Außer

den genannten dürftigen und traurigen Laubtragem giebt es dann in der

ganzen Natur kein einziges Gewächs, welches einem Baume oder Busche ähn-

lich sahe.

Die Steppenftüffe, zu denen wir dann nicht die großen Ströme, den

Dniestr, Dmepl', Bug, und Don rechnen können, die große Lander verschiede«

ncr Art durchschreiten, vielfache Sämereien heideisühren, mancherlei Erdarlen

m ihren Rinnen mischen und, sich große Thaler bildend, die ganze Steppen»

natur in ihrer Nachbarschaft verwandeln und deren Einsiuß besiegen, zu denen wir

vielmehr aur die Nebenflüsse dieser großen Sttöme und solche kleinere Flüsse

rechnen, die ihren Laus ganz in der Steppe verfolgen, — diese Steppensiüsse

sind also durchaus nicht von so wohlthätigem »no zauberische», Einflüsse auf

die Sleppemvüste umher, wie die Flüsse Arabiens und der Sahara aus die

Sandwüste zu ihren Seiten. Der Jordan, der Orontes, welche den St,p->

penflüssm Ingu l , Inguletz undKuialnik an Größe entsprechen mögen, schassen

immer an ihren Ufern ein kleines Paradies mitten in der Wüste, so daß ihr«

Thaler, so weit des Wassers heilbringender Einfluß reicht, überall voll reizen«

der Haine und wundervollen Pftanzenwuchses sind. Ja jede kleine zu Tage

springende Quelle des verehrten und heilig gehaltenen Wassers schafft dort

sogleich eine entzückende Oasis. Es ist das natürlich, denn der einzige Grund,

warum jene Vänder wüste erscheinen, ist der Mangel an Wasser, dessen Auf-

treten daher, wie oaö eines mächtigen Zauberers, sogleich jene Wunder wirkt.

I n den Steppen ist es ganz anders. Sie leiden an s,hr componirten

Gebrechen. Sowohl die ununterbrochene Einförmigkeit ihrer Oberfläche, die

sie allen Rauhigkeiten des Klimas vollkommen preisgiebt, als auch die un-

vortheilhasle Lagerung ibrer Schichten, bei denen gleich unier der oberen

fruchtbaren Erdschicht gewöhnlich eine sterile Kalkschicht folgt, deren schad'

liche Emstüsse nur durch ein, — hier aber ganz unmögliche — Mischung

Mit anderen Erdarlen zu ncutralisnen ware, sind hauptsächlich die unheilbaren

Nachtheile, denen beständig ihre hier und da von der Natur wie von Men-

schen versuchle Bebaumung binsterbend unterliegt. Es reicht daher auch die

^lschemmu, di's Wassers allein "ichl hin, um in ümen jene Waldparadiese
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hervorzurufen. Neben Neptun und seinen Okeanidm müßte auch Vulcan

mit seinen Cyklopen die Steppen durchfurchen, um sie hier und da ihres

Wüsten-Charakters zu berauben.

Daher erklären sich denn der traurige Anblick und die geringe Wirksamkeit

jener Flüsse, Bäche und Quellen der Steppen. Sie erzeugen durchaus nichts

an ibren Ufern, nicht einmal Weidcngebüsch, geschweige denn Walder und Haine

von anderen Bäumen. Sie fließen, durchaus alles Schmuckes und aller Neize

bar, mit grauem, schmuzigem Wasser im Grase fort oder liegen im Som-

mer, schmachtend und selber durstend, geschweige Anderer Durst stillend, wie

gescheiterte Fische im Rasen und Schilfe darnieder. Auch die Quellen, die

hier und da zu Tage springen, kommen ohne alles schöne Gewand aus dem

kahlen Boden hervor, und der einzige Einflusi, den sie auf ihre Umgebung of-

fenbaren, ist Erzeugung von Schilf und von einem etwas erhöhten Gras-

wuchse. Wo hier und da Weidengebüsch au den Flüssen vorkommt, ist eS

immer mühsam gepflanzt durch menschliche Kunst, deren Wirksamkeit wir

hier natürlich von unserer Betrachtung ganz ausschließen, wo wir nur von

Dein sprechen, was die Natur in Bebaumung des Landes that.

Die wilden Obstbaume sind von allen den Bäumen, die an den Grän-

zen der Steppe, in der Ukraine u. s. w. noch in großen Waldungen vorkom-

men, die einzigen, welche sich in die Steppe hinausgewagt und überall bis

zum schwarzen Meere hin ihre Vorläufer, Plankler und verlorenen Posten

vorgeschoben haben. Gewöhnlich stehen sie ganz einzeln, zuweilen aber auch

zwei und selten drei beisammen. Wie wunderbar und unerklärlich ist das Alles?

Warum sind nur gerade die wilden Obstbaume diese Kühnen i Und war-

u m , wenn einer oder zwei beisammen ausdauerten, tonnten es nicht auch

uiele? Und warum bilden die einzelnen, ihren Samen rundum sich her Ver-

streuend, nicht auch Waldungen, wie im Norden? Und wie und auf welche

Weise verbreiten sich diese einzelnen und ersetzen wieder ihre allsgestorbene

Mannschaft^ Wenn doch ein Botaniker einmal diese Fragen recht deutlich

auseinandersehen wollte!

Freilich sind diese Obstbäume, die übcrdiesi noch immer dann und wann

in meilenweiten Entfernungen vorkommen, nichts weniger als schön. Viel-

mehr gewahren sie, großer Himmel, ach! welches erschreckende Bi ld betrübtc-

ster Einsamkeit, diese von Gott und aller Welt verlassenen, von gewaltig und

üppig heworsproffcnden, Alles beherrschenden Gramineen und Synantheren

umgebenen lind überwältigten, dürftig belaubten Blrndalimrvllppel! Ein solcher

Steppen-Qbstbaum hat selten Laub genug, um sich selber Schatten geben zu

tonnen, vielweniger kann er miem Erdhäschen, geschweige denn einen, Men-

schen gewahren. Wie ein Bettler steht .'r da, der nur Fetzen eines Vaub«
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Mantels um sein Gebein schlägt, und krumm, wie ein Zwerggreis gebogen,

wagt er kaum, seine häßliche Gestalt vom Boden zu erheben, um möglichst

seine Garstigkeit noch zu verhüllen. Die tiefste Melancholie ergreift den Be-

trachter eines so verstoßenen Pflanzenwcscns. Es ist, als wenn man ein

Nachtlampchen mitten im dunkeln Weltraume fände.

I m Frühlinge erzeugt dieser Vettlerkönig der Steppenzwergbcntme, der

Schlehdomen und Brombeersträuche,— denn die Krone muß man dem wilden

Dbstbaume doch immer zugestehen, als dem höchsten unter seinen Brüdern —

einige spärliche Blüthen, und im Herbste zeitigt er unter Mühe und Noth ei-

nige kümmerliche Früchte, welche die Umwohner einsammeln und trocknen.

Die Kosacken, die in der Nahe von solchen Bäumen wohnen, gehen zu

ihnen hin und putzen sie aus, schlagen das faule Holz weg und pflegen sie

des dürftigen Lohnes jener Früchte wegen, d. h. so verfahren die ordentlichen

Wirthe. Aber viele wenden auch diese Mül,e nicht an und benutzen das

Holz des Baumes nur zu Peitschenstöcken, die sie sich aus den Zweigen schnei-

den. Die meisten Peitschenstöcke deskandes stammen von diesem Baume, und

da immer viel von diesem Artikel verbraucht wird, so kann man denn, von

dieser Seite die Sache angesehen, sagen, daß diesi dürftige Holz doch eine

nicht unbedeutende Rolle in der Lebensökonomie des Landes spiele.

Es kommen diese B i r n b ä u m e , die auch oft bloßes Birn-Dorngebüsch

sind, freilich hauptsachlich in den Vertiefungen und Schluchten vor; doch

sieht man sie auch nicht selten mitten in der Fläche und auf dem breiten Step-

penrücken stehen. Sie sollen sehr alt werden, und wenn auch nicht gerade

derselbe Stamm immer bleibt, so bleiben doch die Wurzeln, aus denen

dann immer wieder neue Stamme hervorschießen. Die deutschen Koloni-

sten haben alle die wilden Obstbäume, die sie in ihrem Gebiete fanden, in ihre

Garten verpflanzt und durch Pfropfen veredelt.

Weit häusiger und auch in ordentlichen kleinen Gesellschaften sind in den

Steppen die Dorngcbüsche, die Schleh - und Weißdorn-, Hagebutten-,

Bwmbeerstrauche u.s.w. Die Kosackrn nennen ein dichtes Gebüsch von diesen

Strauchern „Derr ina," und die Derrmas waren also Das , was die Steppen

zum Ersatz für unsere Walder und Gehölze hatten. Man sieht solche Derri-

nas oft von l W bis 200 Fuß Durchmesser, seltener von der Größe einer

halben oder ganzen Dissiatine (Morgen Bandes). Auf diesem Raume stehen

dann die Dornen oft so dicht, dasi weder Vieh. noch Menschen durchdringen

können, und haben oft eine Höhe von 1 bis 2 Klaftern. Sie stehen gewöhn»

lich an geschützten Stellen, an TH.M'hangen, d^n schroffen Ufern des Mec-

" s , den i!imans u. s. w. Aus den feuchten Thalmederungcn aber, wo allem
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das Schilf herrscht, sind sie wiederum verbannt. Die Schlehdorne sind ent-

schieden die zahlreichsten unter iknen, und ihre bittere Frucht wird von den

Leuten eingesammelt und getrocknet, so wie auch frisch gekocht und gespeist.

Die Deutschen hauen die Domen weg, wo sie sie finden, und pflanzen auf

dem Boden, den sie bedeckten und der gewöhnlich das vorzüglichste Erdreich

bietet, Garten, oder machen ihn zum Ackerlande. Die Kinder des Landes da-

gegen halten viel auf die Dorngebüsche, lieben und schätzen sie, ja achten sie

sogar für heilig und unverletzlich. Ach die Dürftigkeit der Steppe ist groß

und zwingt den Menschen wohl, Schlehdornbüsche den Eichenhainen gleich

zu setze:,! I m Frühlinge stellen sich die Kosacken über die Blüthe der

Dornen und wandern um sie herum, den Duf t genießend. Auch sind die

Dornen, die bci'm Hause stehen, die bestandige Zuflucht ihres Geflügels vor

den vielen Raubvögeln der Steppen. I m Herbste schneiden sie sich die langen

Stabc aus den Dornen, die sie zum henken ihrer Ochsen brauchen; auch

verfertigen sie aus ilmen die Heuschrecken - Eggen, indem sie eine Menge von

Dornzwcige», an einem Balken befestigen, sie mit Steinen beschweren und,

sie schleifend, damit die Heuschrecken auf dem Felde todten. Selbst die Egge,

mit der sie nach der Aussaat die Körner eineggen, ist auf diese Weise gemacht.

Der Hollundcr steht häufig an den schroffen Ufern des schwarzen Meeres

bei Odessa herum. Die deutschen Kolonisten sammeln hier seine Blütbe,

wenn sie noch ganz zart ist, und machen ihre im Schwabenlandc so beliebten

„Holderküchlc" davon, indem sie die ganze Dolde in einen Mehltcig tauchen

und sie wie Blumenkohl verzehre,:.

5^ ' - . 2 ) D i e S c h i l f r o h r e .

Sämmtliche sinigcrmasien bedeutende Steppn,flüsse vom Kaukasus bis

zu den K^rpatbe,, sind mil großen Schilfwaldungen geschmückt, und eben so

auch die der Sceppengranzlander. ( ^ bilden sich diese Schilfwaldungen über-

all da, wo der Fluß ruluger fließt, sich m Arme theilt und durch häufige Ueber-

schweimnungen den Boden stets feucht erliält, insbesondere also da, wo sich

die Ströme ihrem Ausflusse nähern oder wo sie kleine, stehende Seem, Tüm-

pel und Teiche bilden. Fast alle Sceppenflüsse aber losen sich in» Sommer zu

einer Menge solcher kleinen uud großen, stehenden Wasseransammlungen auf,

die gewöhnlich gar nicht, oder doch nur durch einen kaun» sich regenden Fluß-

streifen mit einander in Verbindung stehen und von den sich rund uniber her-

andrängenden und frisch emporschießenden Schilftvaldungen fast ausgttrunkel»

und gelcctt werden. Die Nüssen nenne,» diese Schilfwaldcr „ P l aw n a , "

verstellen aber unter diesen, Ausdrucke auch überbaupt wohl die ganze Fluß-

chalnieoerung, so weit sie den Fluß zu übcrschwmmm, pflegt.
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Diese S c h i l f - P l a w n a s sind nack dm Grasverbrüberungen ohne

Zweifel wohl die größten Psianzengesellschaften, die in den Steppen vorkom-

men. Sie bedecken in den Tbälern des Dniestr, Dniepr und Don große

Strecken von vielen Meilen Üange und oft mehr als einer Meile Breite. Den

ganzen unteren Diu'estr und Dniepr begleiten unabsehbare Schilfwalbungen,

ü» denen Nobr an Rohr steht und die durch nichts unterbrochen sind als durch

Flußarme und Seecn und durch die schmalen Stege, welche die Wölfe und

wilden Vögel durch sie hin sich ausgetreten haben. Sie sind von dem größten

Interesse für das Tbierlebm. I m Sommer sind sie voll Vogel, insbesondere

voll solcher, die bei uns im Walde leben und die hier das Schilf als ihren

Wald betrachten. Zeisige, Finken, selbst Nachtigallen bauen i.i Menge ihre

Nester im Schilfe und singen dem alten „Bornsthenes" und „T i ras^* ) ihre

Mrlodieen vor, die außer diesen Flusigöltern sonst keine Seele vernimmt. Die

Schilfrohre stehen so dicht beisammen, daß der Wind sie nicht zertheilen kann

und sir mlr oben gleichmaßig ein wenig bin und her schwanken inacht. Die

kleinen Sanger hangen daher ibre Nester in völliger Sicherheit an drei Schilf-

rohre. Außerdem aber sind die Plawnas beständig voll von Wasservögeln aller

Ar t , von (5>,ten und wilden (linsen in W i e , großen Schaaren von Peli-

kanen , deren es hier zwei Arten giebt und die man oft ;u <!00 bis 400 bei

einander sieht. Die Raubvögel, welche bicr fast die einzigen Jäger sind,

haben daher die schönste Jagd, und man sieht sie beständig von der hohen

Steppe, wo sie ihre Nester haben, herabschweben und über den Schilfrohren

kreisen, in denen bei ihrem Erscheinen immer ein Tumult und vielstimmiger

Aufruhr entsteht, als ware in die Arche Noah ein Wol f gebrochen. Mancher

kleine Vogel, der im Sommer die Schilfe mit (hezwitschcr belebte, zieht im

Winter ganz davon. Dafür aber gesellen sich zu den gefiederten Kehlen, die

da bleiben, im Winter noch viele bepelzte Gurgeln. Die Hasen, die Wölfe

Und überhaupt »illc Vm'N', die durch die erbarmungslose Kalte von der kahlen

Ctcppe vertrieben werdne, ziehen sich in die niedrigen PlmvnaS der Flüsse

zurück, um Schuh zwischen den Schilfrohren zu suchen, und sie werden als«

dann die Sammelplähe alles wendigen, w^S die Steppe hegt.

Nicht minder wichtig ist die Rolle, welche das Schilf der Steppenfiüsse

in der Oekonomie des Menschen spielt, denn diese schwachen Nohrstammchen

Müssen in vielen Fallen hier Das sein, was dem Pulen seine Fichtenbaume.

Vor allen Dingen werden alle Hauser der Landleute mit Schilf gedeckt, ais-

bann siechten sie die ^aune der Karten u. f. w. , wenn sie sie nicht von Erbe

"uswerfen, aus Schilf. Sie stellen dazu ganz einfach dicke Bündel von

*) Die altm Namln de« Dniestr und Dniepr.



112 . Vegetation. . .

Schilf in schmale Graben in die Erde und stechten sie mit ihren oberen Enden

zusammen. Ja in vielen Gegenden bauen sie auch ihre Häuser aus Schilf,

und zwar oft gan; hübsche und wohnliche, wobei die Schilfwande so mit ^ehm

und Kalk überworfen werden, daß, wer es nicht weiß, sich sben so gut ein-

bilden kann, er sei in einem steinernen Hause. Endlich dient das Schilf auch

noch als in den Steppengegenden weit verbreitetes Brennmaterial, wenn gleich

nicht als das vorzüglichste, denn es hinterlaßt selbst noch weniger nachhaltige

Gluch als das Stroh.

Der Dniestr und Dniepr versehen weit und breit die Umgegend mit

diesem in so viele ^ebensverbältniffe eingreifenden Hauptbedürfnisse, und be-

standig winden sich lange, mit Schilf beladene Wagenreihen ans iliren Nie-

derungen auf die hohe Steppe hervor. Der Dniestr insbesondere versorgt die

Stadt Odessa mit diesem Artikel. Die Schilfwaldungen der Flüsse sind ge-

meinschaftliches l^iit der anliegenden Ortschaften, allemal so weit das Gebiet

eines jeden Ortes reicht, und ein jeder Ortsbewohner kann so viel Heralls-

schaffen, als er ^u gebrauchen oder ^< verkauftn denkt. I m September nun,

wenn das Schilf reif ist, fahrt Alles, was da mag lind darf, in die Plawna

und schneidet Schilf nach Belieben. Es ist eine üble Arbeit, weil die Leute da-

bei bestandig im Wasser stelln müssen. Wo sie mit dem Wagen wegen des

Schlammes nicht passiren können, da bilden sie sich Damme aus über einander

gelegten Schilfbündeln. Die Krone bescht auch große Gebiete in diesen

Schilfen und schickt oft ganze Regimenter lnnein, die dann compagnieweise

die Rohre niedermachen, als waren es lauter Feinde.

Das Schilf ist in den Strppenlandern das einige Gewächs, das, wenn

der Wind durch die scharfen Blatter hinfahrt und sie an einander schlagt, das

Gesäuse! der Wälder naebabmt. Dem reifen Schilfe, das die Menschen nicht

abmähen, bricht der Wind im Winter lütter dumpfem Geräusche die Köpfe

und Blatter ab, so daß im Frühlinge dann nur noch die nackten Rohrstumpfe

stehen, zwischen denen aber das junge Schilf des neuen Jahres grün lind

frühlich emporschießt.

3 ) D i e G e s t r ü p p e .

M a n kann wohl kaum einige Meilen in den Steppen vorgerückt sein,

ohne sogleich von dem dort so berübmten Worte „ B u r i a n " gehört ^u

haben; Burian ist das dritte Wort der Steppenröchtnnen. Ueber den

Burian jammert der Sandmann, ^ l f ^ , , Uurian schilt der Hi r t mit seinen

Rindern lind Pferden, Burian ist des hiesigen Gärtners Fluch, Burian

weckt daher auch bald des Reisenden Neugierde, und cr bekommt dann
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endlich jene Definition dieses tatarischen Wor tes*) , die wir schon oben
gaben.

Bei der großen Schärfe und Geilheit des salpetrigen Bodens der
Steppe treiben viele Unkräuter dort weit mehr in's Holz und werden weit
Machtiger als bei uns, und viele, die bei uns ganz niedrig und klein im Grast
bleiben, schießen dort wie Büsche auf und wachfen mit einer Ueppigkeit her.
vor, die den Gärtner zur Verzweiflung bringt. Da das Vieh sie nicht ge-
nießen kann und sie dabei auch nur selten ein dem Menschen nützliches Gesame
tragen, so dienen sie wäkrend ihres Lebens zu nichts als zur Uebung in Ar-
beit und Geduld und nach ihrem Tode, um dem Malorossianen seinen Borscht
zu warmen, als Brennmaterial.

Eines der allerverbreitetsten Unkrauter dieser Art ist vor allen Dingen
die D i s t e l , die so weit sich zeigt, als diese schwarze, salpetrige, südrussische
Erdscholle reicht, in allen den Steppenlandern und ihren Nachbarlandschaften.
Einige Arten der Distel kommen hier zu einer Größe, Entwickelung und Ver-
zweigung , die in der That bewundernswürdig ist. M a n sieht zuweilen ein-
^Iue Distelstöcke bei den niedrigen Erdwohnungen der Steppen-Troglodyte«
stehen, von einem Umfange, einer Höhe und Verästung, daß sie die Woh-
nung überschatten und daß man sie in deu Ferne für Mschbäume halt. Sie
schießen zuweilen auf Bodenstellen, die ihnen besonders conueniren, in Mas-
sen eine neben der anderen aus dem Erdreiche hervor und bilden dann förmliche
Distelgehölze, in denen ein Kosackenritter mit sammt seinem Pferde bis zur
höchsten Spihe seiner cvlindrischen Schafspelzmütze sich verbergen kann.

Ein sein- berüchtigtes Steppenunkraut ist auch die von den Deutschen
sogenannte W i n d he re , ein jämmerliches, der Distel ahnliches Gewächs,
das alle seine Kräfte darin verspielt, dünne, dürre Zweiglein zu bilden und
dieselben nach oben und allen Seiten hin radial zur Formirung von Zweig-
kllgel», auszuschicken. Die wenigen Safte, welche diese Pflanze selbst in der
saftigsten Zeit noch hegt, sind noch bitterer alö der Wernnith, und die Thiere
rühren selbst in den ärgsten .s)ungerjahren die Windhexe nicht an. Die Kup-
peln , welche sie im Rasen zum Verdrusse deö Grasmälxrö bildet, werden oft
drei Fuß boch, haben dabei zuweilen zehn bis fünfzehn Fuß im Umfange und
sind so aus lauter feinen Zwl'iglein gewölbt. I m Herbste nun fault der Stamm
dieses Gewächses unten an der Wurzel ab, und die Zweigkugel trocknet zu einem
federleichten, großen Balle aus, den der Hcrbstwind alsdann vom Boden

*) Es ist mtcrcffaitt, das, für schr viclc dcr Steppe ganz tigcnthümliche
D'Ngc fast imm«- dic bci dc„ Tataren und vwlcicht auch schcm scit älteren 3ttnm
Hcbrälichiichm Mmmum^'!, noch icht gcdlicbm sind. So z. N. smd auch m oer
Hcrdcmoüthschast allc Kunstauobrüttr tatarisch.

N. 8



114 Vegetation.

trennt und durch die Luft? über die Steppe hinfuhrt. Es werden oft von

rinem starken Windstosie lnlndert solcher Hederballeauf ei n M a l losgerissen und

dann von deftigen Stürmen so schnell fortgeführt, daß es dem raschesten

Meiler unmöglich wäre, den Sprüngen und Tangen oiescr Heren ^u folgen.

M a n glaubt alsdann in der Ferne, es käme mi Tabun wilder Pferde heran-

gedraust. Die Deutschen kalten ibnen keinen passenderen stamen als den der

Windkexen geben können, und daben dadei olme Zweifel an den Ritt der >5)eren

auf den Blocksberg qedacht, der liier alle Herbste auf dem weiten, kahlen Tanz-

plahe der Steppe von diesen Pflanzen treuer dargestellt wird als irgendwo. Bald

hüpfen sie in kurzen, raschen Sprüngen, als wäre«» sie lebendige Hirsche,

über den Boden dahin, bald machen sie große Kreise auf dem Rasen, eine hin-

ter der anderen und eine über die andere wegtugelnd, als wollten sie Tan^ anft

führeu. Ploylich steigen sie auf den Fittigen eines starten Wirbelwindes zu

Hunderten hoch in die 5,'uft, als wollten sie unmittelbar auf den (Hpfel deS

Blockoberges hinauf fliegen. Zuweilen seht sich eine Here auf die andere, und noch

^wau^ig häkeln sich da^u an ^u einer großen, fluchtigen Masse, die nun, im-

mer von» Winde I'erumgel'ugelt, wi.' ein Riese daber steiu. Zu Tausende»

werfen die Steppenstürme sie im Herbste vom boden McereSufer hinaus,

welcher >»n!!<, iiiortill«' Ümen ader mcht wol)l dekonnnt, dmn als Nereiden,

aus denl Meere gesch.uikell, nebmen sie sich n.,ch gar »ichls aus, und dorl ist

die Wlndliere, die m der ^usl die Phantasie so angenehm ergo^le, blos ein

liasillcher Strauch. Die Rui's.n nennen sie „ l ' ^ i - ' ^ l t t i ^o l ^^ i^Spring-

insseld).

7luch der W e, m u l li in.niu sich unter dem Burian der Steppe selir be

merklich. lF,- wird mannshoch oder noch viel bölier und uinnnt edenfalls oft

glosli- ^lach.n ein. Das ^<ie!' srisi« ilm in der Rege! nicht. Nur im )uliu<!

und August, wenn alle anderen Kräuter vertrocknen, denagt es auch seine

Blätter. Alsdann wird alle Milch und Butter in der Steppe unschmackliaft

und bitter. J a , die Bitterkeit dieses auch dadurch nui Recht so berülm,le>i

Krautes ist so grosi, basi in manchen tagenden, wo es lausig ist, wo die

^eule es nm emernlen und N'o l'ei'n» Dreschm >,l>>da>in ^laul'ilieilcl^en an den

WeizeMrnern siftcn bleiben, das Brod gain uligenl.sil'ar ,vi>d. Wie weit

man doch oft »vism nm!!. »m nianche ^leinigk.iten recht deutlich verstel'en zU

lernen ! ^ o >var es fur mich inlNter ein lodles B i l d , wenn nur Jemand v0N<

Wermuth diese« ^.-bensfelch^ sprach. devor Ich noch das bittere Brod d^

Steppe, nu« Wernn>t!,<ll'll«tl, l'.'strichen, gekostet und Wermmksmilcl) t>.W»

genosseil balle.

llnle, den ^^eüuul!' nsischl sich gern „das Sleppenlich«, die Kö >̂ lgs»
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kerze" * ) , deren Blatter jedes Vieh unberührt läßt, und die daher immer Ge<
legenheit erhall, sich völlig zu entwickeln, alle ihre gelb leuchtenden Blumen zu
entfalten, sie auf klafterhohcn Stengeln als Leuchter aufzustecken und sie im
Herbste gewöhnlich eine nach der anderen abzubrennen. Obgleich die Formen
dieser Königskerze nicht unschön sind, denn schlank und kerzengerade schießt
sie mit ihrem mittleren Hauptstengel empor, aus welchem hübsch gebogene
Arme wie aus einem Kandelaber hervorranken, alle mit Vlüthenflammchen
beseht, und große Blatter legt sie an ihrem Fuße zur Basis über einander,
die sich wie Schilder über einander hinschieben und nach oben hin immer mehr
und mehr sich vorhängen, - obgleich dieß Alles so elegant ist, daß die Pro«
Portionen der Königskerze der Steppe den Künstlern zum Muster bei ihren
Arbeiten dienen könnten, so ist sie doch eine gemeine Pflanze, erstlich wegen
ihrer kraßgelben Blüthen, die dem Auge schreiend weh thun, und dann, weil
sie sich ohne Scham und Scheu überall auf Schritt und Tr i t t zeigt und selbst
w großen, unübersehbaren Feldern wie das gemeine Volk in Haufen erscheint.

Auch selbst der w i l d e K lee wird mit zum B u n a n gerechnet. Doch
diesen ftisir das Vieh, so lange seine Stiele noch jung und zart sind. Bleiben
dieselben aber zulange ungeftessen, so schießen sie jählings empor und treiben
so holzige Stengel, daß man sich Spazierstöcke daraus schneiden könnte.

Ein sehr grschatzter Vur ian ist die S c h a f g a rbe , die da, wo der Boden
rccht mastig ist, zwei bis drei Ellen hoch wird. S ie steht als Brennmaterial
unter den verschiedenen Steppen-Unkräutern obenan, denn man muß wissen,
baß jedes Untraut hier in Bezug auf scine Hitzfähigkeit genau taxirt ist, wie

- sich denn das aus den, Mangel an gutem Brennmateriale natürlich erklärt.
Die trockene Blume der Schafgarbe brennt herrlich lind pusselt bestandig im
Feuer, da sie so salpetrig ist, als wenn ein Plllverkorn in jedem Blüthchen
stäke. Die Schafgarbe kommt ebenfalls oft in großen, mit anderen Krautern
Unvermischten Gesellschaften vor, so daß man sie rein haben kann und dann
theuer bezahlt, da auch ihre Asche trefflich dient und nicht nur den Seifensiedern
dir allererwünschteste ist, sondern auch von den Steppenbewohnern, mit Taback
vermischt, geschnupft wird.

Ferner rechnet man noch zum Bunan die w i l d e n P a s t i n a k e n , den
w i l d e n H a n f, die W o l f s m i l c h , d i e G e h l r ü b e n und eine Menge an-
derer Pflanzen, die, wie gesagt, alle so üppig wachsen, daß sie wahre Wälder
bilden. (5in Wanderer, der einen halben Schuh zu kurz ist, fübll sich"
solchen Wäldern oft verlorener als im dunkelsten volhynischen Fichcengchöw'
da bei der Ebenheit des Bodens die Aussicht eben so völlig verschwindet, und

*) Ein V«rl»»»cun>.
3 *
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diese jämmerlichen Waldbäume nur einem Däumlinge das Klettern gestatten

würden.

Es ist viel Sonderbares imd Eigenthümliches bei dem Wachsen dieser

Pflanzen. I h r Vorkommen scheint hauptsächlich von dem Zustande der

Lockerheit und Härte dcs Bodens abzubangen. Wo der Boden hart ist,

wachst der Burian nie, so wie aber entweder die Natur oder der Mensch den

Boden irgendwo ein wenig auflockert, schießen sogleich diese Pflanzenunholde

aus dem Erdreiche hervor, das überall mit ihnen geschwängert ist. Sie wach-

sen daher hauptsächlich da mit großer Ueppigkeit, wo man sie am »venigsten

zu haben wünscht, auf den Aeckern, in den Garten und in der Nähe der

Menschenwobnungen, wo beständig die Erdscholle zertrümmert und mit aller-

lei Flüssigkeiten angefeuchtet wird. Wehrt sich daber der Mensch nicht tapfer

gegen diese immer wieder auftauchenden Ungcthüme, so ersticken sie ihn mit

sammt seinen Eerealien. I n schlecht gehaltenen Feldern sieht man in der

Ernte oft die Leute um die armsdicken Distelpflanzen und andere Unkraut-

stämme, deren sie sich nicht mit der Sense bemeistern tonnen, hemmmabenund

bei spärlichen Häufchen die nützlichen, korntragenden Gewächse herausholen.

Ein Königskerzen- «md Windberengarten und ein Distel-und Wcrmuchs-

wald sind der widerliche Schmuck, unter dem sich die gewöhnlichen Woh-

nungen der „Steppen-Chamakoiten" * ) begraben. Daß eine Wohnung

vorbanden sei, erkennt man gewöhnlich von Weitem nur an dein Unkraut-

gedüsche, das s,e umgicbt.

Wenn schon im Sommer ein Burianfeld kein erfreulicher Anblick war,

so ist es im Winter ein völlig trauriger, alle diese struppigen, strauchigen,

strunkigen, ausgelrockneten, gespenstischen Pflanzengerippe neben einander zu

sehen. Ader noch schmerzlicher ist rs dann, in Hunqerjadren auf dem Schnee

mitten in Kälte und Wind die lebendigen Thiergmppe an diesen dürren Ge-

strauchen, an denen sie nun wohl die bittere,, Blatter vergebens zurückwüi,-

schcn, die sie im Sommer verschmähen, nagen zu finden. Für die Menschen

gewinnt aber im Winter der Burian gerade seinen vorzüglichsten Werth.

Sie sammeln ihn alsdann, binden ilm in Bündel, führen ihn zu Markte

und wissen viel von den mehr oder minder trefflichen Eigenschaften, welche

diese Strünke im Ofen entwickeln sollen, zu erzählen.

4 ) D i e G r ä s e r .

Ich habe viele Lehrer in der Sleppenbotanik gehabt, der deßte war aber

*) „ErdhöhlcilbtwolMr/
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ein alter Pastuch ^ ) , der schon seit 70 Jahren mit seinem Viehe die

Steppe beweidete. Er hatte selbst noch zur Türkenzeit auf dem Bodenfiecke

im hohen Grase geweidet, wo damals noch Niemand ein so nahes Ereigniß,

wie die Geburt der prächtigen Stadt Odessa war, prophezeite. Es waren

die Herden eines reichen Vulgären, die er unter dem Scepter des Padischah

hütete. Als später der M u s k a l " ) in's l?and kam, verkaufte sein Herr

einen Theil seiner Herden und zog jenseits des Dniestr. Der Muskal brachte

auch die Deutschen in's Land, und mein Pastuch stand nun seit dreißig

Jahren als Herdentreiber in dem Dienste einer deutschen Kolonie. M i t der

den Slaven eigenthümlichen Gewandtheit hatte er sich nun wahrend der Zeit

seines Dienstes aus einem türkisch sprechendeil Bussen fast ganz in die schwä-

bisch-deutsche Form umgegossen, sprach vollkommen deutsch wie ein Schwabe

und katte allch alle Febler und Provincialismen dieses Dialektes so angenom-

men, dasi man darauf geschworen hatte, er ware am Neckar geboren. Doch

standen ihm auch noch die türkischen und tatarischen Zeiten sehr nahe, die er

"icht wenig lobte. Er beliauptete, zur Tatarenzeit sei das Gras in der

Sieppe viel besser und reichlicher und auch die Winter seien viel milder gewe-

sen ; er erinnerte sich, daß sie einmal sechs Jahre hinter einander Winter

und Sommer mit ihren Herden im Freien campirt hatten , ohne ein Winter-

quartier z» suchen. Die Moskowiter aber hätten Eis und Schnee mitge-

bracht * * * ) , und seitdem sei es nicht mehr möglich, Winters in der Steppe

anzudauern. Ich besuchte ihn recht oft in seiner Steppeneinsamkeit, und

wir se»ten uns an dem AbHange mies Mongolen-Grabhügels nieder, wo er

Mich dann über die Eigenheiten jeder Pflanze belehrte.

„ J a , sM, Herr," sagte er dann, „ich t'ennc so ziemlich Alles, was in der

„Steppe wachst; diesi ist natürlich, denn ich habe schon fast zehn Pferdealter

„Mischen den Gräsern gewandelt und viel über sie gesprochen und von ihnen

„gesehen. Freilich hat man oft was Anderes zu thun; aber wenn Wind,

„Regen und Wölfe sich in ihren Hohlen still verkriechen und das Vieh so ruhig

„weidet, so legt man sich dabei nieder in den N<isen und greift zu den Pfian-

„zen, zerkaut ihre Blätter, spricht mit dem Burschen über diese und jene

„schädlichen oder „üblichen Safte, sieht auch dem Viehe zu, was es gern

„frisil und was es klüglich vermeidet. So weiß ich denn so genau wie das

„Vieh selbst, wie hier Alles schmeckt, was bitter und was sauer, was süß

*) P astu ch hcisit mi Hirt im Allgcmcinrn, msbcsondcrc abcr bcr Hirt elner
grmischtt,, Hvrde.

**) M llür a l >mmm dir Kttiurussm d<„ nwbtowilischm Großrussm.
, * " ) Vmn'lrciwwcllh ist cs, dasi so virlc von dm Nussc» unwiochtc Völker
'yncn dasfcwe Schuld acbm, dic Hntarm, bil Älirkm, dic Moldauer, du Gruskr.
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„und was ohne Saf t ist. Ich kenne jedes Kraut , wie es aussieht, so lange es
„iung ist, und wie, wann rs altert und abstirbt. I ch weiß, was das Schaf
„verwirft, was die Ziege, was die Kuh sucht und was dem Pferde wohlbe-
„kommt; wir kennen selbst die Neigungen der Krauter und wissen, wo das
„Seidenkraut" zu sieben liebt und wo die „Bamwbren" wachsen, wo wir
„mi t Sicherheit den wohlriechenden Thymian finden können und wo den Oel-
„samen tragenden „Hederich."

Des Alten belehrende Reden flössen dann in dieser Weise fort , und
ich hebe noch einiges allgemein Interessante daraus über die Graser und
Kräuter heruor.

Der giftigen Krauter giebt es unter denen der Steppe im Ganzen sehr
wenige, gewiß viel weniger als in Deutschland. Schierling und den giftigen
Hahnenfuß findet man zuweilen, doch äußerst selten, und in der Regel be-
kommt dem Viel, Alles, was es nur beißen kann, recht wohl. Derbem
Menschen unmittelbar besonders nützlichen Kraliter sind aber auch nicht sehr
viele, obgleich damit nicht gesagt ist, daß der Mensch, der hier so bäusig
blos auf Gras reducirt ist, dasselbe nicht ungleich mehr als bei uns in seine
Lcbenskreise hineinziehe und, sowohl mu sein Veben zu er l i t ten, als auch ins-
besondere, um es zu schmücken, den Grasern lind Kräutern eine Mei,ge nütz-
licher Seiten abzugewinnen wisse, die wir nicht an ibnen kennen oder nicht
benutzen.

Um mit diesen dem Menschen unmittelbar nützlichen Kräutern zu be-
ginnen, so lassen sich unter ihnen etwa solgende namhaft machen:

Eine Art von K e l v i n / V o ^ l r i u c ^ , welche die Russen „Barenohren,"
die Deutschen „Schweinsohren" nennen. D<e Blatter dieser Pflanze sind
breit und dick und mit einem dichten, äußerst feinen, sammetartigen Filze
überzogen und dienen in allen Erdhütten der Steppe alö die schönste zarteste
und tühlcndste (5harpie. I n allen Semlanke,,, wo sich eine Wunde oder
ein Geschwür befindet, sieht man diese Varcnohren hübsch reinlich abgepflückt
und sauber über einander geschichtet auf dem Tische deS Kranken liegen, der
all ' sein Heil und seine Linderung von seinen Barenohren erwartet.

Alsdann, als hatte die Natur geahnet, welch zwieb.iessendes Bolk sich
in den Steppen festsetzen würde, w i l d e r K n o b l a u c h , dessen Zwiebeln
beide, Gros; und Kleinrnssen, mil Begierde effcn.

Auch wilden Sellerie, wilden Kümmel bringt die Steppe hervor, die
von den Hir ten, den Zigeunern, den Hschmn.ü's und sonstigen Steppen-
NoMliden gegessen werdeil.

Sehr viele Krauter haben die Russen in der Steppe, aus dereil Blüthen
sie Thee brauen. Eines dcr vornehmsten davon ist die „ S ü s i h o l z w u r z e l , "
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von deren Blattern sie einen Absud machen, den sic, anstatt mit Zucker, mit

der Wurzel desselben Krautes versüßen. Besonders findet sich diese Süßholz-

wurzel hausig in den Thalern der Flüsse.

Manche kleine Pflanzen verschaffen sich in diesem oft ganz ausgetrockneten

Boden dann und wann eine kleine Wichtigkeit durch den säuerlichen Saft

ihrer Blätter. Wenn die Steppenbewohner des Sommers über Land gehen,

so kennen sie immer eine Menge von Pflanzen, die saftig und säuerlich voll

Geschmack sind. Beständig rupfen sie dann den langen Stengel der Baren-

ohren, dem sie das saftige Mark aufsaugen, und die Blatter der „Honig-

blume," des „Hasermauch," und vieler anderen Pflanzen, die ihnen das

Wasser ersetzen, dessen oft auf W bis 40 Werste Weges kein Tröpflein zu

finden ist.

Auch dem Hauptgerichte des Bandes, dem „Borscht," werden so vieler-

lei Krauter beigemischt, daß er eigentlich nichts ist als eine Krautersuppe

Mld für das ächte National - Steppengericht gebalten werden muß, dessen

geographische Verbreitung so weil reicht als der südrufsische Steppencharakter,

und mit Variationen in den weiter östlichen Steppen wiedergefunden wird.

Giftige Pilze giebt es in diesem Theile der Steppe selten, wogegen ihrer

in den asiatischen Steppen viele sein sollen. Die Leute essen hier alle P i lze,

die vorkommen; es sind deren bei der gewöhnlichen Trockenheit des Bodens

weder vielerlei Arten, noch auch sind sie in der Regel in großer Menge vor-

handen. Den größten Theil des Jahres sind in der Steppe keinerlei Pilze

zu sehen und zu finden ; allein zuweilen erscheinen sie wie die Heuschrecken in

großen Massen, der Ar t , daß im Herbste mitunter ganze unübersehbare

Striche der Steppen von Pilzen bedeckt und wie mit einer weißen Farbe da-

von überzogen zu sein scheinen. Sie bleiben indeß nur so bis zu Mi t tag, wo

dann die Hihe Alles vertrocknet, wahrend über Nacht wiederum bei starkem

Regen die wundersame Zauberkraft des Bodens aus formlosen Stoffen eine

Unzahllge Menge von bewundernswürdig geregrllcn Organismen bildet.

Auch bringt die Steppe einige ,57elpstanzen hervor, jedoch ebenfalls nicht

in Ueberfluß, wenigstens nichl in solcher Menge, wie es der ölhungcrige

Gaumen der fastenden Russen wünschen möchte. Die hauptsachlichste Oel-

Pflaxze ist der „Hederich." Die Russen sammeln ihn sorgfaltig und bringen

ihn in die Oelmühlen, welche gewöhnlich Deutsche für sie gebaut haben. I n

diesen Oelmühlen muß »nan sie beobachten, um zu seben, wie sie sich freuen,

b"ß ihre Steppe das Land ist, wo Milch und Hederichöl stießen.

Dieß möchten ungefähr die vorzüglicheren von den wenigen Pflanzen

sein, die dem Menschen unmittelbar n ütz l i ch werden. Was das Du lcebe-

trifft, ich meine die Dienste, welche die Steppenkrauter bei Verschönerung
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und Ausschmückung der Personen und auch der Wohnungen leisten, so sind

die Steppen allerdings nicht arm an vielen bunten Blumen, mit denen das

schöne Geschlecht des Landes sich schmückt. Die kleinrussischen Madchen

sind so große Liebhaberinnen des Blumenschmuckes, das, sie fast beständig,

Sonntag und Alltag, große Blumcnkronen auf dem Haupte tragen. Frei-

lich könnte man ihren Geschmack etwas tadeln und nicht classisch fein finden;

denn sie begnügen sich nicht etwa mit einem Veilchen am Busen oder einer

Rose in den Locken. Dergleichen zarte Dinge kennt die S.eppe nicht. Hier

l'eißt es: „Je gelber, desto besser, und bluuoth das Schönste." Die Mad-

chen pflücken sich daher auch bestandig in der Steppe, wie in ihren Baschtans

(Garten), eine Menge schöner blauer, qelber, rocher Blumen, die sie immer

ihrer grünen Blatter berauben und aus denen sie sich damt Hauplkran^e win-

den, die ihnen so prachtig stehen wie einer Schauspielerin ihr falsches Diadem.

J a , die jungen Kosacken selbst sind so leidenschaftliche Liebhaber von Blumen-

schmuck, dasi sie selten durch die Steppe reiten, ohne sich und ihrem Pferde dicke

Büschel von Blumen und GraS hinter beidc Ohren zu stecken. Die Tulpen,

Hyacinthen, Mohnblumen, Tuberosen und die gelben Ringelblumen schei-

nen ihnen die schönsten dazu.

Auch das Innere ihrer kleinen Erdwohnungen ist bestandig mit allerlel

Gräsern und Kräutern geschmückt, besonders an großen Festtagen, wie z .B .

um Pfingsten, wo die Zimmer im Norden an der Ostsee mit zerhackten

'Tannenzweigen bestreut und mit Birkenlaub ausgeschmückt sind, und auch

sonst bei allen anderen festlichen Gelegenheiten, wo man in Pcrsien die Him»

mer einen halben Fuß hoch mit Rosenblättern fül l t , bei >?ocl^eiten, bei

Empfang ehrender Besuche u. s. w. streuen die Sleppen-Troglodiuen in il'ren

Semlanken grünes Gras, mit Blumen untermischt, so dasi es dann immer

in ihren Wohnungen duftet »vie ln einem Kleegarten. Eben so stecken sie um

Pfingsten große Gras- und Blumenbündcl vor ihren Thüren auf, schmücken

damit ihre Wagen und binden sie auch auf den großen Flüssen Dniepr,

Dnlestr u. s. w. an die Mastbaume ihrer Schiffe.

Außer diesen Psingst- und Festkeilen aber hana,en auch noch sonst immer

lhre Wohnzimmer voll von allerlei Psianzen und Kraulern, frischen und ge-

trockneten. Ueber der Thüre stecken Büschel von Balsam, den sie gelegentlich

zum Branntwein thun und wovon sie auch Thee trinken. Auf dem Ofc» liegen

allerlei Färbepflmlzen, der „Mololschai" für's Falben der (5icr zum großen

Ostertage, die „Materinta," die schön kaffeebraun färbt, und andere. Keine

î cke des Zimmers aber lst so mit Krautern und Blumcn ausgeschmückt alS

die, wo sie ihre Heiligenbilder hängen haben. Die tiemen, offenen Schränk-

chen, die sie für diese Bilder bereiten und auch mit hübschen Vorhängen
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versehen, sind rund umher mit Blumenbüscheln besteckt, di? gewöhnlich kreuz-

weise über einander genagelt werden. Insbesondere suchen sie lnerzu auf der

Steppe eine hübsche röthliche Immortelle, die sie gewöhnlich unmittelbar über

den Bildern anbringen und mit der sie auch sonst noch ihr Haus gegen Blitz-

schaden und anderes Unglück schützen zu können meinen. Zuweilen auch

garniren sie rund herum ihre Zimmer mit solchen kreuzweise über einander

genagelten Pflanzenbüscheln von Tbymian, Lavendel, Krausemünze, Sa l -

bei, Quendel und Pimpernell, die zum Theil, selbst wenn sie ganz vertrock-

net sind, einen hübschen Geruch und pikanten Geschmack beibehalten, welchen

letzteren sie insbesondere wohl benutzen, indem sie immer bei'm Essen von

jenen Büscheln die vertrockneten Blüthen abpflücken und sie zemcben auf alle

möglichen Speisen streuen.

Die Zahl derjenigen Pflanzen, die dem Menschen nicht unmittelbar

dienen, sondern die er nur als Mi lch, Butter und Kalbfleisch in seiner Haus-

haltung empfangt, ist am grösilcn, und wir heben daraus natürlich nur die

hervor, welche auch außerdem, daß sie Butter geben, noch sonst einiges I n -

teresse gew.ibrcn. Vor allen Dingen gehört dahin das Gras, welches die Bo-

taniker „>il'^»!l ,»i,ln;lw/" die Russen ,,Seidenkraut" (>><:!»<>»«in<>> trl lnu),

die Deutschen aber sehr plump „Bocksbart" nennen. Dieß Kraut giebt ziem-

lich lM-te Grashalme, dic nur die Pferde gern fressen. Sp.ucrhin, wenn

seine Samenkörner reisen, bildet sich an jedem Korne eine sehr dünne, hübsche

und zierlich, über einen Fuß lange Feder aus, die mit kleinen, kurzen Sei-

denbarchen besetzt ist. Mebre dieser artigen Federn, zusammengelegt, bilden

äußerst hübsche, schwanke Büschel, wie die Schweife der Paradiesvögel, und

ich denke in der That lieber dabei mit den Russen an Seide als mit den

Deutschen an den Bart eines Ziegenbockes * ) . Diese seidenen Federn des

Krautes macwn im Winde die elegantsten Bewegungen, die dem Auge be-

sonders woblgefallen, wem, ganze Slrccke» davon wie der sanfte Wellenschlag

der Seeen hin- und herwogen. Dieß Seidenkraut ist ein ächtes Steppengras

und wächst nur immer da, wo schon seit langen Jahren kein Pflug den Bo-

den berührte; es kommt in Mi t te l - und Nordnisiland gar nicht vor. Es ist

*) Icb dcqrcifc gar nicht, wic unscre M m Dcutschcn cnif cinc ft plumpe Nc-
»mnu»g vcrfallcn r^inilmi warum oachtcu sic inch: ln'dcr bci solchcm clcgantm
Hrmitc an Mmschmloclm, ^eqclfcdcrn, Rcihcrschn'̂ 'fc u. s. w. mid naimtt» das
Kram mcbt liedc» das recken l'dcr ^cder^ra^, ^dcr dcii Rcchciblisch, wanim acrade
Äoctvliart? Eine Parallele dazu gcdm dic Gchwcmboln-m uc», obcn, die man
auch weit p^scMr Spiimcnwchdlatt odcr dm Tammclslcckm bcuaiuN hätt«. Dic
Aüssci, hlil'c,> m dci Rcgtt '̂icl zartnc Vlunicül'mmnuiu^'ü. uoii dmm nur hicr
NN'adc tnil noch ^wci linfallcn: „^^'llvi»,» O»,^ !><> - (Müttcrcho's Svclche,,)
miuic,, dic »ilissc» da^ Vcilchc» und ,^Vm>^Ul«i t ; lu,^i" (Am'cttii'chmv Acû ê «
mc») das Stic<müttcrchl».
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daher gewissermaßen zum Wahrzeichen der Steppe erhoben, und die reisenden

Kaufleute und Obosenführer, die wohl wissen, daß da, wo sie das Seidenkraut

zuletzt sehen, das Schaf- und Pferdeland aufHort, nehmeil sich immer davon

einen Federbusch mi t , den sie wie eine schwanke Fahne vorn an den Wagen

nageln. Auch die Postillons der Steppe binden zu Zeiten oben an das

Krummholz ihrer Pferde einen solchen Busch. Der Same des Bocksbartes

ist aber den Thieren oft gefährlich, besonders den Schafen, denn er ist W i g

und dabei so hart, als ware er von Eisen. Er hangt sich den: Pe!ze der

Schafe an, bohrt sich in ihre Haut und arbeitet sich sogar, als ware er etwas

Lebendiges, durch das Fleisch in die Eingeweide hinein. Auch den Gras-

mähern macht das Seidenkraut vicl zn schaffen, nicht sowobl durch seinen

Samen, als vielmehr durch seinen harten, oft hoch aus dem Boden hervor-

guckenden Wurzelknollen. Diese Wurzeln ballern nämlich viele Iabre, lind

je alter die Pflanze wird und je mehr Halme sie schon heruorgetrieben hat,

desto dicker ballt sich ihr Fuß in die Höhe, so daß der Boden der alten Steppe

dadurch ganz uneben wird, und die Leute, um bequem mähen zu können, die

Wurzeln ausgraben und aushauen müssen. Man kann nach diesen Knollen

ungefabr das Alter der Steppe bemessen, d. h. ausrechnen, seit wie lange

kein Pflug darüber hinging.

Das Seidenkraut ist blos für die Pferde ^ut, aber es giebt auch noch

andere Pflanzen, die Liebhaber unter allen Thiergattungen haben; solche sind

die Wicke, die Quecken, der Steinklee u. s. w. Der Steinklee bedeckt oft

weite, unübersehbare Flacben; die Wicken wachsen meistens in del» Thalern,

die sie oft mit einem so dichten Filze überdecken, daß, wenn man daran an

dem einen Ende zerrt, das ganze Uebrige sich mit bewegt, als katte man an

einem Teppiche gezogen. Verschiedene An«> der A r t e m i s i a endlich sind die

Gräser, die dem Schafsieische der Kleinrussen und Tataren einen so ausge-

zeichneten Wohlgeschmack geben, »vie wir ihn bei uns gar nicht kennen.

Streckenweise sind die Steppen auch mit einer Menge von Salzkrautern

bedeckt, so mit der l>:l1»«,!u l<>!i, der 8-lI»«!.» ^ "» t r i l t u , die hier und da den

Boden ganz blutrotb überzieben, namentlich in der Nabe der Limans, Sie

sind die haßlichsten (Gewächse der Steppe; dagegen die schönsten die Krokos,

I r i s , Tulpen und Hyacinthen, die im Frühlinge weite Felder schmücken.

Dieß waren denn nun ungefabr diejenigen unter den Steppenpfianzen,

welche den Mensch?,, mu nächsten berühren. Natürlich giebt eö noch eine

Menge nicht genannter; boch tst im Ganzen die Manchfaltigkeit der Geschlechter

und Arten sehr gering. Die Botaniker zäl,Ien nur 500 'Arten von Steppn,'

gewachseil, was denn in» Vergleich mit den Floren anderer Lander offenbar

Armuth ist. Freilich könnte man, wenn man es geschickt anlegte, mit 500
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verschiedenen Blumen immer noch einen recht artigen Wiesenteppich sticken.

Allein diese Geschtcklichkeit geht nun der einförmigen Steppennatur ganz ab.

Es ist wenig bei ihr vorhanden, aber wenn es da ist, so ist es immer in zahl-

losen und ungenießbaren, eintönigen, unschönen Massen da. Der Steppen-

teppich ist äußerst grob gewebt, ohne alle übersehbare, bunte und wohlgefällige

Mischung. Der Reisende wird es daher nirgend inne, daß die Steppe noch

so viele Pflanzenarten nährt, da er gewöhnlich nur drei bis vier Arten von

ihnen im Besitze des Bodens sieht, oft gar nur eine. Ein paar Werste weit

sieht man nichts als Wermuth und Wermuth, wieder ein paar Werste nichts

als Wicken, eine halbe Meile Königskerzen, eine andere halbe Steinklee, eine

Station lang nickendes Seidentraut, tausend Millionen nickende Haupter,

eines Mittagsschlafes Lange Salbei und Lavendel, einen Horizontkreis voll

Mit Tulpen, ein Resedabeet von zwei Meilen im Umkreise, ganze Tbäler

Mit Kümmel und Krausemüuze, unbegranzte Bergrücken mit Winohexe und

sechs Tagereisen mir vertrockneten Grashalmen. So ungefähr ist die Vege-

tation der Steppe vertheilt, so unerfreulich, so anmuthlos und alles Schmuckes

bar. Auch erseht die Schönheit der Blumen, wie man bei ihren Namen

vielleicht denken könnte, ihre unvortheilhafte Mischung nicht, denn weder

find die Steppentulpen lauter D u c - V i c t o i r e s , noch die Hyacinthen

lauter N o n par c i l I e s. Letztere leiden gewöhnlich an der Gelb - und Grün-

sucbt und verhalten sich zu unserer schönen, mit Kunst entfalteten Topf-

Hyacinthe ungefähr wie das ruppige, wilde Pferd vom Aralsee zu einem gê

schniegelten und gebügelten englischen Renner. Als Eommeckafer möchte ich

viel lieber im Kelche jeder anderen unserer Wiesenblumen wohnen als in dem

einer solchen Steppenhyacinthe, an der nur der Name vornehm ist.

Wi r bemerkten schon oben bei den Burianpflanzen, dasi man nicht im

Boden der Steppe wühlen müsse, weil es sonst sogleich wie aus einem auf-

gestörten Erdspinnen-Neste mit hundert Armen strunkiger Unkrautgcwachse

bervorlröchi'. Wühlt »nan aber doch, wie dieß denn 5. B . bei'm Veackern

des Landes dmchaus nöthig ist, so finden folgend? bemc-rl̂ nSwerthe Erschei-

nungen statt. I n den Jahren, wo das Feld von den Menschen mit nütz-

lichen Psianzen besäet wird, riugt das Unkraut mtt diesen, kann aber nicht

die Oberhand gewinnen, weil der Mensch es durch allerlei künstliche Mittel

zurückhält, so wie aber der gelockerte Boden brach lieben bleibt, bemächtigen

sich seiner die Untrautpsianzen und wuchern auf ein paar Jahre in üppiger

Fülle fort; im dritten und vierten Jahre des Brachliegens wird das Unkraut

schon geringer und kleiner, im fünften und sechsten Jahre wird der Boden

durch die einschlagenden Regen u. s. .0. fester und die struppig"' Gewächse

""'schwinden; endlich klärt sich eine ganz reine Grassteppe ab. Je älter diese
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wird, desto besser wird sie, indem das Gras mit jedem Jahre feiner, kürzer

und zarter wird; jedoch geht diese Verbesserung anch mir fort ois zu einem

gewissen Grade, denn zuletzt wird doch der Boden so hart und dun', daß

sich nichts Rechtes mebr bervortlmn wi l l , das Gras wird äußerst spärlich,

und das Erdreich verknöchert, so zu sagen, ganz, indem das Seidenkraut mit

seinen holzigen Wurzelknollen am Ende Alles überzieht. Dieser Verknöcherung

der Steppen helfen die ^eute alsdann dadurch ab, daß sie das Ganze anzünden

und ausbrennen, indem sie mit der Asche der verbrannten Gräser den Boden

düngen und ihm gleichsam wieder die Poren seiner Haut öffnen.

S tepp c nb rände.

Die hauptsächlichste und einzige Maßregel, welche die Stepponbewohner

zur Verbesserung des Graswuchses anwenden, das „Abbrennen der Steppe,"

wird vorzüglich im ersten Frühjahre sogleich nach dem Wegschmelzen des

Schnees vorgenommen, weil man dann sogleich statt des Weggebrannten auf

schnell hervorsprießendes Neues boffen kann, wahrend man im Winter gern

noch das Alte ein wenig zur Weide bcmcht. Zuweilen gerat!) auch die Steppe

durch einen Zufall in Brand, odrr wird böswillig angezündet, besonders häu-

fig wabrend der Sommermonate, wo die Dürre und Hche oft so grosi ist,

daß man meint, die Steppe müsse von selber bald aufflammen.

Solche zufällige wilde, d. h. unbeaufsichtigte Brande gehen zuweilen

ausierordentlich weit, 5)0 ois ttU, ja bis 10U Werste und noch mehr, und

richten dann oft viel Unglück an, Alles, was ihnen Verzehrbares in den Weg

kommt, verzehrend. Nicht nur einzelne Gehöfte, sondern auch ganze Dörfer,

die gewöbnlich ganz nackt ohne weitere Vorrede mitte:, i,n Gtepp^nrasen

liegen und nur von ihren Heu- und Slrohhaufcn umgeden find, vernich-

ten sie. Ein solcher wilder Brand schreitet bald langsamer, bald schneller vor,

je nach der Starke und Richtung des Windls, und je nach der Beschaffenheit

des Grases, das er auf seinem Wege findet. Kommt die Flamme in tlafter-

hohe Unkraut- oder Dorneuwalder, so wütbet sie hier in gewaltiger Unruhe,

und die Flammenwellen schlagen bin und l»er boch empor, bis sie Alles ein-

geäschert baben und »veiter wandern. I m gewöhnlichen Grase sabrt sie wie eine

lange Schlange mit mäßiger Raschheit hin; kommt sie alxr auf alte Steppe,

wo das z<nte, sehr leicht brennliche Seidenkraut wogt, so Impft sie auf einmal

mit weisier beller Flamme cmpor und schwingt sich nut gewaltige, Gcwaudtbeit,

sei »'s mi t , sei es grgm den Wmd, über das wogende Feld dahin, alle die

Millionen zarter Federchen lm N u versengend. Zuweilen zieht sie sich, wenn

sie zwischen zwei Wege oder zwischen zwn Thäler gerätb, eng zusammen,

und man glaubt schon ihr verlöschen nahe; allein sie überschreitet den Isth-
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mus und kommt plötzlich wieder auf eine weite, unabsehbare Dürrgrasflache,

wo sie neue, furchtbare Kräfte gewinnt und auf einmal wieder wie ein Feuer-

meer aus einander geht. I n tausend Legionen von Flammen, die wie gigan-

tische Irrlichter aufflackern, ergießt sich der Strom in rasendem Tanze über

die Flur, immer die leicht zündlichen Grashaufen fast ohne Dampf vernich-

tend, hinterher ziebt sich ein dampfender Feuernachtrab, der das niedrigere

Gras nachholt. Auf solchen weiten Feldern theilt sich die Masse in eine

Menge kleiner und großer Arme wie ein Wasserstrom, der in seine Delta-

Ebenen kommt. Einige Partieen taumeln wie leichte Kosakenpolks weit

vor, andere, die in Gebüsche geriethen, bleiben im Augenblicke stecken, und

das ganze Bi ld gleicht dem Spiele der Winde alls großen Wasserflachen.

Zuweilen macht der Flammenstrudel mitten im geschwindesten Marsche

Hal t , wenn ihm etwa ein breiter, grasloscr Weg oder ein feuchtes, langes

Thal entgegentrat; so gedämmt, schwillt er dann an, zu beiden Seiten um sich

greifend und meilenweit am Rande des Thales sich hin verbreitend, als suche

er es zu umgeben. Dabei bombardirt er bestandig mit Feuerbranden und Fun-

ken, die, der Wind beflügelt, über das Thal hinüber, die jenseits liegenden,

gelben Kornfelder zu entzünden. An solchen Thalern und Wegen postiren sich

nun gewöhnlich die Menschen, die dem Toben des wilden Elements Einhalt

thun wollen, verbittern den Weg noch durch in der Eile gezogene Furchen,

löschen bestandig die hinüberfliegenden Fcuerbrände, und meistens, wenn sie

ihre Posüion gut zu wäblen wußten, gelingt es ihnen dann auch, das Flam-

men- Ungethüm zu ersticken. Jedoch zuweilen sind die Wege selbst mit Gras

bewachsen und erleichtern den Uebergang; hier und da fangen die Brandraketen

Feuer, ziehen ihre ganze wilde Brüderschaft nach und leuchten nun in den

dürren Fruchtfeldern mit neuer Freude hoch empör. Alles gebt wieder beflügel-

ten Schrittes vorwärts; Millionen glühende Körner sprühen und verpüffeln!

EinAufleuchten! — und alle auf eine Weizenflur gebauten Hoffnungen find

hin! Jeder Schwung der Flamme vernichtet einen Roggenacker, iedcs Ge-

knister eines ganzen Dorfes Wmtersutter!

Auf langen, unberechnenbaren Kreuz- und Qucrwegen bewegt sich ein

solcher Steppenbrand, schrecklicher verwüstend als der Drache von Nbodos,

oft sechs, acht bis zehn Tage in einer Gegend bin und her. Zuweilen dringt

die Flamme mit frischem Winde tief landeinwärts; man segnet ihre Abreise,

und meint, sie sei verschwunden, nach ein paar Tagen aber sieht man sie

wieder vor einem anderen Winde zunlckfliehen, fliehend wie siegend verderblich.

Die kleinen, mitten im Grase liegenden Gehöfte und Dörfer, die, ohne

Scheunen, immer all' ihr S t roh , Heu und Korn in Ordnung und Unord-

uung um sich herumliegen haben, sind mit reißender Schnelligkeit entzündet
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und in glimmende Koklenhaufen verwandelt. Die Dack)er der Erdwohnungen,

die gewöhnlich alls allem, halb vermodertem Schilfe bestehen, glimmen »vie

Zunder mit stinkendem Dampfe weg und sinken in die Höhlung ein; die Hall-

serhohen Stroh - und Heuhaufen rauchen mit gigantischen Rauchsäulen em-

por. Entdecken die Leute noch bei Zeiten den Brand, so umziehen sie schnell

ihre Wohnungen und Kornhaufen mir einigen Furchen und vernichten das

Gras rund umher, um dem Brande so Gränzen zn stecken. Auch die zahl-

reichen alten Grabhügel der Steppe ersteigen die Flammen, und da die Gipfel

derselben gewöhnlich etwas eingesunken und mit böherem Grase und Unkraute

bewachsen sind, so weilen sie eine Zeit lang dort oben, mW man sieht dann in

der Nacht diese Grabhügel-Flammen weithin über den niedrigen Dampfnebel

aufsteigen, wie Freudenfeuer, welche sich die alten vermoderten Leichname

selbst angezündet. Gewöhnlich macht endlich ein Regen, der das Feuer über-

wältigt, dem ganzen Schauspiele ein Ende und rettet die noch übrigen Graser.

Die zahlreichen Herden der Steppen werden durch solche Sceppenbrandc

oft nicht wenig in Aufruhr und Schrecken geseht. Sie werden, da die Flam-

men mitunter wunderbare Stteifzüge machen und von drei und vier Seiten

zu gleicher Zeit heranrücken, von ihnen völlig eingeengt, so daß Hirten und

Thieren oft nichts übrig bleibt, als mitten durch das Feller hindurchzusetzen.

Das gebt dann nicht ohne mancherlei unangeuelune Vorfälle ab, und unter

Umstanden wird nicht nur manches Haar, sondern manches Leben dabei ver-

sengt, wenn z. B . die dummen T'biere schnurstracks in brennende Gebüsche

hineinrennen. G,'a<!mlicb kann man mit dem Winde ganz sicher dicht binter

der vorschreitenden Flammenlinie lierreiten, denn sie lasit wenig Glut!, im Ra-

sen zurück; doch mus; man sich immer dabei in Acht nehmen, denn neckisch

schlagt zuweilen die Flamme rückwärts an Rosi und Reiter empor und ver-

sengt ibnen alle Haare und Flaumen, wie eine Köchin der gerupften Henne.

Viele solcher wilden, unabsichtlichen Steppenbrande weiden auf folgende

Weise veranlaßt, die ich zugleich als einen merkwürdigen Beweis der Barbarei

anführe, in welcher noch das ganze Landwirtbschaftswesen hier begraben liegt.

Wenn nämlich die Zeit naht, wo neues Heu gemacht wird und frisches Korn

gereift ist, so spricht ein Steppenwirlb zu seinen Leuten so: „Auf unserem

„Hofe liegen noch große Hausen alten Strohs, das aber voll Mäuse steckt;

,,auch liegen große Haufen alten Heu's dabei, das uns aber bei den star-

rten Früblingöregcn dieses Iabres balb verfault ist, und nach einigen Ta-

„gen werden wn- den Pl^> sür's fesche drallchen. Auch lvächst alls meiner

.ganzen Tenne und meinem Gehöfte unendlich viel unnüpes Unkraut, welcheS

loszuwerden sebr vorteilhaft ware, zumal da die Tenne bald zum Dreschen

„gereinigt sein nulß. ^ommt , laßt unc> daher Ällcs,, das Stroh mit sammt
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„den Mäusen, das verfaulte Heu mit sammt dem Unkmute in Brand stecken!

„ W i r schlagen so auf eine sehr bequemeWeise gewiß mehr als zwei Fliegen mit

„e iner Klappe." Sie ziehen alsdann, wenn sie vorsichtig sind, Furchen um

das ganze Gehöfte, damit sich der Brand nicht weiter verbreite, und lassen

Alles mitsammen fröhlich in den Flammen aufgehen. Sie bekommen dadurch

Alles, was sie drückte, auf einmal vom Herzen und nennen das „ihr Gehöfte

reinigen." Gewöhnlich geht das nun freilich so ab, wie sie eS wünschen, zu-

weilen aber laßt sich die einmal aufgeregte Flamme auch nicht bedeuten, springt

über die Gränzen und prasselt in die Saatfelder und weit über die Steppe

hin. Indeß trösten sich die Leute auch dann damit, daß sie ja wieder dünge,

und aus der Asche noch bessere Krauter wieder hervorwüchsen. Die Historiker

werden übrigens bei dieser Gelegenheit nicht unbemerkt lassen, wie schwer es

dem Perser Darius werden mußte, in einem solchen Lande Krieg zu führen,

und wie leicht, ja mit Vergnügen, indem sie ja dabei nur „ihr Gehöfte rei-

nigten" und „ihre Felder düngten," die Skytben ibm eine völlige Wüstenei

in ihrem Lande darstellen konnten.

Das Verfalm'N der Leute bn denjenigen Sleppenbranden, die sie mit Fleiß

"^anlassen und mit ^ernunft leiten, weil sie es dem Graswuchse für heil-

sam halten, ist intereffant, und die Vorkehrungen dabei sind eigenthümlich.

Setzen wir den Fal l , daß ein großer Edelmann einen großen Theil seiner

Steppe, und ein solches Stück kann oft 50 bis bO Werstc im Umfange ha-

ben, abbrennen wolle, um seine Weide zu verbessem, so laßt er alsdann,

zunächst das ganze Stück von einigen hundert in Thätigkeit gesetzten Pflügen

mit Furchen umziehen, um seine Nachbarn, die Accker u. s. w. vor dem

Feuer zu schützen, mit drei-, vier- bis achtfachen Furchen, je nach der Größe

der Gefahr und nach der Entzündbarkeit des benachbarten Feldes. Befinden

sich auf der so umzogenen Steppe noch Enclaven, die ebenfalls geschützt wer-

den sollen, als z. B . Häuser, Heumagazine, Ackerfelder u. f. w . , so wer-

den sie ebenfalls mit Furchen umzogen. Nach der Ausführung dieser Vor«

sichlsmaßregsl begeben sich alsdann ein paar Dutzend Menschen mit Heuwischen,

die sie brennend an langen Stäben halten, auf die trockene Steppe, und stel-

len sich in gleichen Entfernungen in einer Linie auf, welche die Richtung des

Windes senkrecht dmchscbneidet, und ein jeder zündet vor sich das Heu an.

Anfangs ist die Flamme nur ein kleines Licht, brennt aber rund um sich her-

um, erweitert und verbn'itet sich fortschreitend mehr und mebr und verbindet

sich mit der Flamme deü Nachbars, bis da,m alle nur e ine große, unabseh-

bare Rauch ^ und Feuerlinie bilden und so regelmäßig und ruhig mit dem

Winde innerhalb der bezeichneten Gränzen vorsch reiten. Alle bartm Krauter

bmmrn dabei bis auf die Wurzel alls, und die ganze Steppe wird mit einem
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Aschenschleier überzogen. Die Leute verfolgen den von ihnen erregten Brand

nun beständig und umgeben ihn auch auf den Seiten, da ihn zähmend und

tödtend, wo er trotz der gezogenen Furchen eine Unart begehen w i l l , da aber

mit neuer Gluth nachschürend, wo er etwas ungcnoffen liegen ließ. Zuwei-

len entschlüpft aber doch, ungeachtet ihrer Wachsamkeit, den Wachtern das

bewegliche Element, und es entsteht ein wilder Brand daraus. Ja zuweilen

schreitet die Flamme selbst gegen den Wind ganz unerwartet rückwärts und

zwingt die Mannschaft zur Flucht; allein in der Regel geht Alles plangemäß

ab. Die ganze Flache, alle Vertiefungen und Hügelchen werden mit ver-

kohlten Krautern überzogen, und kommt bald darauf ein Regen, der, wie

man es wünscht, die Salze und den Dünger in den Boden schlagt, so wachst

dann in wenigen Tagen durch das Leichentuch der 'Asche ein frisches, grünes

Gras lebendig und hoffnungsvoll hervor. Es geschieht dieß Abbrennen der

Steppe natürlich je nach der Beschaffenheit des Bodens häufiger oder sel-

tener. Manche Steppenherren lassen es alle vier bis fünf Jahre regelmäßig

geschehen.
So wie auf der hohen Steppe das Gras, eben so werden auch an

den Flüssen hin die grosien Schilfwaldungen angezündet. Freilich ist es ver-

boten, dieß zu t lmn, bei Strafe der Verbannung nach Sibirien, weil diese

Schilsbrande nicht so gut beaufsichtigt werden tonnen als die Steppenbrande,

und Vieles dabei mit in Rauch aufgeht, was geschont werden sollte. Allein

dennoch, Sibirien und allen seinen Schrecknissen zum Troh, lodern überall

die Flusithaler kurz nach der Schneeschmelze in Feuerstrümen auf. Dniestr

und Dniepr sieht man in der Nacht oft auf langen Strecken hin von rothem

Scheine erleuchtet, als wenn statt des Wassers Feuer im Thale flösse. Die

Gründe zum Abbrennen des Schilfes sind hauptsächlich zweierlei: erstlich das

Vertreiben der Wöl f t , die, wn> sckm, oben bemerkt, sich so zahlreich in den

Schilfwaldungen versammeln, als wenn sie eben nicbts als große Ratten

waren, und dann zweitens, um dem jungen, aufsprossenden Schilfe Luft

zu qeben, das von dem alten, welches von Sonne, Wind und eigener

Altersschwache gebleicht und verstümmelt dasteht, in seinein Wachsthume

behindert wird. Da das Schilf, welches sechs Ellen hoch ist, gewöhnlich

eine mehre Klaftern hoch auflodernde Flamme giebt, und da die Schilfrohre ge-

wöhnlich m» vielen Stellen zugleich in Brand gesteckt werden, und die Flamme

sich weit und breit in den Fluß Plawnas verbreitet, so giebt dieß ein Feuer,

dessen glühenden Schimmer m<m in einer Entfernung von vielen Meilen erblickt,

besonders bei solchen Flusitbälnn, die, wie der Dniestr, über eine Meile breit

mit Schilf erfüllt sind. Man glaubt dann, den Flußlaus mit einem feuerigen

Wieoerscheinsireisen an, Himmel verzeichnet zu sehen, gleichsam als hatten
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große Vulcane ihre Schlackenstrome in das Thal , sein W.isser trinkend,

gestürzt.

Es ist dieß eine üble Zeit für das arme Thierlebcn in den Schilfen. Die

Enten- und Ganseschaaren und die Pelikane sammeln sich auf den See-und

Flußarmen zwischen dem Schilfe und schreien und schnattern, als wollten

sie sich gegen den Flammenstrom zur Welue sehen. Die Habichte, Adler,

Geier und die kaum aus fremden Landen angekommenen Silberreiher fliegen auf

und kreischen, unrubige Kreise ziehend, in dem wallenden Dampfe. Die Wölfe,

die das Feuer vor allen nicht dulden können, stürzen sich truppweise in's

Waffer und retten sich flüchtigen Fußes, uneingedenk der zarten Lammer und

alle Mordgedanken vergessend, an das entgegengesetzte Ufer, wenn ihnen hier

Nichf wieder ein neuer Brand cntgegenschreitet und, noch machtiger als der

vorige, sie aus Qualm und Feuer in die Fluthcn zurückstürzt. Die Flam-

wen gewinnen dann am Rande der Flußarme, wo das Schilf immer am

höchsten stellt, so viel Kraft, baß sie mit Riesenzungen über das Waffer hin«

lecken, als wollten sie auch dieses entzünden. I s t der Flußarm nicht zu breit,

so schlagen sie, von beiden Seiten her sehnsüchtig zu einander sich neigend

und gegenseitig sich erhitzend, doch über dem Naffer zusammen und feiern

Mit gewaltigem Auf- und Abschwingen ihre Verbindung. Sie sind dabei

keineswegs an das Schilf und Gesträuch gefesselt, sondern wunderbar lösen

sie sich zuweilen völlig von der Nahrung gebenden Basis und schwingen sich

frei und ungebunden über dem Waffer, mit röthlichem Schimmer aus dem

Qualm hervorblickend. Es sind dann vielmehr die aus den Pflanzen entwickel-

ten Gase, die da brennend und glühend sich oft thurmhoch über dem ganzen

Feucrmeere erheben. Viele schädliche Wölfe, die dabei vor Angst fast zu Lam-

Mern werden, kommen allerdings dabei um. Aber auch viel nützliches Geflü-

gel verbrennt sich dabei das Gesieder, Enten, die ihre Eier nicht verlassen

wollen und auf ihrer Vrut das Leben verbauchen, Reiher und Trappen, die

dumm um das Feuer kreisen und wohl gar mitten in die Flamme hincin-

schießen, Hasen, die den Wolf hinter sich und die Flamme vor sich seken,

und Schnepfen und andere Vögel, die in ganzen Schaaren sich willig in dem

Feuer braten.

Troh aller Verbote und Bestrafungen wiederholen sich diese Schilfbrande

des Dniestrs und Dnieprs alljährlich so pünctlich, wie der Frühling und baS

Ergrünen der Bäume, und es wird wohl schon seit Jahrtausenden mit dem

Äori'sthcnes und Tiras der Alten derselbe Fall gewesen sein. Um so ausfal-

lender ist es, daß bisher noch kein Reisender von diesem doch in so vieler

Hinsicht intcreffmum Frichlmgolellchlm der Steppenflüsse gesprochen hat. ,,.

l l . "
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H e u e r n t e i n den S t e p p e n .

S o viel als» von den Arten der Gräser und der Weise, den Steppenrasen

zu bedungen. Was mm aber das Trocknen der Grashalme zur Eonservirung

ihrer nährenden Säfte, „das Heumachen," betrifft, so ist die gewöhnliche

Zeit dafür in den Steppen der Anfang und die Mitte des Iun ius. Es kom-

men dabei viele lleim Eigenbeiten vor, die als Folge von Eigenthümlich-

keiten dieses Landes und seiner Vegetation dasselbe charakterisiren und die

daher hier eine Erwähnung verdienen.

Zuerst mähen sie durchweg nur e i n m a l im Jahre, denn die Steppe bat

in den trockenen Monaten I u n i u s , Julius und August zu wenig Kraft, um

neue Halme zu treiben, da sie in dieser Zeit vielmehr fast eben so todt wie

im Winter daliegt; im September und October giebt es freilich wieder Regen

lind Gras, jedoch wird dieß Herbstgras zum Mäben nicht hoch genug, und

man laßt es daher blos vom Viehe abweiden. Es macht die Heuernte den

Steppenbewohnern nicht balb so viel Umstände als uns im feuchten Deutsch-

land, wo man das Gras Tage lang liegen lassen, trocknen, zusammenrechen,

wieder auseinander breiten und wieder trocknen muß, bis man endlich einmal

das Glück bat, es als Heu beimfahren zu können. I n den Steppen geben nw

mittelbar hinter den Mähern Mädchen und Burschen ber, die das gleich trockene

Heu in kleine Haufen, welche sie „ K o p l h e n " nennen, zusammenlegen.

I n diesen Haufen bleibt es einige Tage stehen und wird alsdann heimgefaw

ren oder für die Ueberwinterung zu größeren Haufen aufgefeltt, die sie

„ S k i r t e n " beißen. J a , in der Mit te oder Ende des Iun ius ist die Trocknisi

gewöhnlich schon so groß, das; die Sache noch kürzer wird. Sie fabren als^

dann nämlich mit einigen Wagen auf die Grassteppe, mähen und packen unmit-

telbar auf und fahren entweder sogleich beim, oder alich wob!, wenn sie

Geld nöthig haben, auf der Stelle von der Heuwiese zu Markte und ver-

saufen das Heu noch an, Tage der Ernte. Sie fürchten auch gar nicht, das

Heu selbst noch ein Bißchen feucht aufzustapeln, denn s,e bebaupten, es

trockne schon von selbst nach, und wissen nichts davon, daß die Gräser sich

so erhitzen und in Brand gerathen können, wie sie es bei uns thun.

Jene großen Haufen, in welchen sie das Heu aufspeichern, die „S t i r -

len," errichten sie entweder auf ihren Gelüsten, oder auch in Mitte der

Steppen. Es haben dieselben immer ein bestimmtes Maß: in den südlichen

Steppen 1U Faden Vänge, 2.1 Faden Breite, 2-5 Faden Höbe imd 7H Fa-

den im Ueberwurf, d. h. wenn man von dem Fuße der Sl ir le auf der einen

Seite zum Fuße auf der anderen einen Strick über sie hinwirft, so muß

dieß gerade 7^ F^dm betragen. Eine solche Skitte hält 20 bis 25 Fuder
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Heu und kostet 80 bis 100 Rubel; in Hungerszeitm aber steigt ihr Preis

auch auf 1000 bis 1500 Rubel*). Solche hauserhohe Skirten setzen sie nun

eine hierhin, eine dorthin, wenn sie auf baldigen Verkauf rechnen. Wollen

sie das Heu aber länger aufbewahren, so setzen sie 5 0 , 6 0 , ja bis 100 Skir-

tcn in parallelen Reihen bei einander und umziehen sie mit einem Walle und

Graben. Das Ganze hat dann, da die Skirten so hoch und lang sind wie

große Gebäude, das Ansehen eines Dorfes. Das Heu seht sich in diesen

hohen Haufen mit der 3eit so fest, daß es darin gegen Wind und Unwetter

fast so gut geschützt ist wie in unseren Scheunen.

Da es in den noch schwach bewohnten Steppen gewöhnlich an Arbeitern

fehlt und daher der Tagclohn hier immer bedeutend hoch ist, dabei aber die

Granzlander der Steppen auf der anderen Seite gerade zu den allerbevölkert-

sten des russischen Reichs gehören, so namentlich das nördliche Kleinrusiland,

Pobolien, die Ukraine, so wandert den ganzen Sommer hindurch eine

Menge von Mensche»» aus diesen Granzländern in die Steppen, um sich ein

Stückchen Geld zu verdienen. I n der Regel beträgt der Lohn eines Mannes,

eines gewöhnlichen „ K o s s a r " (Mäher), der weiter nichts als Heumähen

versteht, in der Zeit der Heu-und Kornernte einen bis anderthalb Rubel,

der eines Weibes 70 bis «0 Kopeken (5 gute Groschen), der eines Kindes 20

bis ^il) Kopeken. Allein in Jahren gesegneter Ernte steigt dieser Lohn bedeu-

tend, bis auf 3 , ja auch 5i Rubel ( l ^ Thaler) für einen Arbeiter; solche

Jahre waren 1825, 1826 , 1829 und andere. I m Jahre 1829 stand der

Taglobn so hoch, daß selbst die kleinen Bürgersleute aus Odessa aus die

Steppe hinauswanderten, und die Diener der Kaufleute, die Mägde und die

Bedienten wegliefen, um sich als Knechte bei den Bauern einen höheren Lohn

zu erwerben. I n solchen Zeiten nehmen dann die Bauern Alles in ihren

Dienst, was da nur mit zwei gesunden Armen kommt, ?m^k>i" lull! (Her-

renleute), wie lv.li-uik^! (freie Leute) aus Poltawa und Kiew, SchlachtilM

(tieme Edelleute) aus Polen, wie5l<'«cllt,^!>!ln!i,^ (kleine Bürger) aus Odessa.

Wem, es in der Ukraine nun heißt' „ I nde r Steppe waltete dieses Ichr Got-

t es Segen, und es wird auf Feldern und Wiesen uiel Arbeit gebcn," so

wandern dann die Leute in langen Zügen hin, und Alles schasst und rafft auf

der Steppe, wie es mag und kann.

Man miethet diese „Kossari" (Mäher) auf den Vazaren (Markten) von

Odessa, Iekaterinoslaw, Nikolajew und Val ta, wo die sich Anbietenden sich

versammeln. Da stehen sie dann, von der Sonne und dem Steppenstaube

*) Es fragt sich wohl, ob dic Iiümsitat dc6 VichhuiMro b.i uns i» Dnitich-
land je in dem Verhältnis! von 1 zu 15 verstärkt wird, wic i» den gradrcichm
Stepp««.
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geschwärzt, wie die Mohren auf den Sklavenmartten herum, M a n n , Frau

und Kinder, Freundin mit Freundin, Landsmann mit Landsman, und

warten ab, daji sie Jemand kauft. Doch hangen immer mehre zusammen

und wollen sich nur cliqucnweise verkaufen. Dann kommen nun die deutschen

Kolonisten und die Beamten der Edelleute mit zwei ocr drei Wagen zur Stadt

gefabren, laden auf, was sie fortbringe,; können, und jagen damit in die

Steppe, wo sie ihnen idre Arbeit anweisen. Die „P.mskije Ludi" nebmen

sie lieber als die „Kasatki," weil sie mit der schl-cl"^.." Kost, ja mit Allem

zufrieden sind. Die „Schlachtitzen" bekommen von allen den geringsten Preis,

weil sie trag, stolz und voll Ansprüche sind; so classifmren die Landwirth-

schafter sie. Der Reisende aber tann sie nur alle mit einander in die Gasse der

sorgen - und harmlosesten Menschen sehen, die ein weit zufriedeneres Gemüth

kabcn als ihre reichen Steppenherren. Die Weiber besonders singen bestan-

dig bei ihren Arbeiten, ja sie treiben es in dieser Hinsicht weiler als die Ler-

chen; denn sie hören selbst in der MittagslMe nicht auf zu singen, auch bei

der schwersten Arbeii nicbl, wem, sie z, V . in beständig gebückter Stellung

Garben binden. Und wenn die Manner sich des Abends auf ihren Pelze»

mitten auf der Steppe „eben ihren Sensen und Heuhaufen zur Ruhe legen, so

hört das Geschwab die l'albe Nacht nicht auf. Walnend der Reise sicht man

sie oft alls ilnen Rubeplahen singen und tanzen, (5iuM.il schte ich mich zu

einer solchen Gesellschaft Kossari, die aus der Ukraine gewandert kam » sie flick-

ten ihre zerlumpten Pasieln *) . Als sie damit fertig waren, legten sie sie

an, betrachteten unter allerlei Spaßen und Faxen ihr Werk und singen bann

auf das Lustigste an zu tanzen, indem sie dabei immer »nil großer Freude alls

ihre neugesilcklen Sandalen blickten.

Wie glücklich, das, gerade ei» so genügsames Volk in die sonst so öden
und unwirlhlichen Steppen kommen musite!

*) Die russischen Sanoatt!,.



IV.

T h i c r 1 o b c n

„Nlso dcstimnlt die Gestalt die Lebensweise des Thieres,
„Und die Wcisc zu lcbcn, sic .virtet auf alle Gestatten
„Mächtig zurück."

Erwagt n,an, dasi jeder Vauin in der Natur Bewohner hat, dir auf ihn

vorzugsweise angewiesen sind, — daß fast M n Strauch seine eigenen ihm

angehörigen Thierchen ums6)wirren, — daß im Sumpfe andere Wesen hau-

sen, im Walde andere, ans den Bergen wieder andere, ^ ja daß fast jede

Höhenstufe der Berge von anderen Thierfamilien erstiegen wird, — und be-

trachtet man dann nun die Steppe und ihre großartige Einförmigkeit, diese

unbegranzte Ebene, diesen Mangel fast aller Baume und Straucher, diese

überall gleich fette, gleich schwarze, gleich begraste Erdschicht, die Alles ver-

deckt, die keine Sümpfe bildet und ohne Secen und Quellen bleiern da liegt,

die Vulcan mit nicht der geringsten befruchtenden Furche seines erweckenden

Fttierpflugs auflockerte, — wo Alles zugleich unter einem und demselben

Sturme leidet, — wo Trockenheit das Ganze dursten und Kalte Alles zur

selben Zeit erstarren laßt, - wo keine Verstecke und Zufluchtsorte stch bieten

»md keine verborgenen Hülssquellen von der Natur bereitet sind, an denen sich

M e Lebenskeime nähren und conserviren könnten, — faßt man dieß Alles zu-

sammen, so wird man es natürlich finden, daß eine solche Voden-Einförmig:

tei l , welche eine so große Pflanzenarnutth hervorrief, auch keinen Reichthum

M Thiergattungen erzeugen konnte. Nur solche Thiergeschlechter mögen in der

Steppe weilen, die alle auf gleiche Weise eine gleiche Vodenbeschassenheit, die-

stlbe Temperatur, dasselbe Klima, dieses Vegetation gleich gut ertragen, und

beren sind natürlich nur wenige. Die Steppen-Fauna erscheint daher in Ver-

gleich zu der anderer mebr begünstigter Erdstriche so arm an Geschlechtern

und Arten wie die Steppen Flora.
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Auf der anderen Seite aber ist es wiederum nicht weniger erklärlich, daß,

so gering die A n zabl der Geschlechter, eben so groß die der I n d i v i -

duen ist. Die Steppen sind von Menschen noch wenig bevölkert, und die Cultur

tritt den Thieren noch nicht ftbr binderlich und beschrankend entgegen. D i e

Familien derselben daher, »reiche einmal die Steppe vertragen konnten und in

ihr herrsä^end geworden sind, finden einen um so freieren Spielraum in ibr

und dominiren um so gewaltiger. Es ist daher nur der Forscher, der die

Steppe thierarm findet, wenn er vergleichend die Anzahl der verschiedenen

Arten summirt. Der Reisende, wenn er die Steppe betritt, glaubt vielmehr,

in einem dcr lebenreichsten Striche der Erde zu streifen. Zumal im Frühlinge,

wenn Alles grünt und blüht, und sich theils die einheimischen Tbiere in lu-

stigster Lebendigkeit regen, theils fremde Pilgrimme sich auf der Steppe sam-

meln, die sich nachher bei der Sommergluth in benachbarte und entfernte Län-

der verlieren. Alsdann erblickt man Vögel, die sich bei uns nur einzeln zeigen,

Adler, Geier, Habichte, in bunte Haufen geschaart, Trappen in großen

Zügen, Enten, Gansc und Pelikane, die Schilfgebüsche füllend. I m Grase

spielen überall die Erdhaschen in den ausgedehntesten Ansiedelungen, und

Wölfe streifen zahlreich umher. Archen, Kibitze, Tauben, Drosseln und

Dohlen mischen siä) allenthalben ein, und selbst die Insecten zeigen sich in

lnoßcn Massen, die Schmetterlinge in Verhältnis! zu der Unzahl von B lu -

men, die Mistkäfer in Verhältniß zu der Größe der Viehherden, und in für

den Landmann schlimmen Jahren Heuschreckenheere, von denen jede Com-

pagnie eine Legion ist.

Nur wenige von diesen Thieren sind den Steppen ausschließlich eigen-

thümlich, vielmehr theilen sie die meisten derselben mit anderen Erdstrichen,

und das Allgemeine ihrer Art und Vebenswcisc ist daher überall bekannt genug.

Allein das Leben jcbes Thieres kommt in jeden« Himmelsstriche in andere Ver-

haltnisse, unterliegt anderen Beomgungcn und wird daher überall in seinen

LebenSaußerungen besonders modisicirt, und obgleich die Natur der Thiere

nicht so biegsam ist wie die menschliche, die sich noch weil mehr allen ver-

schiedenen Verhältnissen zu accommodiren weisi und eben daher auch weit

mehr Varietäten zeigt, so lebt doch ein und dasselbe Thier ans den Bergen

anders als auf der Ebene, in waldiger Gegend anders als in waldlosen, in

den südlichen warmen Theilen seiner Verbrcitungs - Region anders als in den

nördlichen. Es ist dahcr der Zweck dvr folgenden Blatter, einige Neisebe -

W e r t u n g e n über das Leben der S t e p p o n t h i e r e , wie es durch

die E i g e n t h ü m l i c h k e i t der S t e p p e n b e d i n g t w i r d Utld w ie

cS sich a u f diesen G r a s p l a t e a n s bewegt , zusammenzustellen.
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1) V i e r f ü ß e r .

Kaum hat MM den Dniepr bei KrementschuF überschritten, und kaum

ist man durch die jenseitigen Granitblöcke auf der hohen, reinen und waldlosen

Steppe angelangt, fo sieht man überall an den Wegen und selbst a u f den

Wegen ein kleines Thier im Grase schlüpfen, das die Russen ,,^u,^I!K,", die

deutschen Kolonisten „Erdhaschen" nnd die Gelehrten (^till,!« viil^ur^ nen-

nen. Dieses allerliebste kleine, zierliche und bewegliche Nagethier scheint

diesen Gegenden ganz eigentliümlich anzugehören; denn selbst in den bebusch-

ten Granzlandern dcr Steppe ficht man es kaum. Die Trockenheit und der

weiche Boden der Steppe, so wie die vielen dort Nahrung gewahrenden Zwie-

belgewächse und Grafer sagen ihm besonders zu und lassen es hier in Menge

gedeihen. Es hat in seinem Wesen und seinen possirlichen Manieren am meisten

Aehnlichkeit mit den Murmelthieren und Eichhörnchen und steht in gewisser

Hinsicht zwischen beiden in der Mit te. Das Murmelthier müßte man be-

deutend kleiner und schlanker machen, um ein Sußlik daraus zu gestalten, und

dem Eichhörnchen müßte man seinen Schwanz verkürzen und sein Fell spren-

keln, um das Sußlik zu erhalten, welches man das Eichhörnchen des baum-

losen Steppenbodcns nennen könnte. Es gleicht ganz einem jungen Haschen,

wenn man ihm die Ohren beschnitte und den Schwanz etwas verlängerte.

Die Höhlen, welche sich das Sußlik im Boden macht, gehen anfangs

schräg hinab und dann wieder aufwärts zu ihrem Neste, haben zwei Aus-

gängc und außer dem Neste noch eine VorratlMammer. Man kann sie leicht

mit eingeschüttetem Wasser daraus vertreiben und so fangen. Denn das

Wasser können sie durchaus nicht vertragen, weßhalb sie sich auch in trockenen

Jahren außerordentlich vermehren, wahrend in feuchten ihre Anzahl abnimmt.

Sie siedeln sich daher am liebsten an Abhängen der Thaler an, wo der Regen

schnell abstießt. Jedoch sieht man sie auch auf der flachen Steppe selbst so

häusig, dasi man meilenweit hinfahrt und jl'der Blick in's Gras auf ein

Sußlik tr i f f t , auf das eine, wie es in sein Nestchen schlüpft, aus das andere,

wie es vor seiner Höhle sitzt, neugierig sich umschauend, auf ein drittes, wie

es im Grase manierlich frißt. I n den tiefen Thalgründen selbst aber, wo die

Kröten in Schaarcn wandeln, sieht man die Sußliks nie.

Die Sußliks scheinen allerlei kleine wohlgesallende Launen und i?ciden-

schaften zu haben, die ihrem zierlichen Aeußeren entsprechen. Sie scherzen und

spielen mit einander wie die Murmelchiere und beißen und kreischen im Grase

herum wie die Wiesel. Sie sind auch neugierig, waS immer bei Thieren

wie bei Menschen ein Zeichen von innerem Geistesleben ist. Wenn ein

Mensch oder sonst etwas Neues sich ihnen nähert, so richten sie sich erst im
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Grase auf, anfangs nur ein wenig; tritt man noch naher heran, so schießen

sie mit jedem Schritte höher empor und stehen endlich gan; kerzengerade und un-

glaublich lang im Grase da, über alle Halme und Blumen wegguckend und das

Köpfchen wie ein Vogel bald auf die eine, bald aus die andere Seite werfend.

Dieß allmahlige ruckweise stattfindende Aufschießen des Thierchens geschieht auf

eine sehr merkwürdige A r t , ganz so, als wenn es inwendig wie ein Perspectiv

auS lauter in einander geschobenen Theilen bestände, die es eins nach dem

anderen durch starke elastische Federn hecvorschießen ließe. Nähert man sich

ihm noch mehr, so verwandelt sich die Neugierde in Besorgnisi, und es schießt

eben so ruckweise wieder nieder, die Besorgniß geht endlich in Furcht über, und

es springt zu dem Eingänge seiner Höhle. Hier seht es sich aber wieder hin,

blickt sich lim und berechnet die Nahe der Gefahr. Geht man zurück, so kommt

es auch sogleich wieder hervor und thut unbefangen. Schreitet man aber

noch naher rasch heran, so wird es dann von Angst und Schrecken befallen

und stürzc sich in sein Nest hinab.
Der Ton des Sußlirsistrin sehr melancholischer. Man könnte ihn dem Ge-

zirpe des Heimchens vergleichen, nur mit dem Unterschiede, daß er feiner und ge-

zogener ist und am Ende sich mollartig einen halben Ton höber schleift. Er klingt

äußerst leidend lind rührend, fast wie der eines in den letzten Zügen liegenden

Wesens, wodurch er auffallend mit der Lebhaftigkeit deS Erdhaschcns contrastirt.

Es ist aber auch dieser Ton das Einzige, das an ihm wie alle Töne

der Steppe melancholisch ist; denn selbst seine Freude an seines Gleichen

und seine Liebe zur Geselligkeit bezeichnen sein Wesen als freundlich und nicht

eremitisch. Wo die Sußliks sich zeigen, da erscheinen sie immer in ganzen Ge-

sellschaften, und es giebt Gegenden in der Steppe, die meilenweit von ihnen

nntcrminirt sind und in denen sich Höhle an Höhle befmbct. Sie fressen das

Gras und die Sämereien des Grases, auch die Zwiebeln und Wurzeln, sind

daher auch den Aeckern lind Fruchtsammlungen gefährlich, jedoch bei Wei-

tem nicht in dem Grade wie die Mäuse, da sie sich nicht wie diese in

dem lockeren Boden der Aecker oder in den Speichern und Fruchthaufen der

Menschen ansiedeln, vielmehr weit lieber frei in offener Steppe wohnen

und den allzu gelockerten Ackerboden schon des leicht eindringenden Regens

wegen meiden. N m einer Art menschlicher Ansiedelung werden sie beson-

ders gefahrlich, den kleinmssischen Melonen- und Arbusenganen nämlich.

Sie lieben außerordentlich die süßen Kerne dieser Früchte und lrahen sie

aus der Erde hervor, weßhalb auch die ,Meinrllssen und Bulgaren ihre

Baschtans zur Zeit der Einsaat rund umher mit Fallen umstellen, in denen

dann manches naschhafte S u l M si-in zierlich geflecktes Fell einbüßt. Die

Leute bewahren auch, wenn sie viele fangen, wie ihnen denn dieß ein leichtes
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ist, die Felle auf, und ihre Weiber benutzen sie zur Verbrämung ihrer Kleiber.

Ja man setzt auch zuweilen ganze Pelze und Schlafröcke daraus zusammen*).

Das Sußlik ist wohl ohne Zweifel das verbreitetste von allen vierfüßigen

Thieren in der Steppe und muß als solches außerordentlich vielen anderen

Steppenthieren zur Nahrung dienen. Es macht daher auch eigentlich Alles,

was mehr Kraft hat und seiner Meister werden kann, Jagd auf das Suß-

lik, der Wolf wie der Fuchs, der Adler wie der Habicht. Einige Habicht-

Arten scheinen besonders darauf angewiesen zu sein; denn man sieht sie be-

standig über der Steppe stattern und auf die vor ihren Höhlen spielenden Erd-

hasen herabschießen. --Auch der größte Theil der Steppenhunde hat keine lin-

dere Nahrung als das Sußlik.

Außer dem Susilik giebt es noch mcbre solcher nagender Höhlenbewohner

in der Steppe, wo eigentlich Alles, selbst der Mensch Troglodrt werden muß.

Keiner unter allen aber tritt mit dem Menschen in nähere Beziehung als

die M a u s , deren Vermehrung in den Steppen-Kornmagazinen oft in's

Ungeheuere steigt. Für die Kinder der Mäuse habcn sich hier die Mahrchen

vom Pfannentuchen-Verge verwirklicht; denn die festen Mauern der großen

Skirten (Getreidehaufen), in denen sie ihre Gange und Nester ausarbeiten,

bestehen ganz aus Korn, das ihnen Brod und Zucker ist. Sie vermehren sich

daher auch in den alten St i r ten, die zuweilen Jahre lang stehen bleiben, auf

unerhörte Weise und lassen oft kaum die Halste der Körner darin. Daher

greift denn der skr>thische Landmann nicht selten ;u der Wirthschaftsmaßregel,

die ganzen Magazine anzuzünden und mit sammt den Mausen zu verbrennen.

Nach feuchten Jahren sollen sie sich immer in größerer Anzahl zeigen als nach

trockenen, was aber doch wohl weniger auf den häufigeren Negen als auf

die gesegnetere Ernte der feuchten Jahre zu deuten ist.

Vom W o l f e der Stcppenlander behauptet man, daß er minder hoch

und dabei langer s.'i als der Walderwolf. Merkwürdig ist es, baß er hier in

den Steppen, wie so vieles andere lebendige, auch Höhlenbewohner geworden

ist, und zwar haust er nicht etwa nur in solchen von der Natur ihm vor-

bereiteten Höhlen, was er auch anderswo thun mag, sondern er grabt sich

auch — und das ist eben das Besondere - selber wie der Fuchs große

Löcher, nicht nur an den schroffen Wanden der Negenschluchten und Meeres-

ufer , fondern auch nicht selten mitten in der stachen Steppe, wo man oft

die jungen Wölfe l'laftertief aus der Erde hervorgrabt.

Alls der Umgegend von Odessa haben sich die Wölfe natürlich des ver-

mehrten Anbaues wegen schon bedeutend zurückgezogen, und überhaupt kann

, *) Auf dcr Leipziger Messe ist daü Pclzwerk der Sußlik mittr dem Namen
ver „Sussclchcii" bekannt.
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man annehmen, daß sie sich von dem nördlichen Kleinrußland her gegen das

schwarze Meer hin immer mehr und mehr vermindern. Denn die kahlen

Steppen sage,» ihnen natürlich nicht so zu als die bebuschten und bewaldeten

Felder der Ukraine und Kleinrußlands. Ich glaube, in keinem Theile Ruß-

lands und folglich wobl der ganzen Well ist der Wolf so häufig als in

diesen nördlichen Gränzlandern der Steppen. Weil die Viehzucht hier fast

eben so groß ist, die Waldlosigkeit aber geringer als auf der Steppe, dabei

jedoch zugleich die Waldungen weniger hohes Holz als in Polen und mehr

niedriges Gebüsch, wie es der Wolf liebt, enthalten, und weil endlich noch

die Nachlässigkeit und Indolenz der Leute in Bezug auf die Ausrottung der

Wölfe größer als irgendwo ist, so ist es das walire Vaterland derselben,

wie Polen das der Juden. Jede Wohnung und jedes Gehöft ist in diesem

Lande eine Festung gegen die Wölfe, gegen welche sie Alles mit 12 bis

- 14 Fuß hoben, aus Dornen geflochtenen Mauern umgeben. Ich sprach eines

Tages mit Weibern aus Uman, einem Städtchen der Grasen Potocki im

Kiew'schen, von der Menge der Wölfe in chrem Lande. „ O ja deren girbl

„es die Fülle bei uns" , sagten sie. „S ie kommen in die Dörfer wie oie

„Hunde und holen unsere Kinder aus den Wiegen".

Der großen Anzahl der Wölfe in den Steppen und besonders in den

Steppen-Granzlandern entspricht die Menge ihrer Hauptvcrfolger, d>̂  der

Schöpfer, nach der so großen Aehnlichkeit ihrer Naturen zu schließen, zu ilnen

Brüdern bestimmte, die der Mensch aber mit ihnen entzweite und zu ihren

unversöhnlichen Feinden machte, —der H u n d e . Es giebt, glaubeich, kein

hündischeres Geschöpf auf diesem Erdenrunde, als es der S l e p p e n h u n d dcr

Kosacken und Tataren ist. Da in der That Manches dabei vorkommt, was Land

und Leute charakterisirt, so verdient, glaube ich, dieß südrussische Hundeleben

eine besondere Darstellung, die ihm, so viel ich weiß, twch Niemand widmete.

Das Geschlecht del südrussischen Steppenbunde ist gewiß das gemeinste

und tugendloseste aller Hundsgeschlechter der Erde. Man muß dabei alle Ge^

danken an unsere treuen Phylare, unsere kräftigen doppelnasigen Sultane und

Tolpatsche, unsere lebendigen Spitze und komischen Möpse verbannen. Diese

Geschlechter eristiren nicht in den Semlanl'en und Ehalen der Steppen, und

ihre guten civilisirten Physiognomieen, die wohl nur ein Ergebniß von tau-

sendjähriger menschlicher Psiege und Kultur sind, sind durchaus in den wilden

zottigen SteppenDunden nicht erkennbar. Durch den ganzen russischen Südeil

von der Ukraine bis an die Gränzen der Türkei und noch weiter in'S Innere

Bulgariens und ThracienZ hinein hat der Hund durchweg dasselbe wilde

Aeußere. Es ist überall ein großes, langhaariges, langmauliges, langbeiniges

und langschweisiges Thier, das unter seinen Vorältern mehr Wölfe als Hunde
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zu zählen scheint, mit so wenigem Racen - Unterschiede, daß selbst kaum cm

Farbenwechsel unter ihnen stattfindet. Ein schmuziges Graubraun ist ent-

schieden die herrschende Farbe. Ihre Verwilderung, so wie ihre Anzahl, kann

im türkischen Reiche nicht arger sein, als sie es in diesen ebemaligen Gränz-

Provinzen der Türkei ist. Denn obgleich der Kleinrusse den Hund nicht liebt

und ihn feiner Aufmerksamkeit würdigt, ja ihn überall aus seiner Wohnung

vertreibt und nie mit seinem Hunde zusammen in demselben Zimmer essen

würde, wahrend er seine Katze und seinen Hahn beständig bei schlechtem Wet-

ter sorgsam in sein eigenes Zimmer aufnimmt und ihnen den besiten Platz

am Ofen anweist, so umgiebt er sich doch immer theils der Wölfe wegen,

theils vermöge seiner Nachlässigkeit, die keine Aufsicht über die Vermehrung

der Hunde führt, mit einer Menge dieser Wächter. Bei jeder Steppen-(5hate

springt dem Fremden ein halbes Dutzend zottiger Blässer entgegen. Ja nicht

selten findet man 10 bis 12 großer Hunde, nicht etwa auf einem großen Ge-

höfte , in einer weitläufigen Wirthschaft, sondern bei dem erbärmlichsten Erb- "<k

hause, bei dem man mit Mühe suchen muß, was da zu bewachen sein könnte.

Sie füttern die Hund? nicht, und diese müssen sich ihre Nahrung auf der

Steppe rauben, sie belehren sie in nichts, sie schmeicheln ihnen nicht und

geben ihnen nur Scheltworte als Namen. Dabei aber laßt man sie sich auch

gatlen und nähren, wie sie wollen, und tödtet nie ihre zahlreiche Vrut .

I m Frühlinge, wo in den Steppen Alles, selbst daS zahme Vieb, in

einen Zustand halber Wildheit verfallt, die Pferde in den Tabunen (Pferde-

herden), die Ochsen in den Tscheredas (Ochsenherden), und wo Alles die

freie Steppe sucht, thun dasselbe auch nicht selten die Hunde. Die Hün-

dinnen gehen alsdann in die hohe Steppe, scharren sich eine Hohle und werfen

ihre Jungen fern von den Menschen, wie die Wölfe. Diese in den Steppen

geborenen jungen Hunde sind den Sommer über völlig wild, scheuen den

Menschen und lassen sich nicht fangen. I m Winter aber, der mit seine»

Wjugen Alles bändigt, durch Hunger und Kälte selbst das Wilde zahm

macht und sogar den Wolf in die Dörfer treibt, — so wie der Frühling

mit seinem Ueberflusse sogar das Zahme wild machte und den Hund zu den

Wölsen jagte — im harten Steppenwinter, sage ich, erinnern sich erst

die wilden Hunde wieber ihrer alten Herren und tommen zu ihren ehema-

ligen Wohnungen zurück.

I m Sonnner machen sie Jagd auf die Mäuse, Ratten und Erbhäschen,

saufen die Eier der Vogelnester und lernen selbst fiügge Vögel im Laufe er-

laschen. I m Winter aber kommen sie in die Dörfer, und auS diesen füllen

sie wieder die Städte. Hier sieht man alsdann überall scheue, huugerigc und

herrenlose Hunde mit geseuttem Schweife umherstreifen. Insbesondere er-
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füllen sie die Platze vor den Städten, auf denen die Einwohner den Unrath
und Kehricht ausschütten und durchstreichen die Negenschluchten. in die man
das gefallene Vieh hinabstürzte. Hier sieht man sie oft geschäftiger als die
Würmer an den gefrorenen Muskeln eines Aases zu D u M d e n nagen.

Die Hundepolizei ist natürlich, wie vieles Andere in den Steppen, noch
in der Kindheit. Freilich gehen wohl in einigen Städten, wie Odessa, Wach-
ter umher, die ein bestandiges Blutbad unter den herrenlosen Hunden an-
richten. Allein es hilft wenig, da man die Hunbequellen in den Dörfern und
Steppen nicht verstopfen kann. I n gewisser Hinsicht üben dle Hunde selbst
cine Art von wohlthätiger Gesundheitspolizci, ganz wie in der Türkei. Denn
wie dort verzehren sie sogleich Alles, was an todten und faulenden Fleisch-
Substanzen auf die Strasien geworfen wird, und verwandeln so das stinkende
Fleisch, dessen üblen Einflüssen nicht so leicht zu entrinnen ist, in lebendiges,
dessen Bissen man unschwer ausweicht.

Die Hunde in den Steppen sind ihr« großen Anzahl wegen weniger
eine Hanswohlthat als vielmehr eine wahre Landplage. S ie sind Allen zur
Last, und selbst den Gärtnern fallen sie beschwerlich. Denn sie lieben erstaun-
lich das Obst lind durchstreifen bestandig die Weingärten, um Trauben zu
speisen. Sie klettern sogar wie die Bareil auf die Baume, um süße Pflau-
men und Birnen zu naschen. Je mehr sie fleisch essen, desto mehr Ver-
speisen sie auch nachher vom Obste, das ihnen, wie die Leute sagen, zur
Kühlung der durch das Fleisch veranlasiten Hihe dient. Bei Viehseuchen
machen sie >ttuc No th ; denn theils verschleppen sieden Krantheitsstoss in die
Häuser und Sta l le , theils bricht gewöhnlich nach einem großen Viehsterben
die Hundswuth auf eine ausierst heftige Weise unter ihnen aus. Vor einigen
Jahren war am Dmestr hinauf ein grosies Viehsterben, und es brach darnach
im folgenden Frühlinge ci.ie so heftige Wasserscheu unter den Hunden der
Gegend aus, dasi die Pferdeherden sich nicht auf die Steppe hinauswagten,
und dasi Boten und Couriere sich überall nur zn zwei und drei Man:» und be-
waffnet auf den Weg machten, um sich gegen die zu fürchtenden Anfalle der
tollen Hunde besser vertheidigen zu können.

Wie die Wölfe machen sich auch die Hunde Höhlen in der Steppe, und
zwar nicht etwa blos Neine, wenig tiefe Kocher, sondern weite, tiefe Raume
mit engem Ausgange, in denen sie bei der Hihe Kühlung und bei der Kälte
des Winters Warme finde».

Die hallx Wildheit, in der die Sleppenhunde leben, ist auch Ursache
ihrer Vermischung mit den Wölfen. Dasi diese Vermischung hier in den
Steppen so wie in der Ukraine statlfmde, wird allgemein als ausgemacht an-
genommen. Die k'Ule sagen darüber Dieses,' Freilich vermische sich der Hund
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nie der Art mit den Wölfen, daß er sich ganz unter ihnen einbürgere und mit

ihnen lebe; die noch viel wildere Natur der Wölfe dulde das nicht. Die

Wölfe seien so eifersüchtig auf die Reinheit ihres Blutes, sagen die Leute, daß

eine Wölfin ihre Jungen allemal nach der Geburt zum Waffer führe, saufen

lasse und auf der Stelle den zerreiße, der nach der Art der Hunde das Wasser

mit der Zunge emporziehe und es nicht »vie der Wolf schnappend hinein-

fresse. Die Nace der Wölfe in den Steppen und Waldern bleibe auf diese

Weise immer rein. 'Allein eS ereigne sich oft, daß eine Wöl f in , entweder

weil sie von den anderen Wölfen verjagt oder vielleicht durch eine Jagd ver:

sprengt u urde, sich g,niz aus ihren heimischen Gegenden verlaufe und in

Steppengebiete komme, wo sich eben keine Wölfe befinden. Träfe sie hier

«un etwa einen in der Wildniß einsiedlerisch hausenden Hund, so gehe sie

wohl mit ihm eine Verbindung ein, aus der ein hündisches Wolfsgeschlecht

entspringe. Die Deutschen nennen die so zur Welt gebrachten Kinder der

Wölfin Wolfsbunde ^) . Diese Wolfshnndc bleiben nun wohl bei der Mu t -

ter, so lange sie mit ihrem hünHschen Gemahle lebt, sie nimmt sie aber nie

mit sich, wenn sie ihren friedlicheren Ehemann wieder mit jenem wilden Herrn

vertauscht, und diese Wolfshunde halten sich dann zur Partie der Hunde.

Sie haben im dicken Kopfe, in den spitzen Ohren und dem starren Gebisse am

meisten Aehnlichteit mit dem Wolfe, und eben so auch in den Haaren. I h r

Fell wird fast zu demselben Preise wie das eines achten Wolfes bezahlt. Ob-

gleich sie nicht so viel bellen und nicht so bissig sind wie die Hunde, so hält

man sie doch an der Kette, weil sie die blutigen Neigungen ihrer Mütter doch

manchmal nicht ganz ucrlangnen können. Die .̂'eute »vollen die Spuren der

Wolfsbildung sogar noch bis in's dritte Glied wahrnehmen. Erst bei'm Ur-

enkel, sa^en sie, verschwinde sie völlig, und dieser ist wieder ein reiner Hund.

Der Wolfshund soll der ärgste Feind des Wolfes sim und ihn mit noch weit

grüßerer Wuth verfolgen als der Hund, wcßhalb sie ihn auch dieser geschätzten

Eigenschaft wegen immer aufziehen und ihn erst, wenn er alc geworden ist,

seines Felles wegen erschlagen.

Von dm Katzen der S t e p p e n wüßte ich weiter nichts Besonderes

zu melden, als dasi es die wilde Katze nirgends giebt, die zahme dagegen, eben

so wie der Hund, oft wild wird. Von fünf Katzen, welche die ^eute im

Winter haben, bleibt ihnen im Sommer oft nur eine. Doch kann man im

Durchschnitte wohl annehmen, daß nur etwas über die Halfce der Hauskatzen

Sommers in die Steppe wandert. Es ist dieses „ S t e p p e n w a n d e r n "

indeß eine besondere Eigenschaft einiger Katzen, und es giebt in jedem Hause

' ) Sie nennen aber auch die auf die WMHehr abgerichteten Hunde so.



142 Vögcl.

eine oder einige, die es nie thun, andere aber, die es jeden Sommer thun.

Sie machen sich Lager in den Steppen und haben ihre Jungen dort, und

man jagt oft, spazieren reitend, ganze Gesellschaften scheuer Ka^en auf. I m

Winter aber, wo nichts auf der Steppe aushalten kann, zeigt sich eine große

Kahenfülle in den Dorfern. Alles, was draußen ausgeheckt wurde, lauft

dann hier zusammen.

2 ) V o g e l .

Von Allem, was in der Steppe lebt, macht sich dem Reisenden, beson-

ders wenn er ibre Fluren im Frühjahre betritt, nichts mehr bemertlich als Das,

was der (5lasse der Vogel angehört. Die wenigen Vierfüßer des Bandes sind

wie die Stepvenmenschen Höhlenbewohner und kommen mit wenigen Aus-

nahmen selten zu Tage, und die Infetten sind zu klein, um von dem vor^

übereilenden Reisenden als Staffage der Landschaft angeseben werden zu

tonnen. Die Wasserbewohner aber verbergen sich so, daß sie fast nur der

Phantasie erreichbar bleiben. Die gefiederten Vögel sind es daber allein, die sich

am häufigsten und lebendigsten zeigen und dabei an Figur, Farbe und Größe

so beschaffen sind, das, man sie überall leicht mit den Augen erfasit. Bald ist

es ein Taubenpavchen, das die Gefühle der Nebe und Freundschaft erregt,

bald ein schöner silberweißer Falke, der, über dem Grase sich in eleganten

Kreisen schwingend, für ein armes Erdhaschen besorgt macht. Hier sind es

Echaaren von Kibitzen, die tändelnd und schreiend sich in den Lüften jagen,

bort Kraniche, die, in geregeltem Phalanr pilgernd, an ferne Bänder erinnern.

Dann ist es wieder ein Adler, der, für seine Jungen mütterlich sorgend, Frasi

heranschleppt, und um den die arme ^ammmutter vergeblich im Grase schreit.

Vor dem Wagen l/mft beständig wie ein Courier der kleine weiß gefleckte

,,!'..<1,»-<»n!>mk" *) her, und hinter ihm staltern Staare, die in dem Miste der

Pferde Nalmmg suchen. Zuweilen sielit man eine Schaar großer Trappen

im Felde weiden, und liier und da stelzen die zierlichen Jungfrauen aus Nu-

midien auf einein Grasrücken ilnen geselligen Tanz. Und über all' diesem

Vögelgetümmel zwitschert bestandig die hoch in den lüften schwebende Step-

penlerche, Alles mit ibrer lustigen Musik begleitend, Tanz und Tod, die i.'icbe

»vie den Mord. Dabei darf mall nicht etwa denken, das, wir hier, langge-

dehnte Linien verkürzend, ein bunles Bi ld erkünsteilen und in kleinem Naume

qaben, was sich uns aus weiten Streckeil darstellte. Ne in , es wechseln so,

wie wir sagten, fast auf jeden, Schrille und Tritte die Scenen, und immer

treten neue Vögel-Acteurs in neuen Situationen und anderen Gruppiruugen

*) D. h. zu Deutsch dcr an dm Wcgm und Straßen hausende Vogc! „d^r
Strasieiwogel."
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auf die Bühne. Insbesondere aber ist der Vögelreichthum groß, wo sich in

den nördlichen Steppen und in den bewaldeten Steppenlandern ein Gehölz

zeigt, oder wo in den völlig kahlen Steppen breite Schilfwaldungen an den

Flüssen hinziehen. I n jenen Gehölzen nimmt das Taubengegirre, das Eu-

lengeschrei und das Gezwitscher der sperlingsartigen Vögel und anderer gefie-

derter ^aubbcwohner, die hier, von Menschen wenig gestört, nisten, brüten

und sich mehren, so viel als es ihre eigenen Freundschaften und Feindschaften

zulassen, fast kein Ende, und in jenen Schilfen paaren und schaaren sich

die Enten, Gänse und Pelikane in unglaublich grosien Massen.

Greifen wir nun aufs Gerathewohl in dieß Vögelgcflatter und erlegen

wir wie ein Jäger, was der Zufall der Flinte bietet, mit den schmerzlosen

Federpfeilen der Betrachtung, so ist gleich zunächst einer der von den Schützen

am meiste!, gesuchten und gejagten Steppmvögel die T r a p p e , welche die

Russen „ N l u c l o v - l " nennen, ein achter Steppenvogel, der, ohne sich

in Schilf und Dorngebüsche zu verstecken, nur auf der hohen kahlen Steppe

lebt und bestandig auf den nacktesten Grasrücken nistet, wo man ihn überall

finden kann. Seine Figm-, Größe lind Nahrung ist hier »vie anderswo,

doch mnß er wohl in den Steppen mehr Gras als bei uns fressen, das man

ihn beständig abweiden siebt. Die Anzahl der Trappen ist aber weit grösier

als bei »ms, und man »nacht selten die kleinste Spazierfahrt, ohne einige von

ihnen zn erblicken. Jedoch sind sie im Süden häufiger als im Norden und

i,i Kleinrußland und der Ukraine schon merklich seltener. Aus diesen Landern

wandern sie noch in, Winter auf einige Zeit — von Mit te November bis

Anfangs März alls, bleiben aber am südlichen Dniestr und Dniepr und

um Odessa herum auch selbst im Winter. Gewöhnlich sieht man sie in

Trupps von zwölf bis zwanzig. I m Winter aber, wo sie sich mebr asso-

ciiren, zeigen sie sich auch in Schaaren von achtzig bis hundert Stück, wahr-

scheinlich , weil dann die Nahrung nur auf beschränkten Räumen zu finden

ist. Denn irgend ein besonderer Zweck scheint ihre zahlreiche,» Vi'rsammlmigcn

nicht zu veranlassen, vielmehr allein mir der Umstand, dasi sie au einem und

demselben Orte gemeinsames Futter sinden. Jagt man jene großen Gesell-

schaften von achtzig bis hundert Vögeln alif, so sondern sie sich alsbald in drei

bis vier kleinere Trupps zu zwanzig bis dreißig, die nach verschiedenen Rich

ttmgen auseinander fliegen, indem sich dabei die, welche ungefähr in derselben

Gegend wohnen, vereinigen. Sie wolmen übrigens nur paarweise und sehr

zerstrent. Verfolgt man nun jene kleineren Halifen von zwanzig z» dreißig

Vögeln, so sieht »nan mich diese nie zusammen bleiben, sondern vielmehr bald

"öllig in einzelne Familien sich allslösen. Bei diesem geringe» Triebe zur

Geselligkeit verralbs», sie doch zugleich auch wenig feindschaftliche Gesinnung,
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und man sieht sie nie unter einander sich streiten, wie die Auerhähne, Störche

und andere Vögel. Auch selbst die Männchen vertragen sich friedlich über die

Weibchen, mit denen sie immer in strenger Monogamie leben. Wie dci den

Menschen liegt auch bei dcn Trappen die Hauptsorge für die Veschützung der

Familie den Männchen ob. Wenn man sie im Jun i und Ju l i familienweise

mir ibren Jungen fressen sieht — erst im August und September lös'r sich

das Band der Familie, — bemerkt man den Hahn, während seine Frau

und Kinder sorglos speisen, beständig dabei aufblicken und umschauen und bei

sich nähernder Gefahr das Zeichen zum 'Aufbruche geben. Es ist unglaublich

schwer, ihnen beizukommen, da der Hahn die aufmerksamste Wache hält

und sehr wohl die Tragweile der Jagdflinten kennt, denen er immer ebe» zur

rechten Zeit entssieht. Dennoch gelingt es natürlich den Menschen auf man-

cherlei Weise, ihn zu überlisten. Tl'eils kriechen die Steppenjäger, die

Kosacken, wie die Schlangen im hohen wrase zu ihnen heran und senden den

Kömersuckenden aus dem Nasen Kornlein zu, die sie nimmer verdauen,

theils wissen sie auf einem aus derGurgel des Ochsen gemachten Instrumente

frappant die Tone des Weibchens nachzuahmen und äffen so den liebend

nahenden Kalten, dem sich die süßen Lebenölaule in brüllende Todesdonner

verwandeln. Auf andere Weise wiederum nahen die Jäger sich mit friedlichem

Ochsengespanne, a!S wären sie harmlose Landleute, tnieen auf ein mit Badern

versehenes Gestell nieder, das sie wie sich selbst mit Heu bedecken, und schieben

diesen wandernden Heubaufen dem niclits Vöses vermuthenden Vogel im-

mer naher, über dem alsdann das Heu mit Feuer und Hagel schrecklich zer-

platzt.

Die merkwürdigste Jagd der Trappen fmdet indeß m dcn südliche!» Step-

pen im Winter statt. Es verkrieche» sich nämlich alsdann diese Vögel in

großer Anzahl in die Burianfeldcr und unter Domgebüsch, unter dem sie sich

wenigstens einigermaßen gegen die Rauhheit der Witterung schühcn können.

Hier aber begegnet ibnen nun zuweilen ein eigenchümlicber Unfall. Nei Rauch-

frösten belegen sich nämlich ihre Flügel so start mil ('''lalleis, daß sie nicht

stiegen können. Dieß geht so zu: S o lange der Vogel unter dem Busche

sitzt, ist er so ziemlich sicher, ailein bei scbr starken Rauchfrösten werden die

Federn von der Last des Eises zu Boden gedrückt, dann muffen die armen

Trappen ,nm das unbeschützte Freie suchen. Da wehren sie sich dann freilich

tapfer gegen das niederschlagende Eis , schütteln sich und ziel,cn sich bestandig

die Federn durch den Schnabel. Gewöhnlich bleiben sie auch flügge. Wenn

aber das nebelige Frostwetter eine» ganzen Tag oder eine Nacht über anhält,

so ermatten sie auck, und der fatale schwarze Kristall überzieln ilue Flügel

und verklebt dic Fächer ihrer Federn. Sie werden in diesem Zustande eine
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leichte Beute der Füchse, Wölfe und Menschen und alles Dessen, was auf
sie Jagd macht. Die Menschen insbesondere passen solche unglückliche M o -
mente ab. Au f scharf bescblagcnen Pferden galoppiren die Kosacken zu zwei
bis drei M a n n über das Glatteis der Steppe zu den Dorngebüschen her-
an , nur mit einer langen Peitsche bewaffnet. Die schüchternen Vögel laufen,
schon aus weiter Feme ihre Feinde erblickend, mit lahmen und schwer her-
abhängenden Flügeln in der Steppe umher, kreischend und vergebens an
ihren den Dienst versagenden Federn lüpfend. Die Jäger sprengen mitten
unter sie, schlagen den einen mit einigen kräftigen Hieben nieder und lassen
den andere«: das fatale Lederschlangmgesiecht sich um den Hals schlingen und
erwürgen ihn , im schnellsten Laufe des Pferdes ihn zu sich heranreißend.

W'ffen die Jäger die Zeit recht abzupassen und die Nauchfrostnachte gut
zu wählen, so ist die Jagd bei der Größe der Gesellschaften, in denen die
Trappen im Winter zusammensihen, oft außerordentlich ergiebig. M a n
findet Leute in den Steppen, die ihren Wohlstand allein durch ein paar solcher
guten Trappenjagden begründet haben. I c h kannte einen Bauer, der blos
an e i nem Morgen mit semer Peitsche 150 Trappen erschlagen hatte, für die
er in Odessa über 50(1 Rubel löste. I n Odessa gilt eine Trappe im Winter
gewöhnlich drei Nubel, in der Ukraine sechs, ja zehn bis fünfzehn Rubel. Hier
laßt man die zuletzt im Herbste geschossenen gefrieren und bewahrt sie so für
d«e späteren hohen Winterpreise auf.

Es ist merkwürdig, daß sonst keinem Vogel der Steppe das Veglatteisen
der Flügel geschieht. Vielleicht ist ein besonderer Mangel an Fedcrfttt bei
den Trappen daran Schuld. Nu r mit den Enten ereignet sich etwas Aehn-
liches Wenn sie nämlich, aus dem letzten offenen Wassertümpel auch noch
durch dm Frost vertrieben, endlich auf dem Eise selber niederhocken, so frieren
sie bei nachtlicher Weile mit den Füsien'und den Zedern des Vauches an's
Eis fest, und sie werden alsdann ebenfalls mit Peitschen und Stöcken er-
schlagen.

Sehr merkwürdig ist das Vorkommen des B i r k h u h n s in den Step-
pen. Dieser Vogel, der seinen Namen von einem Vaumr bekommen hat,
welchen man rings herum auf der ganzen Steppe nirgends findet, und der im
Norden sich blos auf den eleganten Birlbaumen nährt, zeigt sich hier mitten
in der baumlosen Steppe und accommodirt sich ihrer Natur. Es laßt sich diese
Vemertlmg noch weiter ausdehne», und im Allgemeinen behaupten, daß frei-
lich viele Vögel die Steppe meiden, weil ihre Obersiachengestalttmg, ihre
Vegetation u. f. w. llmen nicht zusagt, - viele natürlich die Steppc, als
ihnen vorzugsweise conuemreno, geradezu aufsuchen, — viele dagegen aber

n. zo
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auch, so zu sagen, mit der Steppe fürlicb nehmen, ihre Lebensweise der

Natur derselben anpassen und daher hier ein ganz anderes Leben führen, auf

andere Weise ihre Nester bancn, andere Nahrung zu sich nclunen u. s. w.,

als sie es in solchen Gegenden thun, wo ihnen eine Wahl des für sie Passend-

sten gestattet ist. Wenn man nur dieß Eine bedenkt, wie selten in den quellen-

losen Steppen ein Vogel zum Saufen kommt, zu wie viel Hihe und Kälte

sie sich bequemen müssen, wie vielerlei Insecten und andere Nabmng sie hier

vermissen, so leuchtet schon daraus zur Genüge ein, wie sehr hier die Natur

und Lebensweise aller Vögel eine andere sein muß als in anderen Landern,

qewiß in nncm noch weit größeren Verhaltnisse als die Natur der aus frem-

den Landern hier acclimatisirten Menschen, die es am Ende doch noch immer

so ziemlich durch Kunst so einrichten köimen, daß sie ihren alten' Gewohn-

heiten nachzuhängen vermögen.

A d l e r finden sich in den Steppen ohne Zweifel eben so häufig, wenn

nicht noch bausiger, als in den Alpen. Die Adler suchen auch bicr die Helfen

auf, uud iu den meisten Tbalem finden sie solche, indem du» Flüsse Theile

der unteren Kaltstein- und Granitlagcn entblößten und zerrissen. Hier nisten

sie denn und beherrschen von da aus die hohe Steppe, die sie in so viele Ge->

biete unter sich theilen, als sie im Tbale Nester geballt. Ich glaube, daß

fast kein Theil der Steppe ist, den die Adler nickt unter sich vertheilt hätten.

Denn man sieht sie fast immer und überall in allen Gebieten kreisen, Hasen,

Lammer, Trappen und selbst Füchse jagend. An die lelUeren machen sic sich

jedoch immer nur, wenn sie zu zweien sind. Sie dulden in dem Gebiete,

von dem sie sich als die Herren ansehen, keinen anderen Adler, obgleich Fal-

ken, Habichte, aaßfressende Geier :md eine Menge anderer kleinerer Raub-

vögel darin noch wiederum ihre kleinere» Kreise und Provinzchen finden.

Des Aases giebt es ja in bcn Steppen überall. Es bleibt auf allen

Wegen und Stegen Todtes genug, das die I ch r aus, Jahr ein hier herum-

wandernden Herden liegen lasseu. Den G e i e r n ist daher hier überall ihre

widerliche Tafel servirt. Sie erscheinen besonders in den besiarabischen Step-

pen in großen Schaaren. Hier beißen sie sich mit den Füchsen, Wölfen und

halbwilden Hunden um das todte Viel> berum, das ibnen bei vielen Gelegen-

heiten , z. V . wenn Hunderte von Pferden durch Stürme in die Limans und

Flüsse qejagt wurden, oder wenn ganze Schaf- und Ochsenherdcn in Regen-

schluchten umkamen, so großartig und in solcher Fülic aufgetischt wirb, wie

wohl selten in anderen Ländern,

Die großen Viehherden erwecken nicht nur durch ihren Tod eine Menqe

von Aaswogeln, sondern in ihrem Leben auch schon füttern sie, damit sie

nicht selber zum gutter werden, «iele andere Vögel mit den Würmern und
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Larven der Bremsen, die ihre Haut bedecken. I m Frühlinge sind hler die
Rinder allerlei Arten von Bremsen besonders stark geplagt, die überall ihr Fell
durchbohren und ihre Vru t unter die Haut der Thiere bringen. Wenn das
Ei der Bremsen ausgebrütet ist, und der Wurm nun wächst, so schwillt an
hundert Stellen die Hau tau f , bis der Wurm sie endlich durchlöchert, als
Larve noch cine Zeit lang in den Haaren des Thiers wohnt und endlich als
Bremse davon stiegt. Das Fell des Steppenviehs ist wegen dieser vielen
Durchlöcherungen im Frühlinge nichts werth. I m Sommer wachsen sie wie»
der zu , und im Herbste ist Alles wieder ganz. Schaaren von Wiedehopfen,
Dohlen und Staarm folgen und umflattern die Viehherden jener Larven und
Würmer wegen bestandig, setzen sich den wiederkäuenden Thieren auf den
Rücken und hacken an ihnen herum, wie die Spechte an den Baumstämmen.
Die Pferde sind zu ungeduldig, um diese wohlthuenden Vögel zu ertragen.
Doch folgen auch den Tabunen (Pferdeherden) einige Vögel, namentlich
Schwalben, die auf die Mücken Jagd machen, deren Schwärme das Vieh
umsummen.

Der S t a a r e giebt es m den Steppen viele Arten, die zum Theil eben
so schone Federn und Namen tragen, als sie gemeine Nahrung suchen, so
der „buntfarbige S taa r , " der „Goldstaar," der „Rosenstaar." Der
letztere widmet sich insbesondere den Heuschrecken, denen er beständig folgt.
Es laßt sich denken, wie sehr er dafür von den Einwohnern des Landes ge»
schätzt wi rd, und wie inständig sie Gott um seine Erscheinung bitten.

Doch lassen wir diesen Thieren ihren gemeinen Fraß und wenden wir uns
lieber zu der nur den feinsten Weizen pickenden eleganten „ J u n g f r a u v o n
N u m i d i e n , " welche die Zierde und der Stolz der Steppen ist. Zierlich
mit zwei Federlocken binter den Ohren, ~ ̂  so ist es stetS bei ihr uralle, nie
wechselnde Mode gewesen — mit feinem, angenehm gefärbten und zart
schatlirten Gefieder, mit schlankem Schwanenhälse und ihre Füße hoch und
Vorsichtig hebend, sieht man häusig diese vornehme Dame in der Steppe wan-
deln. Die Leute lieben den Vogel, und er gewöhnt sich leicht an die Menschen,
bei denen man ihn häufig in der (Gefangenschaft trifft, wo er sich immer friedlich
mit dem zahmen Geflügel der Gehöfte mischt. Die mimioische Jungfrau ist eine
Liebhaberin des Tanzes, wie alle Damen und denkt wie diese: „D ie Philo-
sophie ist etwaS, aber der Tanz ist mehr." I n der Steppe sollen sie in großen
Scharen zusammenkommen und fröhliche Tanze aufführen, besonders «n
Mondhellen Nachten, beider müssen sie nur eine sehr schlechte Tanzmusik da-
zu haben, wenn ihnen nämlich keine andere Kehle als ihre eigene dazu aus-
spielt, denn ihre eigene Stimme steht in nicht weniger schreiendem Widersprüche
mit ihrem Amsmcn als die des Pfau's mit seinem I'risschweise. Doch giebt

' 1 0 *
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es Momente, in denen man der Demoiselle gern ihr unangenehmes Organ

verzeiht und ihre Stimme sogar lieb gewinnt, mit der sie liebend ihren theu-

eren Schwestern zuruft, wenn sie aus ihrem Gefängniß dieselben in freien

Lüften schwebend vorüberziehen sieht.

Diese Numidierinnen tanzen seit alten Zeiten so in den Steppen, so wie

die Geier schon das Vieh der Hunnen, Gothen, Mongolen, Petfchencger und

Tataren fraßen. Auch d ieKib i tze, b i c F a l k e n , die D oh l e n und andere

Vogel mögen schon alte Steppenbewohner sein. Es giebt jcht aber auch eine

Menge von Vögeln in den Steppen, die erst mit dem seit 5>U Jahren eingeführten

Garten-, Wald- und Ackerbau sich ;u verbreiten angefangen baben. Speckte

sind z. B . erst seit 1(1 Jahren in der Umgeg.'nd von Odessa erschienen. Alle

körnerfressende Vogel, Sperlinge u. s. w. baben sich natürlich nach jener Zeit

ebenfalls sehr vermehrt oder zum Tbeil erst neu eingefülnt. Bei dem Allen

herrschen doch mich jetzt noch die Fleischschlucker bedemend vor. Insbesondere

sind der Falten und Habichte unendlich viele. Es giebt von ihren äußerst elegante

und schön gefiederte Arten, vor allen den schönen milchblauen „ s a l e « «-vn-

ns!»«," der ein wahrer Wolf im SchaMeide ist, denn sein äußeres Gewand

gleicht ganz dem der unschuldigsten und lieblichsten Taube, wahrend sein

Inneres beständig voll B l l l t und Mord ist; dann den prächtigen „ s n l c o

l ' ns i l x " , der in Rußland blos den Steppenlandsckaften eigenthümlich ist.

Sein Gefieder ist mit allen Farbenschattirungen zwischen Braun, Feuerroth

und Goldgelb geschmückt, und er macht sich ein Vergnügen daraus, es dem

Beschauer zu entfalten und in allen Beleuchtungen zu zeigen. Denn wenn

man sich, zumal in der Nahe seines Nestes, in's Graö seht, so beginnt er ein

Spiel von A^ronaltten-Künsten, das seines Gleichen sucht, schwingt sich auf

und ab, schießt mit einem schön .^schweiften Boaei, auf den Beschauer brrab,

alS wolle er ihn erschrecken, wirft sich wieder !'en»n und zieht kreise umher,

kleine und große, wie ein Matbematil'er, steigt bann senkrecht in die Höhe,

als wollte er von der Erde stieben, fallt aber, wie ein geflügelter Stein wieder

herab, als befiele ibn ansein Ma l frische Angst um seine Jungen. Man siebt

auf der ganzen Steppe überall Habichte und Falten. Insbesondere nisten

sie viel in kleinen Löcher» am schroffen Rande der Meeresküste und in Regen-

schluchten.

Auch E u l e n schließen sich an dieses Raubgesindel an. Denn selbst die

große Lichtfülle der Steppen bat diesen Vogel nicht abhatten können, sich

ebenfalls unter die fröhliche Gesellschaft aller übriqen V ^ e l zu mischen. Doch

muß er die kurze Nacht rascher bemchen a!c< unsere Eule, da ibm h i^ bei

Tage auch nirgends eine Waldnacht hülfreich bereitet ist, und ei muß wob!

im Ganzen in der hellen schattenlosen Sleppc mebr leiden als bei »ms. I n
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den kleinen Wäldern der nördlichen Steppen vergnügen sie sich desto mehr.

Eulen aller Art sind in ihnen äußerst zahlreich, und sie benutzen sie als Halt-

puncte, von denen aus sie ihre Nachtstreifereien in die Flächen machen. Man

sieht ganze Gesellschaften kreischender Eulen in jenen Waldern, in denen des

Nachts ihr und der Unken melancholisches Geseufze die einzigen herrschenden

Tone sind.

Die Steppe selbst Hai sonst wenig Tonendes. Denn der einzige ordent-

liche Singvogel, der hier vorkommt, ist dir Lerche (il!m„I« cu1m»<Ir^l), die

überall schwirrt und zwitschert, und deren Gesänge sich von hier im Frühlinge

über die ganze grüne Sleppe bis in's Mongolenreich hinein verbreiten. I n

den Dniestr-Schilfwaloern sollen auch Nachtigallen, aber nur von Wolss-

ohrcn belauscht, schon seit allen Zeiten gesungen haben. Erst jetzt fangen sie

an, sich auch durch die Odessa'schen Gärten und in der Umgegend der deutschen

Kolonieen zu verbreiten.

Von den Höckerschwänen, von den P e l i k a n e n , deren es zwei

Arlen giebt, und von den L ö f f e l g ä n s c n , die alle ln den Schilfen des

Duiestr und Dniepr vorkommen, sage ich weiter nichts, da ich nichts Be-

sonderes von ihnen geseben und gehört habe, als daß die Pelikane zuweilen

in Herden von 2<1t) bis ^.MI erscheinen sollen, daß die kleinere Art allein einen

Schnabel von einer Elle Länge hat, und das; der nordische Schwan hier im

Lande nicht bleibt, sondern im Frühlinge nur durchwandert, in Gesellschaft

sehr vieler anderer Wandervogel, die alle über die unheimliche Steppe, wie

über eine Fortsetzung des Meeres hinziehend, den nördlichen Waldungen zu-

wallen. Die meisten dieser Waller pilgern an der Küste des schwarzen Meeres

hin von Konstantinipel her. Ein zweiter großer ^ug geht aber in der Mitte

über's schwarze Meer, wo es am engsten ist, zwischen der Krim und Klein-

asien.

6) A m p h i b i e n.

Von Amphibien sollte man im Ganzen wenig ober gar nichts in den

Steppen vermutben, da man hier, wo fast Alles trockenes Land ist, fast nicht

von einem „Ampbi" der Elemente sprechen kann, und doch sind Schlangen, Ei-

dechsen, Schildkröten und Frösche äußerst hausig. Ja nach den Nagelhieren,

den Mäusen und Erdhäschen, scheint fast keine Thiergattung eine so große

Individuen Anzabl in diesem Lande aufzuweisen zu haben als die Vatrachier,

die zu Homer's Zeiten so arge Feinde jener Nager waren und beständig in

allen Teichen, Tümpeln und Pfützen der Steppen so ununterbrochen schreien,

als ob die Vatrachomyomachie noch jetzt telnen Augenblick cessirte.
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Von den verschiedenen Batrachicrn, die in den Steppen wohnen, ist
keine häusiger als die Unke , die hier in allen Gewässern seufzt, und deren
melancholische Musik sich vom Frühlinge bis in dm Herbst Tag und Nacht
über das ganze Land hinzieht. Es ist dieser trübe Unkenton, dessen tiefe Me-
lancholie kein Laut in der ganzen Natur erreicht, weder das hinsterbende Zir-
pen des Sußl iks, noch das Klagen der Eulen, einzig in der Natur.
Es gleicht ihm allein die Melancholie der einförmigen, trauernden, schwarz-
lichen, von Sämmt-
liche Gewässer, die nicht, wie nur wenige, klare lebendige Flüsse sind, so»
wohl in der Ukraine als in Kleinrußland, als auch auf der ganzen „nasta-
^»8cl»t!,<ckl atop" (achten Steppe) bis zum schwarzen Meere hin, sprechen und
schreien unaufhörlich in diesen ächzenden, stöhnenden Lauten, und so lange
man in der Steppe weilt, bekommt man das Unkcngeschrci, diese traurigste
aller Trauermusitcn, nicht wieder aus den Ohren. Es muß wohl so seit alten
Zeiten gewesen sein. Die Hellenen von Olbia müssen sie «uch gehört haben,
und ich möchte wobl wissen, welche hübsche Mpthe ihre rege Phantasie von
diesen Steppcnunken dichtete. Vielleicht sind es die verwandelten Kinder der
Flora, die in dieses wilde Land kamen, wo sie nicht zum Gedeihen gelangen
konnten und nun mit Sehnsucht erwarten, daß des Landes Busen sich öffne
Und Vulcan ackernd den Boden mit Bergreihen und Gebirgsthälern bcfurche.
Oder sind es vielleicht die gebannten Geister der Hamarobiten und Mongolen,
hieben jetzigen Anbau der Steppe beklagen und harren, daß das Land ihren
Pferden - und Herdensiulhen zurückgegeben werde ?

Die Kröten müssen den zähen, schwarzen, fetten Steppenboden erstaun-
lich lieben. Denn man findet sie fast auf jedem Schritte in den Garten. J a
auch auf den Aeckern und mitten in der hohen Steppe sieht man sie hausig
kriechen, fern von allen, Wasser, oft auf dein trockensten Boden bei der größten
Hitze. Hat aber gar etwas Regen den Boden gefeuchtet, so erscheinen sie in
unglaublich großer Anzahl. Es beleben sich dann mit dieser ekelhaften Am-
phibie alle feuchten Thalgründe, und man hat zuweilen No th , einen Schritt
zu thun, ohne ein paar unfreiwillige Morde zu begehen.

Merkwürdig ist in dieser Beziehung, was die Leute von dem sogenannten
„ K r ö t e » r e g e n " cmmüthig erzählen. I ch habe über diese Erscheinung so-
wohl Mir abcrgläubWn Kleinrussen, als mit crtlämngssüchtigcn und vor-
witzigen, als auch mit uemü»fiigm und vorurteilsfreie!» deutschen Landleuten
gesprochen, und alle stimmten darin ülierein, daß häusig im Sonnner in den
Monaten Jun i und J u l i und selbst auch noch im Auglist nach einem kurze
Zeit anhaltenden starken Regenschauer, bei dem der Regen mit dicken Tropfen
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herabfiele, und bei dem auch gewöhnlich die Sonne schiene, urplötzlich der
Buden stellenweise mit einer ungeheueren Anzahl kleiner Kröten bedeckt er-
scheine, von denen Niemand gesehen hätte, woher sie kamen, oder bemerkt,
wohin sie nach kurzer Zeit wieder verschwanden.

Der Regen, sagen sie, müßte ein solcher dickttopfiger heftiger Regen
sein, bei dem die Tropfen so recht in den Staub klatschten. Ein allgemeiner
und großer Landregen brächte die Kröten nie zum Vorschein. Daher halte
auch die Erscheinung im Sommer 1838, in welchem ich mich in den Steppen
aufhielt, gar nicht stattgehabt, weil der ganze Sommer so feucht gewesen
ware.

Von der Anzahl der Kröten erzählen sie Wunderdinge. Mil l ionen üb«
Mill ionen bedeckten den Boden, wie ein Heuschreckenheer. Es waren so viele,
daß man sich ekle, durch sie hinzugehen; denn man tonnte wohl 40 bis 60
mit e i n e m Male unter die Fußsohle bekommen. Einer sagte, er habe einmal
einen Kleinrussen mit bloßen Füllen durch einen solchen Krötenhaufen laufen
gesehen, und es sei ihm unwohl geworden bei dem widerlichen Schauspiele
der an seinen Füßen hängenden und zappelnden, ganz und halb zerquetschten
Thiere. Wenn man mic einem Wagen durch den Haufen hinführe, so würden
die ganzen Radfelgen mit ihren Saften und Leibern bedeckt. Ein Anderer
sagte, es erschienen gerade eben so viele Kröten, als Regentropfen herunter-
fielen, denn aus jedem Tropfen entstände eine. Die Thaler zumal waren
vom Anfange bis zum Ausgange mit Kröten bedeckt.

Ueber die Größe der Kröten bemerkten sie, daß sie ganz klein seim wie
die jungen Kröten im Frühlinge und dabei sehr lebendig herumhüpften,
daß sie alle von gleicher tröste seien und daß man nie große dabei fände.

Unmittelbar nach dem Regen, sagtet» sie, fände man sie am zahlreichsten.
Ziemlich schnell verlören sie sich auch wieder noch selbigen Tages. Gegen Abend
sähe man si> in den t h r ä n n , i „ ^ . „ Spalten des Bodens oder überall, wo
sonstan venieften Stellen Nasse geblieben, eine über der anderen in großen Massen
sitzen. Den anderen Tag sei aber nirgends mehr eine Spu r von ihnen zu f in-
den, und selbst, wenn man bald darauf den Voden umgegraben oder be-
ackert habe, habe man nie eine etwa im Voden verbrochene Kröte ausgeworfen.
Auch sei nie bemerkt worden, baß nach einem solchen Regen hie Kröten in den
Flüssen und Teichen sich andauernd vermehrt hatten. Vielmehr seien nach-
her die schon früher vorhandenen großen Kröten in ihrer gewöhnlichen Anzahl,
Wie auch zuvor, herumgekrochen.

Wenn man die ücute fragt, was sie von den Ursachen dieser Erscheinung
denken, so antwortet der Kleinrusse - „ l t n ^ . ^ u t " (Gott weiß cS). — E i l ,
krieche s.We m i r : „ l«c l>ur t um,j..>t" (Der T weiß <S). Ein etwas
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vorwitziger Deutscher machte mir eine weitläufige Explication und sagte dann:

„Es ist ausgemacht, daß der Regen die Kröten erzeugt. Vom Himmel her-

„unter regnen sie si/eilich nicht, denn man müßte sie dock) sonst in den Tropfen

„bemerken, sondern wenn die dicken großen Regentropfen durch die Son-

nenstrahlen fallen, so saugen sie von der Elektricität der Sonne das Gift ei5,

„und fallen sie dann in den Staub des Vodens , der ganz voll ist mit Sa l -

„peter, so entstehen daraus die Kröten. So meine ich einmal," setzte der

kluge Nedncr hinzu.

„ I c h kann nicht wissen," sagte mir ein anderer sehr verstandiger Deut-

scher, „wie die Sache sich macht. Aber das Ganze erscheint mir höchst wun-

derbar und unerklärlich, und ich tann auf keinen Fall glauben, daß die del

„einem solchen Krötenreqen erscheinenden Tbiere nur die Jungen der bei uns

„herumlaufenden A lm , seien. Denn erstlich haben ja die Jungen ihre bc-

„stimmre Zeit im Frühlinge, wo sie erscheinen, und wir sehen sie dann be-

„standig bei Uockencm Wetter in lind außer dem Wasser hüpfen und tonnen

„täglich bemerken, wie sie an Größe zunehmen. Die Rcgenkröten aber kom-

„men selbst noch im August vor. Alsdann scl eiitt es mir unmöglich, daß die

„bei uns lebenden Kcöten eine so ungeheuere Anzahl von Illngen sollten erzeugen

„können, da die, welche sie im Frühlinge ohne Regen hervorbringe,», un-

endlich viel geringer an Zabl sind, und endlich, woher kommt es, daß wir die

„Regenkrölen nachher nirgends mehr zu Gesicht bekommen? Ich glaube so

„viel, daß sie mit dem Regen kommen und verschwinden ; aber ich weiß nicht,

„wie es zugeht".

Was mich selbst betrifft, so will ich — obgleich ich allerdings glaube,

daß, wenn irgend ein Boden Kröten erzeugen kann oder ^Heimen Kröten-

samcn birgt, dieser zahc, schwarze, fettige, salpetrige Steppenboden dazu

geneigt ist, — die Ansicht der guten Steppenbewohner dm Naturforschem

nicht aufdringen >md übeckaupt die ganze Sache mehr den Psnchologen und

Ethnographen al.j den Naturforschern crzadlt haben, obgleich allerdings auch

diesen noch manche Frage sich dabei aufdringen könnte.

An Eidechsen findet man ebenfalls in der Steppe, wenn auch keinen

Ueberfluß, doch Reichibum. Es schlüpfen in großer Anzahl mehreArtenvon Ei-

dechsen herum, sowohl von den Gelehrten mit prachtvolle» Namen.- „ l ' j i l > >,<»!<«>

>>!»»!«>» «»mlivolvillu»", oder noch schöner: „l'jli'>»„!«^'!lu!ul< !»l!li«>8c«>i»»i",

femer: ^'«l«»!»»« I^llü«',,", lils auch von der Natur in prächtige Farbe«

und wohlgefälliges Wescn wlmdnbar schö» mil vielen Schauinmgen von hellem

und z»utem Grün und Gelb gekleidet. Ich sah diese „ R i n g e l schwei f c "

lVuinln..!>„!''), die dem Helios in's b l i nde Auge blicken, zuweilen bis zu

einer Langc von 1z Fuß. Sie wcrbcl» natürlich von bm Kofackm ge>
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fürchtet? die fast Alles in der Natur fürchten, was anders als ihre Ochsen ge-
bildet ist. Jedoch soll man auch, wenn nicht offenbar und ausgesprochen
giftige, doch solche unter ihnen finden, deren Biß sehr schwer heilt. Die
Helioskop! sind sehr reizbar und werden, wenn man sie neckt, sogleich böse
unb fast wüthend. W i r umzingelten einmal einen und zerrten ihn mit einer
Schaufel, auf deren Eisen er bestandig außer sich vor Wuth losbiß. Er packte
das Eisen zuletzt so fest, daß wir ihn damit emporzichen tonnten.

Weit zahlreicher aber als die Eidechsen scheinen noch die S c h l a n g e n
der Steppe zu sein. Ih re Anzahl ist Unzahl, oder war es wenigstens noch
bis vor 30 Jahren. Denn mit der Zunahme der Bevölkerung und des An-
baues in den Steppen haben sie natürlich bedeutend abgenommen. D a indeß
die Kleinrussen sie gewöhnlich gar nicht todten, so sind sie noch hier und da
sehr häufig, der A r t , daß sie in vielen Gegenden mit den Menschen gemein-
schaftlich in den Semlanken hausen. Die Kleinrussen gehen ihnen nur aus
dem Wege und sprechen: „Laßt du die Schlange gehen, so laßt si> dich gehen.
„Tödtest du sie aber, so werden dich auch die anderen beißen und ihre
„ganze Verwandtschaft dir keine Ruhe lassen". S ie glauben an eine Ar t von
Blutrache unter den Schlangen und berufen sich dabei — wahrschein-
lich haben ihnen dieß die Priester in den Kopf gesetzt — auf das acht-
undzwanzigste Capitel der Apostelgeschichte, wo es im dritten und vierten
Verse so heißt: „ D a aber Paulus (auf der Insel Melite) einen Haufen
„Reisig zusammenraffte und es auf's Feuer legte, kam eine Otter von der
„Hihe und fuhr Paulo an seine Hand. Da aber die Leutlein sahen das Thier
„an seiner Hand hangen, sprachen sie: Dieser Mensch muß ein Mörder sein,
„welchen die Rache nicht leben läßt, obgleich er dem Meere entgangen". —
Sie beuten dabei das Wort „Mörder" entweder aus Schlangenmörder ins-
besondere, oder auf alle Mörder überhaupt und folglich auch auf Schlangen-
mördcr und das Wo l t Rachc auf Blutrache der Schlangen und fürchten
sich so vor den Schlangen als vor Rachcm jcdcS MorbeS.

Die deutschen Kolonisten dagegen wurden in den Steppen, als sie vor
dreißig Jahren hierher verseht wurden, wahre Schlangen- lmd Drachen-Ueber-
winder. Sie fanden bei ibrer Ankunft fast überall Schlangen in großer
Menge, besonders aber unter den Dornen der Thaler und an den Meeres-
ufern. Hier fanden sie oft , gleichwie in der Steppe Mugan im Kaukasus,
Mnze, mehre Fuß hohe Haufen über einander in der Sonne liegen, 200 bis
Al)U wie cin Knauel durch einander geflochten. Sie mußten auf den ihnen
angewiesenen Aectern einen förmlichen Aertilgungskrieg gegen die Schlangen
führen und haben ilm siegreich ^'endigt. Die Alten erzähle" ""^ viel von
ihm, dmnaligm Schlangenülmpfen, die sie als Bursche» unternommen,
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und sagen, daß sie es noch jetzt nicht begriffen, wie sie durch die Gewohnheit,

mit den Schlangen berum;ustreiten, so großen Muth erlangt hätten, daß,

wenn sie z. V . aus dem Bade gekommen wären und Einer am Ufer geschrieen

hätte: „Schlangen! Schlangen!" sie gleich nackend, wie sie gewesen,

zwischen den Schlangenhaufen gesprungen wären und mit Steinen und

Dornstöckeu nicht eher unter ilmen zu wüthen nachgelassen, als bis sic alle

umgebracht hatten. Es seien damals fast in allen Hausern Schlangen gewesen,

und einige Deutsche hatten sich auch schon wie die Kleinruffm so daran

gewobnt, daß sie gar feinen Anstoß daran genommen, wenn dieselben wie

die Mäuse aus ihren schern hervorgekrochen waren, um die vom Tische

herabgefallenen Brosamen zu benaschen. Kleine Kinder halten Schlangen

im Grase ergriff»'»,, die von ihrem Vutterbrodc gespeis't, und sie zu ihren

erschreckten Aeltern gebracht * ) .

Die Schlange, welche in den Steppen die größte Länge erreicht, ist die

^ s ' o l u l i l ' i - t r n l i l l l i s / - Man sprach während meiner Anwesenheit in

den Steppen von einer, die, drei Klaftern lang, sich bei Ovidiopol am

Dniestr gezeigt liaben sollte. Die deutschen Kolonisten erzählen hier von

fünf bis sechs Men langen, als von einer gar nicht seltenen Erscheinung.

„Einmal badeten wir uns," erzählte mirEluer, „unserer vier, lauter junge

„Burschen. Als wir uus nach dem Bade ant'leiden wollten, rief Einer:

„Seht ! Was ist da zwischen den Kalkfelsen f Wi r erkannten bald eitle

„wenigstens sechs Ellen lange Schlange (('<,!,i!i,'<- ti-ill.uli«). Obgleich wir

„uus nicht vor Schlangen fürchteten, so stutzten wir doch, und Einer sprach:

„Es ist besser, daß wir diese große zufrieden lassen. Jedoch fürchteten wir

„die Schande noch mehr als die Schlange, und wir ließen bald Kalksteine

„ssenug auf sie herabregncn. S ie , in einen, qewissen Vewusttsein iluer Kraft,

„wich durchaus um keln Haar breit, sondern richteie sich, wie die großen

„immer th lm, vorn audertbalb Ellen boch auf, bestandig züngelud und so

„laut wie eine Gans zischend. Die Steine trafen entweder nicht recht, oder

„sie glitten an ihren« glatten Leibe ab. Wi r wagten nicht, sie mit unseren

„kurzen Stabeu, die wlr bei uns hatten, zu anakiren, gingen also Einer

„nachdem Anderen abseits, um uns längere Stäbe zu bolen, während die

„Uebrigen die Schlange beschäftigten, uud sehten nun dein Tbiere scharfer zn.

„Der E,m> hieb hier auf sie, der Andere dort, und wenn sie aus Einen los-

„schoß und dieser floh, so waren wir Anderen wieder schnell hiuterdrein und

5) SclM Hcrodot spricht b^amttlich vo» den uklcii Schlauen m dc» l^gm-
dcn zwischen dein Dincstr m,d Dmcpv m,d cvzüM, das« dir hicr w^mmdc» Nmrcn
dcr Hächgtcit dicscr ^bicrc wcgcu ihr ^a»d vcrlass^, hüttc». <Ĥ  ist bcmcrtcn^
wcrth, das, dic d< >i t > ch c>' K ^ l l ' i, i <t c>, d., z u b lsti „i », t w a r cn , cin <'"
so «a»gc ^ l t i t bcstcdcudcü V c r h ä l t i n s s c ci» <H>,oc zu machs».
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„zielten auf ihre glatte Haut^ wo wir eben konnten. W i r mußten sie einige
„Male schwer getroffen haben, denn sie nahm nun am Ufer hin Reißaus.
„ W i r verfolgten sie mit Steinen, und cm dicker Stein traf sie am Kopfe,
„so daß sie matt liegen blieb und auf dem Sande sich krümmte, wo wir ihr
„dann völlig das Garaus machten. W i r maßen ihre Lange, welche nahe an
„zehn Schuh betrug, und ibr Leib hatte die Dicke einer Weinflasche."

Die „ P l a w n c n " (sumpfigen Schilfwalder) der Flüsse sind der Haupt-
sitz der Schlangen, und insbesondere die „P lawna" des Dniestr. Aus ihr
tauchen zuweilen bedeutende Schlangen hervor, von denen man in der That
wunderbare Geschichten erzahlt. Die von einer Schlange, welche vor dreißig
Jahren bei Ovidiopol gehaust und Thiere und Menschen gelobtet haben soll,
und vor der selbst ein Reit« kaum entfliehen konnte, wil l ich lieber unbe-
rührt lassen, weil ich aus der dritten Hand von ihr gehört habe. Die Er-
zählung von einer anderen Schlange aber verdient einige Aufmerksamkeit, weil
ich sie von Augenzeugen und sogar von obrigkeitlichen Personen, den Schul»
zen der betreisenden deutschen Kolonieen, mitgetheilt erhalten habe.

I n der Nahe dieser Kolomcen, F r a n z? n t h « l und P e t e r s t h a l am
Dniestr, bemerkten die Leute — es war im Anfange der zwanziger Jahre —'
zu wiederholten Malen sonderbare Spuren in ihren Kornfeldern, als wenn
cm Mehlsack durch sie hingeschleist ware, die Halme dicht an den Vodcn
gedrückt und einen förmlichen Weg durch den Acker gebildet, und sie sprachen
untereinander: Wer verschleift uns denn unsere Felder so unerhört? — Es
wurden diese Spuren hier und dort und am Ende an vielen Orten bemerkt.
Nach einiger Zeit fand man auch ein Füllen auf dem Felde, halb getödtet,
und zwar mit ganz eigenthümlichen Wunden, die nicht von einem Wolfe
herzurühren schienen. Und viele Leute sprachen schon: E'S muß irgend eine
große Schlange die Dörfer beschleichen. Diese Vermuthung wurde Gewiß«
heit, als eiues T 'MS vier biö fünf Wagen in voller Earril're in's Dor f her-
einfuhren mit Leuten, die noch erschreckter waren als ihre Pferde. Sie
hatten in der Nacht auf der Steppe campirt, wie das die Fcldarbeiter wegen
der oft srbr großen Entfernung ilirer Aecker hier gewöhnlich thun, die sie
zwingts um das viele H i n - und Herfahren zu vermeiden, die ganze Arbeits-
woche auf der Steppe in ihren Wagen zuzubringen und erst zum Sonntage
heimzukommen. Jene Leute hatten nun eine so lebhafte Schilderung von einer
ungeheueren Schlange, durch welche sie und ihre Pferde erschreckt worden scicn,
gemacht, daß sich nun !xr Schulze des Dorfes bewogen gefühlt habe, die ganze
Gemeinde zur Jagd auf die Schlange aufzubieten und ebenfalls die beiden be-
nachbarteil deutschen Kolouieen zu, Hülfe einzuladen. Es wäret» darauf mehr
"ls huadert juuge Leule bewaffnet iu's Feld gerückt, haue» a w den ga»zm
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Tag vergebens gespürt und gesucht. Sie waren heimgekehrt, und die beiden

Nachbardörfer hatten sie verlacht und verspottet wegen ihrer Schlangenfurcht.

Doch habe der Schulze Alles in Bereitschaft halten lassen, Flinten und Pul-

ver, um erforderlichen Falles seine Pflicht erfüllen zu können. — Als nun

cm den folgenden Tagen wiederum die Schaf - und Pferdehirten von der

großen Schlange erzahlt hatten, die ihre ganzen Herden erschreckt und ihnen

ein Pferd getödtet, so hatte man gleich nach diesem Berichte wiederum in der

bezeichneten Gegend Jagd machen lassen, und sie halten denn nun das Tlner

auch wirklich entdeckt. Die Schlange habe sich zwar anfangs ausgerichtet,

als wolle sie sich widerschen, sogleich aber ein paar Scliüsse erbalten, die sie

wobt verwundet, aber nicht getödtst hätten, und hade sich dann auf die

Flucht begeben. Ma» habe sie verfolgt und noch mehre Male nach ihr gê

schössen, allein sie sei nun so eilig und in so ungeheuer grosien Salben ge-

radesweges dem hohen Ufer des Dniestrthales zugeeilt, daß man sie nicht

mehr habe erreichen können. Hier habe sie sich denn, Allen sichtbar, am

Berge herabgelassen und sei in den Schilfrohren des Dniestr verschwunden,

wo sie entweder gestorben sei, oder noch hause. Man liabe ilire Spur , die

blutig gewesen sei, weit verfolgt, ihr selbst aber in dem großen Schilfrohre

nicht weiter beikommen können. — Einige sagten, sie sei so lang gewesen

wie der längste Wiesbaum (das Holz, das die Würtemberger auf das Heu

legen). Der Schulze, der mir die Sache erzählte, sagte, sie sei wenigstens

2 ^ Klaftern lang gewesen.

I n manchen Gegenden der Steppe sind noch jcht die Schlangen so

hausig, daß die Pferdehirlen darauf Rücksicht nelmlen und mit ilnen Tab>men

(Pferdeherden) sorgfaltig solche Stellen vermeiden. Die gewöhnliche Speise

der größeren Steppen schlangen sind die kleinen Erlöschen, auf die, wie

schon oben gesagt, fast alles Fleischhungerige in dm Steppen fallt.

I n den beßarabischen Steppen giebt es eine Schlange, die sich den

Külien an die Euter scht und ihnen die Milch aussaugt, so daß diese oft

olme Milch nach Hause kommen. Anfangs, wenn dieß einer Kuh zum ersten

Male passirt, schellt sie sich vor der Schlange und schlagt mit den Hinten

füßen danach. Dieß bilst iln' aber zu nichts, denn die Schlange windet

s'ch alsdann mit dem Sckwanze obeckalb des Kniees um den einen Hinter-

schenket des Viebes und saugt mit dem Maule am Eliter rul'ig fort. Das

Hjieh wird ble Sache zuletzt gewohnt, und da die Schlange noch viel sanfter

saugt als das Kalb, so macht es den Küben zulegt Vergnügen, aus diese

Weise ilm'r Vast entledigt z» werden, und sie streifen dann wol,l selbst n, die

Dorngebüsche, um die wohlthätige Schlange auszusuchen und zum Sauge»,

zn reizen.
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Verkürzen und verbreitern wir den Leib der Schlange, lassen wir ihm

vier Füße wachsen und hängen wir das Ganze in ein oben und untcn decken-

des Homschild, so haben wir ein neues Schreckbild für die Kleinrussen, die

S c h i l d k r ö t e . Es kommen derselben nicht wenige und oft ziemlich große

in den Steppen v?r, die von den Kleinrussen so gefürchtet werden, als seien,

sie Kinder dec, Bösen. Ich fing einmal eine ziemlich große auf einer Wolfs-

jagd mitten auf dem Felde. Ich brachte sie in die Küche, um den Koch zu

fragen, ob er einen Teller voll Suppe davon machen könne. Es arbeiteten

in derselben Küche fünf bis sechs Kleinruffen. Diese stoben in demselben Au-

genblicke alle sechs auseinander, so wie sie waren, die einen mit Tellern, die

anderen mit Schüsseln in den Handen, und liefen, wie von einem panischen

Schrecken ergriffen, davon. Ich verfolgte sie zum Scherze mit der zappeln-

den Schildkröte. Aber sie schrieen, ich sollte das Ding wegthun, das ware

der Teufel, wenn es Einen bisse, so müßte man auf der Stelle ohne Rettung

sterben. Dieß war in der Ukraine. Dieselbe unbegränzte Furcht vor den

Schildkröten, bei deren Anblicke sich kleinrussische Mmmcr wic Kinder dench-

Men, fand ich im Süden bei dcn Odcssa'schen Kleimussen und Kosacken. Die

Großrussen wissen dagegen nichts davon. Es ist doch höchst sonderbar, daß ein

so unschuldiges Thier zahlreich und weit in einem Lande verbreitet ist, und daß

emc so ungegründete Flucht Jahrhunderte lang (denn ohne Zweifel hat diese

Furcht vor den Schildkröten die Kleinruffen nicht erst vor Kurzem befallen,

da sie mit ihnen schon Iahrhunderle lang zusammen leben) sich unter einem

Volksstamme halten konme! Ich habe nicht erfahren, ob sie für diese Schild«

krötenfurcht auch eine Vibelstelle citiren.

4 ) I n s e c t e n .

Von allen Insecten der Steppe erscheint keines in so ungeheuerm Massen,

und keines tritt oefiwegen^ind wegen seiner nngemein großen Freßgier mit dem

Menschen und del Cultur in so gefährliche Berührung wke die Heuschrecken

Ich kann mich — leider! für mich, Gott sei Dank! für den fleißigen Step-

penbewohner von IKZtt — nicht rühmen, viel eigene Beobachtungen über

diese merkwürdigen Tbiere gemacht zu haben. Allein es gelang mir doch,

Manches über das Verhältniß zu erkundschaften, in welchem dieselben zu die-

sem î ande und zu den Bewohnern und Pflanzen desselben stehen, was zum

Theil als neu betrachtet werben und einiges allgemeine Interesse haben könnte,

«nd was ich daher hier mittheile.

Die Hellschrecken sind t'emesweqes eine alljährliche Plage der südrussischen

Steppe,,. Es giebt Jahre, wo sie ganz ausbleiben, oder wenigst"^ sich

nicht zu jenen verheerenden Wanderungen vergesellschaften, ja , «'s giebt sogar
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ganze Perioden von Jahren, in denen sie nicht erscheinen, und dann eben so

aber auch wieder Perioden, in denen sie jedes Jahr in größeren oder geringeren

Massen zum Vorscheine kommen. Als die deutschen Kolonisten vor dreißig

Jahren in diese (legenden kamen, wußte und sprach kein Mensa) von Ver-

wüstungen durch Heuschrecken. Man hatte freilich immer schon zwei Sorten

derselben im i!ande, allein sie nährten sich wie andere Insectcn und mehr-

ten sich mit Maßen. Erst in der Mit te der zwanziger Jalire bemerkten die

Leute, daß die Heuschrecken hausiger wurden lind in kleinen Trupps umher-

flogen , die man sonst nicht gesehen hatte. Hier und da richteten dieselben

schon 1824 und 1^25 kleine Zerstörungen an, doch kamen sie erst l.^28 und

1829 in großen Herden, die die Sonne verfinsterten und die Ernten ganzer

Dorfschaften ruinirten. Die deutschen Kolonisten wußten nicht, wie ihnen

geschah, und gerietben über dieß unerhörte Uebel so in Schrecken, daß Viele

vom Untergänge der Welt redeten. Die Prediger weissagten und citirlen

Vibelstellen und sprachen, dieß sei eine neue Strafe Gottes für die Sünden

der Menschen. Man sah Züge und Zeichnungen auf den Flügeln der Hbiere,

die man für Buchstaben bielt, und es traten Propheten auf, welche diese

Schrift vom Himmel deuteten. Indeß blieben die Deutschen nicht bei diesem

Schrecken stehen, sondern dachten auf Abhülfe der Noth. Sie kamen zu

den Russen und Tataren gelaufen und fragten sie über die Heuschrecken und

was man dagegen tbun müsse. Diese aber tonnten selbst nichts angeben,

denn nur die Acltesten unter ihnen wußten sich zu erinnern, durch ihre Vater

von Verwüstungen der Heuschrecken gehört zu haben. Die Deutschen machten

sich also selbst an'ö Wert , jagte«, scheuchten, tödteten und schössen, wo sie

konnten, erfanden Schleifen und andere Maschinen, um diese Plage los zu

werden, und kamen so endlich, d.i dle Hsllschrecken auch in den folgenden

Jahren wicb»l'l°amel» und sie in Thätigkeit und Ilebmig erhielten, zu einem

geregelten Verfahren, welches hier vielleicht dargestellt zu werden verdient, weil

doch wohl von allen Nationen, die im Reiche der Heuschrecken wolmen, die

deutsche die denkendste und sinnreichste ist. Zuvor indesi nur noch dieß, daß

in den Jahren 1828 und 1829 die Heuschreckennoth in Veßarabien und

Neurußland am größten war; 18^ l ) , 18<5l und 18^2 erschienen sie auch

wieder, nahmen indeß schon merklich ab und tbaten 18<lll nur noch geringen

Schade«. Seit 18l54 sind sie gar nicht wieder in großen Trupps erschienen,

und man sindrt s,t nun nur wieder wie zuvor hier und da einzeln in den

Weingarten und Aecker», wo sie ihre Eier legen, oh„e jedoch sich start zu

mehren.

Wenn Jemand in einer deutschen Kolonie auf deren (liebiele oder in ihrer

Nachbarschaft ein so ist er verbunden, es
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so schnell als möglich dem Schulzen der Kolonie anzuzeigen Dieser entbietet
alsdann flugs die ganze Gemeinde, und alsbald bewaffnet sich Alles m i t
Glocken, Kesseln, Fl inten, Pistolen, Peitschen, Trommeln und anderen
Dingen, die knalle,: »md schallen und vor deren starken Tönen die Heu-
schrecken fliehen. (Als die Kaiserin von Rusiland 1838 auf dem Landgute des
Herrn Neynaud am schwarzen Meere bei Odessa wohnte, wurden die Heu-
schrecken mit Trommeln aus den Gärten verscheucht.) Wenn die Heuschrecken
schon niedergefallen und nicht gar zu matt sind, so werden sie von den Tönen
aufgescheucht, wenn sie aber noch stiegen, vom Niederlassen abgehalten und
zum Höherfliegen gezwungen.

Ausier diesen klangreichen Dingen schleppen die Leute auch Stroh mi t ,
trockenen Mis t und Al les, was brennend einen starken Rauch macht. Denn
den Rauch leiden die Hellschrecken noch weniger als den Lärm, insbesondere
fliehen sie den von trockenem Mis t und Weinrebenzweigen. S o ausgerüstet
rücken sie m's Feld und ergreifen nun verschiedene Maßregeln, je nach der ver-
schiedenen Lage und Stel lung, in welcher sie den Schwärm finden. Hat er
sich bereits auf den, Gebiete der Nachbarn niedergelassen und schreitet cr nun
bestandig grasend gegen das Gebiet, das sie schuhen wollen, vor, so machen sie
schnell an den Gränzen rund herum kleine Feuer, die von besonderer Wirkung
sind, wenn der Wind den Heuschrecken den Ranch entgegenführt. Es ge-
lingt dadurch of t , den fressenden Wanderern eine andere Richtung zu geben,
oder sie wenigstens zum Halten zu bringen. Können sie aber nicht schnell und
scharf genug fenern, oder ist der Heuschreckenschwarm zu mächtig — sie liegen
oft drei bis vier Zoll hoch — so geschieht es wohl , daß, wenn die vorder-
sten auch halten, doch die binteren nachflaltern, zn Tausenden in'S Feuer
fallen, das sie mit ihren Leichnamen löschen, und dem Reste zum Wciter-
schreiten so Ächn schaffen.

Finden die Leute den Schwärn, schon auf ihren eigenen Feldern nieder-
gelassen, so umzingeln sie ihn sogleich und machen rund herum ebenfalls
kleine Feuer, um ihn zuvörderst in dieser Fenerkette zu fesseln und zum An-
halten zu bringen. Alsdann zünden sie kleine Strohbündel nnd andere Feuer-
brände an und werfen sie in den eingeschlossenen Hansen hinein, schießen und
scheuchen darin herum, um ihn so, da er weder vorwärts schreiten noch sitzen
bleiben kann, zum Aufstiegen zu zwingen.

Glückt ilmen dieß, oder fanden sie ihn gleich bei'm ersten Anzüge noch
in der Luf t , so beginnen sie nun ein barmen wie die Jagd des wildei» Jä -
gers. Einige haben große Tücher an Stangen gebunden, Andere tragen bren-
nende Strohwische an langen Fackelstaben in die Höhe. Sie wedeln, si'Men,
schnei,, jauchzen, trommeln, klingeln und bringen die ganze Atmosphäre in
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Aufruhr. Dle erschreckten Heuschrecken, die vielleicht schon im Falten be-

griffen waren, steigen dann wieder etwas höher, und indem die Leute, im lär-

menden Tumulte über Thal und Hügel springend, ihnen beständig folgen, ge-

lingt es ihnen nicht selten, den Schwärm über ihre Aecker und ihr Dorf so

schwebend hinwegzufübren. Haben sie das Meer oder einen Liman in der

Nähe, so suchen sie ihn allmablig auf die Seite in's Wasser zu treiben.

Führt ein starker Wind die Hellschrecken in's Meer hinaus, so ist es merk-

würdig, daß sie, darin niederfallend, sich nicht in einer breiten Schicht dar-

auf hinlegen, vielmehr sich pyramidenweise ankaufen, so dasi, wo zuerst

einige Millionen niederfielen, sich eben dahin auch die anderen sehen, wie aus

einer gleichsam durch die Leiber der «nderen gebildeten trockenen Insel. I n -

dem sich dann alle auf solchen einzelnen Inseln anhäufen, bilden sie so ver-

schiedene im Meere schwimmende, andertbalb bis zwei Fuß lwbe Verge, die

durch alle die sich anklammernden Veinchen und Gebisse fest zusammenhangen

und mehre Zoll tief im Wasser gehen. I s t thnen der vom Lande wehende

Wind nun stark entgegen, so werden diese Heuschreckenkegel immer weiter in's

Meer hinausgetrieben und kommen allmablig um.

Doch musi der Wind stark sein, denn können sie ihm nur einigermaßen

entgegenarbeiten, so kehren sie wieder um. D ie , welche oben auf dem

Trockenen der Inseln sind, stiegen wieder auf und kommen gegen den Wind

an's Land zurück. D ie , deren Flügel genäßt sind, suchen sich schwimmend

an's Ufer zu arbeiten, und kommen sie dazu, — die Heuschrecken haben, so

wenig sie das Wasser lieben, doch ein zabes Leben und ertrinken nicht leicht —

so schen sie nun zu Millionen anf dem Sande des Ufers, schlagen mit den

Flügeln, trocknen sub schnell und schließen sich dem Zuge der Uebrigen an.

Die Ertrunkenen aber werden mich .illmäkli.i m,'ö Ufer getrieben, färben bier

den Schaum der Br.mdlmg schwarz und bedeckeil den Nand des Wassers i»

langen Dämmen wie ausgeworfener Seedünger.

Es sind mir mehre beschichten von Heuschreckeiischwarmen , die auf diese

Weise alls dem Meere zurückkehrten, erzahlt worden. Zuweilen sogar, wenn

sie merken, daß es jenseits kein Ufer giebt, machen sie, ohne sich auf dem

Meere hinzusehen, Schwenkungen und kommen troi) alles Schießens und

Scheuchcns der Menschen all's Ufer zurück. „ W i r jagten," erzählte mir eil»

deutscher Kolonist, „einmal einen großen Heuschreckenschwarm von unserem

„Gebiete weg. Ein starker Wind half uns, ilm dem Meere zuzutreiben. Sie

„flogen luer, von dem lwhcn Alande des Sleppenplatcaus geschützt, am uic-

drigen User hin. Wi r liesie», sie in der Tiefe ziehen und jagten dinler ihnen

Iier ihnen zur Seite am Rande der hohen Steppe Iiin. Wir brachte» sie

„so bis zu der Oeffnung eines Limans, aus dessen Mündung ein starker
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„ W i n d in's Meer hinausbrauste. Dieser Wind faßte den Schwärm und
„trieb ihn weit in die hohe See hinaus, wo wir die Teufelsbrut bereits in
„den Wellen geborgen glaubten. Auf ein M a l aber bemerkten wir , daß die
„Wolke sich auf die Seite schwenkte, und sahen nun zu unserem größten
„Schrecken sie wie ein rückkehrenbes Gewitter wieder geradezu auf das Ufer
„stiegen. W i r wedelten mit unseren Fahnen, verschossen unser letztes Pu l -
„ver, setzten alle Kessel und Glöckchcn in Bewegung, aber vergebens. Die
„verzweifelnden und matten Heuschrecken waren taub und blind gegen unser
„Drohen und sielen wie ein Plahregcn in Schaaren zwischen und neben uns
„am hohen und niedrigen User nieder und erholten sich von ihrer Reise durch
„die Speisung der Früchte unserer Arbeit."

Gelingt es nicht, auf die eben angegebene Weise den im Felde liegenden
Schwärm in die Höhe zu bringen, was z. V . bei Regen, oder auch nur
bei feuchter Luft durchaus unmöglich ist, weil dann die Heuschrecke matt am
Boden liegt und kaum dem sie zertretenden Fuße ausweicht, vielweniger den
sie blos schleckenden Tönen, so bleibt dann nichts Anderes übrig, als die
bereits bedeckten Aecker preiszugeben und so viele als möglich zu erschlagen,
um wenigstens das Uebel zu mindern. I n den karten zertritt und erschlagt
ma»i sie auf alle mögliche Weise. Es ist kein Fuß und keine Hand in der
ganzen Stcppengegend, die nicht schon viele Tausende dieser Unholde gemordet
hätten. Au f den Aeckern gebraucht man dazu großartigere Mordinstrumentc,
insbesondere aber Walzen und Dornschleifen. Die Walzen, wenn cS nicht sehr
schwere steinerne sind, sind von geringem Effect. Die Domschleifen aber,
die sehr practikabel sind, richten sie so ein: S ie binden an einen zehn Fuß
langen Baumstamm so viele und große Dornbüsche, als daran sitzen mögen,
beschweren dann den langen Schweif mit Steinen und Balken, spannen
zwei Pferde vor, und damit geht's über den Acker hin und her. Die Heu-
schrecken werden dabei nicht nur gedrückt, wie bei den Walzen, sondern auch
gerollt und geschleift und so sicherer umgebracht. Natürlich ist bei diesem
Verfahren nicht mehr daran zu denken, die Frucht zu retten. Allein man
sorgt doch für den Nachbar und für's nächste Jahr , da die Heuschrecken sich
doch mindern und am Eierlegen gehindert werden.

I s t es schon spat im Jahre, zu Ende Augusts oder Anfang Septembers,
wo die Thiere mit Eiern schwanger gehen, so pflügt man auch nach dem
Schleife», noch den Acker u m , um die Eiernester zu zerstören und nach oben
lu bringen, wo dann im Winter die B ru t von der Kalte gelobtet wird.

Die Heuschrecke!, wissen, daß sich in den Garten der Dörfer Vieles
findet, was ilmen besonders mundet. Sie erkennen dieselben von Weitem
und lassen sich daher bei den Dörfern vorzugsweise nieder. M a n kann
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sich denken, in welches Schrecken und in welche Beängstigung ein solches

armes, von einem Hcuschreckenschwarmc übcrfallenes Dorf gcrath. Alles

wie bei einem Schneefiockengestöber von gierigen kleinen Ungethümen umdüllt

und überschwarmt! Hinnnel und Erde verschwinden! Die Dächer, die

Mauern, der Boden sind mehre Zoll hoch mit krabbelnden Geschöpfen bedeckt

lind die Luft ist unmesibar tief damit erfüllt,! Alles rauscht, klappert, zischt und

schnurrt! M i n muß alle Thore und Oeffnungen verschließen und verstopfen,

denn sie stillen in Massen in die Schornsteine herab und schlagen wie Hagel

an die Tl'üren und Fenster. Mehre Male stürmte ein solches Heuschrecken-

beer auf die Stadt Odessa berein und bedeckte Dacher, Straßen und öffent-

liche Platze. Da siel es zappelnd und zuckend in die Töpfe der Küchen, leben-

dig uud zischelnd a„f die Kornboden uud Hallsraume und flatterte in unge-

lhümeu Gestalten und schreckhaften Figuren in die eleganten Zimmer der

Vornehmen.

^ I s t nun ein Hellschrecken schwärn, so in das Dorf selbst und seine Garten

eingedrungen, so löst sich die ganze Verbindung der Treiber auf, nnd Jeder,

eilt mit seinen Kindern und Knechten in seine Wem - und (Gemüsegärten,

das Eigene zu retten, jagt und scheucht so viel er kann — die Kinder führen

diesen kleinen Krieg am beßten — und unterbalt kleine Feuer um di<> Beete,

Baume und Pflanzen hernm, die man vorzugsweise gern schüfen möchte.

Vieles wird verjagt oder getödtet, daS Meiste aber bleibt, wüthet und frißt.

Diesi also über das Verfaliren bei'm Kriege gegen die Heuschrecken. Wi r

wollen hier nnr noch hinzufügen, was wir über die Hellschrecken selbst und ibr

i/eben bemerkt und erfahren haben. Denn wenn das Meiste davon auch >m

Allgemeinen schon genugsam bekannt ist, so wird doch Alles wieder durch die

Nanu des Vandeö eigenthümlich bedingt, und über Manches berichten die

^eute liier wieder in einigen Puncten anders, als man sonst hört.

Es giebt in den südrussischen Steppen hauptsächlich ;wei Arten von

Wanderlmlschrecken, eine kleine anderthalb Zoll lange und eine große von ;wei

Zoll ^mge. Die kleine nennen die Bussen „ N i l x x . i l v , " ( l i , ) ! ! ,» i»,^»«^,^

!'«<»l), die große aber „ K l l , l l l>n>" <lii)!!ü!> >!,«<»>(»,).

Beide sind gleich gefräßig lind gleich gefürchtet, und beide entstelln, wie

bekannt, aus Eiern, welche das Weibchen im Aligust und September mit

der schon oft beschriebenen Bobr- lind Eierrölne in die lockere Erde legt. Dleß

Tliier bohrt indeß l'eineswe^ mit dieser äußersten Spi^e seines Veibes allein,

sofern auch nUt dem Veibe sclder. Es dient jene Rühre den, ganzen bohren-

den i!eibe nur gleichem .ils erbänete Slahlspitze. Es kommt hier Alles aus

die Weichheit des Bodens an. I s t dieser sehr liart, so bleibt es bei eineM

kleinen 5!ochc, das tallm die Eier faßt, ist er aber weich — und gewöhnlich
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suchen sie sich m i m solchen aus — so kommt die Heuschrecke mit dem
halben Körper und, wenn er sehr weich ist, mit dem ganzen in das Loch
hinein, so daß sie fast völlig darin versteckt ist,, indem sie sich, bestandig
bohrend und höhlend, in dem Loche herumdreht.

Wenn das Loch endlich so weit ist, als es ihr ihre Kräfte und der Zu»
stand des Bodens zu machen erlauben, so legt sie 59 bis 70 Eier hinein
und verwendet zu dieser ganzen amsigcn Arbeit zwei bis drei Tage. Alsdann
ermattet sie und giebt, wenn sie so ihr Werk vollendete, ihren Geist auf.
Konnte sie das Loch groß genug machen, so bleibt sie mit sammt ihren mit
Erde etwaö verdeckten Eiern darin und deckt und schützt dieselben noch sterbend
mit ihrem verwesenden Leibe. Die Eier der Heuschrecke sind weiß und an
Form und Größe denen der Ameisen ahnlich. S ie sind alle mit einer weißen,
klebrigen Masse zu einem Haufen oder Neste zierlich verbunden. Zieht man
sie aus dem Loche hervor, so bilden sie ein zusammenhangendes Klümpchen,
wie die Eiernester einer Spinne. Wenn man sie in ein Glas thut und so
ciner maßten Warme aussetzt, so kann man in kurzer Zeit die kleinen Heu-
schrecken hervorkriechen seben. Draußen geht es nicht so schnell. Die Eier
liegen den ganzen Herbst und Winter über bis spat in den Frühl ing, wo
dann zu Ende Aprils oder Anfang Mais die Jungen horvorkriechen. Se l -
ten werden die Eier, wenn sie auch nur ein wenig mit Schnee bedeckt sind,
im Winter vom Froste getödtet, obgleich sie doch nur einen bis anderthalb
3oll tief unter der Oberfläche des Äodens liegen. Wenn man sie aber um»
ackert, so tobtet sie, wie gesagt, die Kälte leicht.

I m Frühlinge also bei den ersten recht warmen Tagen kriechen sie aus
und erscheinen alsbald in unebenerer Menge. Wie viele Millionen Mütter
sielen nicht im Herbste nut ihrer Eierlast nieder, und diese erscheinen nun alle
verscchsziqfacht! Sie haben anfangs keine Flügel, sogleich aber rasche Füße
zum Marschtren. I n den ersten Tagen nähren sie sich still in ibrer Nach-
barschaft, bald aber gewinnen sn- mi Starke und an Zahl , und es stoßen Hau-
fen zu Haufen. S ie fressen ihre Umgebung — vielleicht eln ödes, gras-
reiches Steppenfelb, wo Niemand sie bemerkte und störte, -— kahl, oder sie
werden aus den Garten verscheucht und begeben sich nun auf bio Wanderung.
Es rafft sich Alles auf und ruschelt über und neben einander weg. S ie gehen
immer in einem geraden Striche und lassen sich durch nichts aufbalten. S ie
schreiten über die Dacher der Erdwohnungen weg und tlimmen über die Zaune
und selbst an nicht all^usteilen Mauern lmiauf. S ie schreiten mitten durch
die Dörfer und durchfluthen die breiten Straßen derselbe», sie weichen weder
Menschen, noch Viel), noch Wagen aus, und man wadet bis an die Knöchel

'n Heuschrecken. Wenn man mit einem Wagen durch sie l i i n M t , so tobtet
1 1 *
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man Tausende. I n großen Muffen stürmn sie in die Regenschluchtcn und an

den steilen Ufern des Meeres l>inab.

Denn, indem eine immer die andere drangt, haben si> nicht Zeit ^um

vorsichtigen Hinabtlettern und fallen zu ganzen Regin,entern in den Abgrund

hinab, wo dann die Last der Öderen die Unteren erstickt. Es fallt Regen

und Erde auf diese lebenden Massen herab nnd macht durch Druck und Hunger

Alles zu St.uld. ttott, lvarllm erzeugt sich dieses Geschlecht mit so unbc,

gränzter geiler Fruchtbarkeit, um jeden seiner Schritte mit so ungemessenem

Tode und solcher Verstümmelung ;u bezeigen ^! Der Marsch dieser kriechenden

jungen Hellschreckenheere ist noch viel gMchteter als der Flug der alten.

Denn theils ist eS nicht möglich, sie aufzuscheuchen, und es giebt kein Mittel ,

sie zu vertreiben, theils frcsscn sie weit gieriger nocl) ale- die Alten, da sie zu ih-

rem Wachsthum? mehr bedlitsVlt, theils endllch fallen iyre Wanderungel» gerade

in die schönste Zeit der iu>,gen Frucht und des jungen Grases, das sie qanz mit

Stumpf lind Sliel wegfreffen. Jedoch bleibn sie inir in kleinen Bezirke»

und konnnen nicht weit, dein: ein großes Heer k<nm t<nun in sin^n, T,uzc mchr

als zwei Werste von der Stelle tommen.

I n !̂ biö 4 Wochen sind die jungen Heuschrecken vollia, alli<ge»vacl>sen, liaben

nach 4 bis 5 Wochen auch vollkommen auc<gel>ildele ^lüqel erhalten und sangen

alsdann an, sich zu erkeden. Sie schwärmen mm dlirch das ^md treu^end

hin und her, sowohl im Ju l i als auch August, btlü in den halben September

hlueil». I n der Mittc decü Septembers ist nach einem Veben voll etwa 4 Monaten

dann All^ö wieder todt uild die Vervielfältigung der ^ r u l fur'c< nächste Ia l i r

vorbereitet. Die größten Heere erscheinen in den neurussischen Steppen erst

im August, Vielleicht weil danil aus südlichen Ländern noch audere zu dcn ein

heimischen hinzustoßen.

Was die A r t , Zeit und Schnelligkeit des Fortbewegms dieser alten bc-

stüqelten Heuschrecken betrifft, so ist der älug einer iedm wie der einect unbelnllf-

lich stiegendeu, flatternden Vogels. Sie machen dabei ein beständiges Ge>

rausch mit den Flügeln, welches, wenn es von der,qauzm Masse gehmt wirb,

wie das Rauschen deS Windes durch die Pappelbaume klingt. Sie fliegen

nicht nur mit dem Winde, sondern auch gegen den W ind , dann aber nicht

direct gegen die Richtung des Windes, sondert«, wie die Leute sich aus-

drückn, um den Wind herum, wie die Schisse, was denn wol'l eben nichts

weiter ist als m, Lavire» gegen den Wind. Die Hohe ihres Fluges lästt sich

schwer genau ermitlcln, auch ist sie nach Wind lind Weiler u»b nach der Dauer

des Fluges seln- verschieden. Vei scho'nem, Heimen, W.lier fliegn, sie sehr hoch.

»vohl 20 bis .50 K<lden hoch, nämlich die, welche am niedrigsten sind, d.h. auf der

hohen Steppe. Von der Tiefe der Thäler aus gesehen, über die sie hinüberfliege»,



Heuschrecken. 165

sind sie noch weit höher. Bei trübem Wetter fliegen sie viel niedriger, kaum
einen Faden hoch. M a n kann alsdann durchaus nicht durch ein auf diese
Weise über den Boden hinflatterndes Heer hindurchgehen, denn sie verstehen
nicht, im Fluge auszuweichen, und stoßen mit so großer Kraft gegen Nase, S t i r n
und Wangen, daß es heftig schmerzt, und man, für die Augen besorgt, sich wen-
det. Aus der großen Hohe, in der sie bei klarem Wetter fliegen, lassen sie sich
ganz allmahlig Herabund neigen sich, wenn si> von fern einen Weideplatz ent-
decken, allmählig zu ihm herab. S ind sie aber bis auf die Hohe einer Klafter
oder etwas mehr über den Pflanzen und Bäumen hcrabgestiegen, so lassen sie
sich fallen und schießen so heftig herunter, daß man glauben möchte, es sielen
Steine. Wenn plötzlicher Regen sie überfallt, so schlagen sie sogleich herunter.
Gewöhnlich merken sie aber den Regen schon vorher, wenn er noch im Anzüge
ist, und swen bereit« am Boden, wenn er herabkommt. Sie fliegen nicht nur
bei Tage, sondern auch bci Nacht, b.'sonderS bei schönen stern- und mondhellen
warmen Nachten, wie sie im J u l i und August aus den hohen Steppen ge,
wohnlich sind. Auch in solchen Nachten fliegen sie schr hoch. M a n hat sie
noch selbst um 11 und 12 Uhr Nachts flattern gesehen und besonders gehört,—
später als 12 Uhr aber nicht. DeS Morgens erheben sie sich erst wieder von
ihrem Nachtlager um 8 oder 9 Uhr, wenn der Thau vom Grase und von ihren
Flügeln völlig abgetrocknet ist. I m Fluge bilden sie immer eine Figur, die einem
länglichen Ovale gleicht, und bei einer Breite von H Werst oft 2bis3Werste
I""g ist. Jedoch sieltt man die Schaaren häufig sich theilen und trennen und
wieder verbinden, ja das Ablösen und Zustoßen verschiedener kleineren Partieen
dauert fast unaufhörlich fort, und es finden in diesen, großen Heere bestandige
P'U'teilmgcn und Evolutionen statt. Was die Dimension eines solchen flattern-
den Haufens von untcn nach oben betrifft, so istsie nicht in bestimmtem Maße zu
ermitteln, jedoch ist derSchatten, den eine Heuschreckmwolt'e wirft, so stark, daß er
an heißen Smmnert^en lachst angenehm küblt. M a n sieht nicht eine Spur von
Sonne lmldurch, und dir üUersi», sterling am hellen klaren Mittage ist stärker
als die V0N einer schwarzen Regenwolke veranlaßte. Was die Schnelligkeit des
Fluges betrifft, so ist auch diese natürlich je nach Wind und Wetter schr ver-
schieden. Doch ist eS ausgemacht, daß ein Heer von mittlerer Hrößr lxi ruhigem
Wetter in acht Stunden drei Meilen machen tann. (Es liegen in der Nahe uon
Odessa zwei deutsche Koloiüeen drei Meilen auseinander, und diese Distanzen
haben sie ofr in acht Stunden gemacht). Eigen ist das Zusammenhalten dieser
Thiere. Den» wenn auch viele aufmancherlci Weift unttrwegs getrennt werden,
so bleibt doch immer die Hauptmaste zusammen, und die Nachgebliebenen
selbst raffen sich auf und schließen sich wieder an. Da ihnen der Wi»d jeden-
laUs unaugetlchn, ist, selbst wem» sie vor dem Winde fliegen, so lassen sie sich
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überall an windstillen Stellen, hinter Bergen, in Thälern u. s. w. nieder. Kön-

nen aber nicht alle dasitzen, so heben sich auch die wieder, welche sich schon gesetzt

haben, und fliegen den anderen nach. — Eben so schließen sich auch die Nach-

zügler wieder an, wenn auch nicht an denselben, doch an einen anderen großen

Haufen. Es sieht nämlich überall, wo die Heuschrecken einmal Rast und

Mittag hielten, nicht anders alls als wie auf einem Schlachtfeld?. I n

dem Geraufe und Gereiße bei'm fressen, anch selbst im heftigen Herab-und

Nebeneinanderfallen sind viele flügellahm oder alif andere Weise verwundet,

auch selbst von anderen Heuschrecken angebissen worden. Andere haben,

indem ihnen die Vorgänger Alles weggefressen, teine Speise erhalten und hal-

ten nun noch hungrig Nachtisch. Haben diese sich nun auch satt gefres-

seu und sich etwas erholt, so schließen sie sich sobald alö möglich an einen ande-

ren grosien vorüberfiatternden oder ihnen begegnenden Haufen an.

Was Ihre Anzahl betrifft, so ist sie natürlich sehr verschieden j denn cS

streifen oft ganz kleine Heere von wenigen Millionen umher, Nachzügler, ver-

schlagene Trupps und unbedeutende Sippschaften, dann aber wieder unsäglich

qroße Armeen. Die kellte sprachen von ^ bis 4 Werste langen und nake an

eine Werst breiten Streifen, die sie mit Heuschrecken bedeckt gesehen haben. Sie

liegen stellenweise zwei- und dreifach über einander, sich um das Flitter zankend;

dabei sind aufsolcher flache auch alle Baume zum brechen voll. Nelnuen wir sie

aber dluch>veg »ur einfach auf dem Boden liegend an und zählen wir auch nicht

die auf den (Gewächsen, geben wir dabei jeder Heuschrecke einen Raum von ^

Zoll^angeuud 1 Zoll Breite, so giebt dies; für ein masiiges Heuschreckenheer,

das eiue Ouadratwerst bedeckt, die Werst zu ^5M) Fuß Länge angenommen,

die Zahl von 6 M Millionen. Ma i , muß erschn-ck.'N, wenn man an diese

Zahl von Thieren drntt, die, wie mir ein Russ.' sagte, " „ (^disi wie die Pferde,

einen Hunger, und eine Freßgier wie dke Wülse und eine Schnelligkeit der Ver-

dammg baben wie tei» Zweiies alif l^rden.

Die Speise der Heuschrecken bilden alle grüne Blatter, welche alls der Flur

oder in den Garten wachsen, und eben so alle grünen, weichen Zweige, die nicht

allzu holzig sind, daS Gras der Steppe ,die Blätter der Bäume, die zarten Zweige

aller Pf lanzn, das ( t re ibe , das Schilf, die Zwiebeln und selbst die oberen

Enden der weiche!« Wurz ln . Ihre Freßgier verschont gar nichts, macht die,

Schilfroln-e und Maisstämme zu Stumpfen lind die grünenden Sommer,

bäume zu Winterbamu Gcrippen. I m Ga^e» ^nommei, ve^elnvn sie Alles

<zan; und gar, mil Slmnpf llnd Stiel. (5i»i<^ ,,>doch walilen sie als vorzüglich

ihnen mundend und fressen es mit allergrößte« Begierde. Weniges nur M ' t es,

was sie blos anbeißen. - Wenn sie auf der freien Steppe irgend »robin fallen

und nichts Andnvö smdm alS das Gras, so weiden sie eo völlig ab, der Art, daß
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die Erde vollkommen schwarz wird und nichts übrig bleibt. Sie wandern dabei

immer weiter vor, indem alle einander parallel gerichtet sind. Da auf diese

Weise dann aber den ächteren nichts mehr von den Vorderen übrig gelassen

wird, so flattern jene bestandig in die Höhe, stiegen über die Vorderen weg und

sehen sich vorn nieder. Zu gleicher Zeit gehen auch einzelne auf die Seite, so

daß sich die vorschreitende Kolonne, die so niedergefallen war, wie sie flog, mit

größerer ^ange als Breite, allmahlig in eine lange vorschreitende Linie verwan-

delt mit geringerer Tiefe als î ange. Das Knistern der rasch zerbissenen Halme

und daS Schütteln der Flügel, das nie bci'm Fressen aufhört, bringt ein Ge-

räusch hervor, welches ganz dem gleicht, das eine Herde rupfender Schafe

macht. — Auf der Steppe machen sie oft daS Vieh wild. Denn sowohl die

Heuschrecken fürchten oi> Pferde und Rinder, als auch diese sie. Merken nun

die Heuschrecken, daß sie auf Vieh hinabfielen, oder treten die Thiere mittm

zwischen sie, so flattern sie auf, sind aber bei ihrer Menge dumm und benommen,

stoßen gegen die Pferde an und stiegen ihnen in's Gesicht; diese, die den Voden

so voll großer Unt ie fer seben, werde«, ungeduldig, laufen davon und schlagen

aus. Wenn sie alifeinen, Flecke sieken blieben, so wäre es besser. Denn durch jene

Bewegungen erregen sie nur ganze Wolken von Insecten um sich herum, und

es schwirrt lind schlagt von allen Seilen an sie hinan. Der ganze Tabun wird

am Ende in diesen: unsinnigen und erfolglosen Kampfe mit den Heuschrecken

ganz närrisch, bis endlich der Tabuntschik (Pferdehirt) und seine Peitsche glück-

lich genliq sm!>, ihn dlirch^ibringen.

Fallen die Heuschrecken anf Kornfelder, und sind diese noch nicht gelb

und hart, so fressen sie Alles mit Stumpf und St ie l , Achren und Halm rein

weg. Die iil-ute haben in solchen Fallen wohl schon schnell das Korn umge-

hauen, um noch elwas zu retten. Aber sie fraßen auch die auf dem Boden

liegenden H.iime s.ist unter der Sense weg , und diese schwanden so schnell, daß

es unm^lich w.n-, .luch mir d.is Allergeringste heimzubringen. ^ Wenn die

Frucht schon fast reis ist, so thun sie ihr >vmq Schaden. Da sie, wie gesagt, am

häufigsten zu Ende des Ju l i und Auguste« kommen, so smdeu sie auch die meisten

'Fruchtarten schon reif oder eingeerntet. Es stehen dann gewöhnlich nur noch

Ma is , Hirse, Buchweizen und einige andere Früchte. ^ Früher fanden sie

auch noch den Hafer. Man hat aber jeht überall in der ganzen Steppe der

Heuschrecken wegen eine Art frühzeitigen Hafers eingeführt, der schon in der

Wt te des Ju l i geerntet werden kann.

Den Mais fressen sie mit gesteigerter Gier, und es ist ein merkwürdiger

Anblick, ein Maigfeld unler den wüthenden sahnen der Heuschrecken umstürzen

und lunschwinden zu sehen. Man l'ennt die großen schonen MaiSpstanzen,

d " hier aber noch weit größer werden als bei uns und fast prächtig mit wcit



168 Heuschrecken.

ausgebreiteten, schweisig gebogenen Blättern dastehen. Die Heuschrecken,

welche mm gerade auf eine Pflanze herabfallen, schcn sogleich den Zalm ein

und beginnen in demselben Momente den Fraß, und man sieht in zwei Augen-

blicken alle Blatter durchlöchert und zerrissen. D ie , welche auf den Boden

sielen, kriechen und flattern reißend schnell zu dem Fuße der Stauden heran,

drängen sich in verwirrten Haufen um sie herum, klettern daran hrrauf und

zerbeißen das Piedestal der ganzen Staude. Hier hilft deu Leuten kein Her-

beieilen und Scheuchen, denn die Verwüstung geht zu schnell. I n wenigen

Minuten stürzt ein Maisbusch nach dem anderen um, mit sammt den Tau-

senden von Heuschrecken, die darauf sasien. Hunderte flattern bei irden» Sturze

auf, und es entsteht ein neues Gewirr und Geschwirr um jedes Blat t .

Nur wenn die Maisstaudcn schon sehr reif sind, bleibendem armen Land-

manne auf dem Felde kurze, traurige Stumpfe übrig.

Was die Garten betrifft, so sind von ihnen die Baschrans am meisten

gefährdet. Die Heuschrecken scheinen die weiche, dicken Geschlinge und die

großen Blatter der Arbufen, Melonen und (hurten schr zu lieben und lassen

gar nichts davon übrig als die Wurzeln und die Früchte; diese allein sieht

man alsdann unreif und angenagt auf dem Boden zwischen den todten und

halbtodten Marodeurs herumliegen.

M i t den Weingarten ging es sonderbar. I m ersten Jahre ihrer Anwe-

senheit fraßen sie die Reben ganz kahl. I n den zwei folgenden Jahren rührten

sie die Blätter der Reben nicht an. I n allen folgenden Jahren aber fraßen sie

sie wieder. Aon den Trauben nagen sie nur die Stiele ab, die Beeren aber

findet man im Grase.

Das Schilf lieben sie ebenfalls sehrund fressen sowohl die sch.nftn Schüft

blatter, als auch die Rohrstengel bis .ms d^n um.-lvn ailzlcharlm Theil. Sie

hausen daher bcstandi,, in den grosicn Schilfrohren der Flüsse, besonders des

Dniestr und Dniepr, in denen sie vielfach auf-und abwandern, und aus

denen, wie aus Magazinen, die benachbarten Gegenden mit diesen, uner>

wünschten Producte versehen werden.

Fallt ein Heuschreckeuheer in einen Obstgarten, so entblößt es die

jungen Zweige der Büsche und Baume auf der Stelle von ihrer Rinde.

Die Aeste der Baume, mit fressenden Thieren beladen, neigen sich herab.

Dieß Rupfen, dieß Knistern und Kitacken und beständige Schütteln der Un-

zahl von Flügeln klingt gerade wie der ^arin in einer Wertstatt, <n der ge-

bobrt, gehobelt, gehackt und geschabt wird, und f!i.-gen sie wieder auf,

so entdeckt sick ein Zustand des Garlemi, ein so gründlicher und abscheû

licher Ru in , wie ihn kaum ein zweilcö Thier zu Stande dringen'tan».

Sie ersehen den angerichteten Schaden durch nichts. Denn ftlbst ihre
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Ercremente, die sie hinterlassen und die bei ihrer ungemein raschen Verdauung
oft hoch den ganzen Boden bedecken, düngen nicht, sondern enthalten vielmehr
giftige Schärfen, die noch den Rest der Vegetation vernichten. Das Vieh
will auch lange Zeit nachher noch das auf solchen Stellen Gewachsene nicht
fressen.

Zwiebeln, weiche Wurzeln, Rüben n. s. w. fressen sie so weit ab, als
sie aus dem Boden hervorragen, und Vieles holen sie selbst noch aus der
Erbe heraus. Den hohen Grad ihrer Freßgier bezeichnet es, daß sie selbst das
alte faule Schilf der Dächer völlig verehren. Ja einige im Felde liegen ge,
blicbene Kleider, sowohl baumwollene und leinene, als auch wollene, haben
die Leute, wie sie behaupten, halbverzrhrt wiedergefunden.

Wenn die Heuschrecken satt sind, so ist es leicht, sie zum Auffliegen zu be-
wegen. Zu Anfvmg, wenn ihr Appetit noch frisch ist, fliegen sie freilich auch
auf, wo man den Fuß hinseht, oder wo man einen Busch schüttelt, aber
fallen sogleich wieder nieder. Wenn alsdann ein Wagen durch sie hinfährt, so
raschelt es überall, wo die Pferdehufen und Wagenräder hinkommen in
die. Höhe, und Wagen und Pferde werden alsdann bestandig it» eine sie völlig
verdeckende, stets wechselnde und weiter schreitende Wolke flatternder Inscctm
gehüllt.

Die Fabigkeit, ohne Speise lange zu eristiren, ist bei diesen Insecten
sehr stark. W i r machten darüber folgenden Versuch: W i r thaten drei Heu-
schrecken in eine leere Weinflasche und ließen sie darin l l Tage okne Nah-
rung. Als an» elften Tage andere, Heuschrecken vorüberzogen, öffneten wir
die Flasche lind fanden die drei Heuschrecken noch völlig lebendig und gesund.
S>e b.men sich unter einander keinen Schaden gellian, und als wir sie los
l'eßen, flogen sie sogleich frisch davon, und zwar nicht etwa auf den Boden,
um zu fressen, sondern in bic Höhe, um sich den vorüberziehenden Brüdern
anzuschließen.

B i e n e n z u c h t .

S o viel Wildheit, so große Gedankenlosigkeit, so heftige Gier in der Heu-
schrecke ist, die Alles vernichtet und nichts schafft, die keine Speise verschmäht
und Hartes und Weiches zerwertt, die Hunger und Durst leidet wie der Wo l f
und dann frißt wie der Vielfraß, die nur wilde Horden bildet wie die gesetz-
losen Nomaden, die olme Wohnung und Ansiedelung nur weilt, wo sich
Ahung l'ielet, - so viel Planmäßigkeit, so viel Gedanke, so viel Wal,l und
Vorsorg,- it, der arbeitsamen Biene, die nichts zerstört, dagegen Schönes
formt, di< sich ein bewundernöwetthes Hauo baut und still und schassend an
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einem Plahe weilt, die an die Zukunft denkt und für den Winter sonn, die

einen geordneten Staat bildet und der Weisheit einer Königin gehorcht.

Freie Bienen wie in den polnischen Wäldern qiebt es uicht in dcr

Steppe, auch nicht einmal Erdbienen. Das Klima ist zu hart, zu beiß und

zu kalt, und des Schutzes sowie der Viahrung ist zuwenig, als daß sie sich

halten könnten. Dieselben Ursachen, der B a u m - und Wassermangel und

die Armutd an duft^ und wasserreichen Pflanzen sind woh! Schuld daran, daß

auch die Zucht der zahmen Bienen fast nirgends in den Steppen gedeiht. Die

Deutsche»» haben in mehren Kolonieen Bienen angeschafft und anfangs sogar

sehr viele. l5s sind aber allmahlig alle Stöcke wieder eingegangen. I n Odessa

befinden sich allerdings einige Bienenliebhaber, deren Anzahl aber mit der Dürf-

tigkeit der Garten dieser Stadt in Proportion bleibt. I n den Steppenvor.

lander», in d<>r duschigen Ukraine, in Kleinrllßland und in Podolien, wo Wäl-

der Schuh verleiben und viele Flüsse auch selbst im Sommer in iliren Tdalern

Feuchtigkeit und Blninenblütbe unterhalten, ist dic> Bienenzucht dagegen sehr

bedeutend. I n diesen Provinzen !'>N fast ieder Bauer Bicne», und selbst L,ib.

eigene besi,)en oft 5»<X1 Stocke und inebr. Dort kann man selbst auf den

kleinsten Basar's den Honig centnerweise kaufen, den die Klcinrnffen uild die

naschhaften Aosacken sehr lieben und, wenn sie Gaste haben, mil Löffeln

essen. Von dort kommt auch aller Honig, der von Odessa aus verschifft

wird, und von dort stammt eine Menge des Wachses ;ur ^ricuchtung der

russischen Kirchen.
I n dem eigentlichen Steppenbezirke sind nur einige große Flußthaler, die

stark bewohnt sind, auch ^u gleicher Zeit der S ih einer bedeutenden Bienen-

zucht. Insbesondere ist in di.-ser .Hinsicht das Dniestr.Tkal ausgezeichnet,

welches nicht nur die Städte Dubossary, Beüd»',-, Tna^pol, Gregoriopol,

mehre delltsche Kolouieen und eine unzählige Menge moldauischer und kleiw

rusiischer Orlsch^ften, die ^u beiden Seiten des Hlussei< liegen, »nil vielen

AttpsiaNiUNgeil »nd Garten erfüllen, sondern auch von Podolien I,.'rab^ebe»de

Gebüsche und Waldungen mit Baume» versehen. Eö treiben dalier don nichl

nur die ^aildleule neben ibrem Ackerbuie Bienenzucht, sondern es wirb dieselbe

auch besonders von Armeniern aus sebr großartige Weise als Hauptge.

schäft betrieben. DaS Wenige, w^s wir über die eigentliche Bienenzucht der

dnlestr'schcn Armenier in Erfahrung bringen konnten, ist Holgendec«'

Dil-sc ^'utc besll.'en oft 5,()<», bis l!><»<» Bienenstöcke, von denen il,-

M>« ein jeder jährlich iUl bis 40 Pfund Honiq giebt. Die stärksten Stöcke

haben <̂),!»<»<» bis 4t>,<><«» Bienen, g.-wölmltche 2<>,<»<«' biö >i<>/«><l. lFs

regiert also ein solcher armenischer Bicnenuater mit Hülfe seiner M<><> Kö-

niginnen leicht 3l»/)w,(1l.)0 Hjolks, so viel als der Kaiser uo,l Oesterreich. Auf
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Mehr als K M ) Stöcke läßt man selten eine als cm Ganzes betrachtete Kolonie

anwachsen, 3<X)bis40t) bilden aber die ganz gewöhnliche Starke eimr Kolonie,

die sin einiger Mann mit Hülfe von zwei Burschen hütet, weidet, füttert,

weiter transports und kurz in allen nöthigen Rücksichten beaufsichtigt, bedient

und regiert * ) .

Wenn nun im Früblinge die Blumen undObsibäumein den Gärten blü-

hen, so rücken sie mit ihren Bienen aus den Winterwohnungen hervor und stel-

len sie anfangs in der Nabe der (Bärten auf. Haben sich nachher dieFrühlings-

stürme auf der hohcn Steppe völlig berubigt, und fächeln die Zephyrc das

Feuer der Steppenblumen, so begeben sich die armenischen Vienenväter mit

ihren Untergebenen auf die Wanderung und beginnen in den Grasern zu no-

Madisiren, wie es dann die Schaf- und Pferdehirten schon lange tluin. Sie

wählen sich in der Steppe Stellen aus, die ibnen dienen tonnen, einigen

Schutz gewälnen, nicht ohne Wasser sind und viele Blumen zeigen. Da

lassen sie sich unter Zelten nieder und stellen ihre Bienenstöcke in langen paral-

lelen Reiben nebeneinander, so dasi sie ein längliches Parallelogramm büden.

Diese Stöcke sind ausgehöhlte, nicht allzudicke, 2 bis ^ Fuß hohe Stücke von

jungen Lindenbäumen, in denen inwendig mehre kleine Ouersiabe in ver-

schiedenen Richtungen zum Festhalten der Honigwaben angebracht sind. Oben

sind sie mit Lindenbast, auf welchem ein Stein liegt, bedeckt, und unten dient

ihnen ein Holzblock als Piedestal. DaS Ganze gewährt den Anblick eines

Kirchhofes mit vielen Monumenten. Die Bienen trinken nun rund umher

"llc Kelche leer und arbeiten fleißig in ihren Hausern.

Finder der Bienenvater, daß die G.-gend abgeweidet ist, oderdasi die Haupt-
bllime derselben verschwand, so spricht er wie der Schafhirt! Laßt uns weiter
ziehen. Er sucht in der l5ittsmumg einiger Werste einen anderen paffenden
Plah, wo vielleicht eine sp,ic^ blühende Blumeugattung in Fülle wachst, und
transport i seine Kolonie dchm, die dann auch hier alle Honigkammern
durchsucht.

Da3 Anfangen ,der schwärmenden jungen Kolonicen macht den Bienen-

Nomaden der Steppe weit weniger Umstände als unseren Bienenuatern,

unter Anderen, schon deswegen, weil sie dieselben nie aus Bäumen hcrauszu-

fangen nölhig haben, deren eS in der Steppe keine giebt. Wenn die ^eit des

Echwarmeno da ist, so stellen sie vor und zwischen den Reihen der Bienen-

stöcke kleine Holzböcke aus und legen auf diese andere leere Stöcke schief an,

der Ar t , das, die uin.re glo!!e Oeffnung des hohlen Baumstammes den Hug-

,^„ *) Da« Höchste, wav man i>, Deutschland li»cm Aufseher allei» anvertraut,
soUm 2U biy 40 Gtöcte sm>.
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löchern der stehenden vollen Stöcke zugewandt ist. Die Ränder dieser Oeffnung

würzen sie mit einer wohlriechenden Salbe aus Pfessermünzkraut, Melissen,

blättern u. s. w. und stellen vor ie fünf ober sechö volle Stocke einen solchen ge-

»vürzten leeren. AlSdann seht sich der Bienenvater, ruhig sein Pfeifchen

rauchend, als Flügelmann an das eine Ende der Reihe und beobachtet die Bie-

nen. Bemerkt er, das, ein Stock schwärmt und daß bereits eine ziemliche Por.

tion junger Thierchen in dem neuen Stocke sich angesammelt hat, so stülpt er

ihn u m , stellt ihn in die Reibe der anderen und versieht so auf sehr einfache

Weise seine Kolonie, von der im Winter vielleicht manche alte Stamme aus-

starben, mit neuer junger Mannschaft.

Haben sie nun so, durch die Graöfclder wandelnd, Alles abgenossen und

in Honig verwandelt, was sie Süsies bieten, so begebeil sie sich alsdann nach

der Heuernte, wu lUlf der Steppe Alles verdorrt, wiederum in die Nabe der

Gärten, Städte und Flüsse, wo eine Menge anderer Blüthen ihre Aufmerk-

samkeit i» Anspruch nimmt. Kommt endlich dee Herbst mit seinen Scimnen,

vor deren Rauliheit fast alles in den Sleppen bebende Schuy im mütterlichen

Schooße der Erde sucht, so verkriecht auch der Bimcnuater sich mit seinen Zog.

lingen in die Erde.

Er grabt, ei» mehre Klaftern tiefes, cylindersörmiges ^och, in welchem

cr die Bienenstöcke radial u»d mit den» Boden parallel der üange nach auf-

schichtet, so daß die unteren Oeffnungen nach innen kommen, wo ein enger

Raum bleibt, in den er eine Veiter lnnablasit. Das Ganze wird mit Schilf

verdeckt, und die Wachter steigen nur von Zeit zu Zeit hinab, um nacl)>usel)sN,

was die Bienen machen, ob nicht elwa il^end wo ein Erdhaschen einen Kanal

gegraben, durch den Wasser laufe, oder ob nicht sonst ein Stock leide und

herauszuschaffen sei. Sle horchen an die Stöcke, und hören sie, daß ihre

Bienen Antwort geben und noch alle .m, 5!eben siud, so steigen sie zufrieden

wieder hinaus.

Weil die iiust aber in diesen Lochern leicht verdirbt und besonders Feuch-

tigkeit i» ihnen mituuter viel Schaden thut, so ziehen eS Viele auch vor, blos

einfach auf der Oberflache des Bodens ihre Bienenstocke nach der Art unserer

Kohlenmeiler zu konischen Haufen aufzuschichten und rund herum mit

Stroh und Schilf .zu bedecken. I n der Mitte bleibt dann ebenfalls ciu Loch

zum Hinabsteigen und Inspiciren.

Wie cs gekommen ist, dasi gerade die Armenier vorzugsweise sich dieser

Bienenpsiege an, Dniestr angenommen haben, die doch sonst in gan; Beßa-

radim und Nemusi^nb meiste»c< nur Gastwirthe, Kaufleute und Barbiere

sind, habe ich mcht erjahren lonnen.

Das ^'bcn der übrige» kleinen Inseclen, die nicht gerade in solchcn
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Massen erscheinen wie die Heuschrecken, oder niä)t eine so wichtige Nolle

im menschlichen Haushalte spielen wie die Bienen, entgeht häufig dem ge,

wohnlichen reisenden Beobachter, und es gehört mehr Zeit und Aufmerksam-

keit dazu, in ibr verstecktes interessantes Wirken einzudringen, als ein Niä)t-

Entomolog ihnen widmen kann. Ueber die Kolopteren, Orthopteren und

Hymeuopteren, so wie über die Phalänen und Sphinxe der Steppe und über

ihre eigenthümlichen von der Natur des Landes bedingten Verhältnisse wüßte

ich daher am wenigsten zu sagen.

Von K a fe r n sind keine hausiger als die M i s t k ä f e r (besonders 8 i -

Man siebt sie überall ihre Strohbalmchen und gesammelten Mistballen

rückwärts in ihre kleinen Höbleu zerren, wo sie Kugel an Kugel aufspeichern.

Cs ist nichts natürlicher, da ja die ganze Steppe ein beständiger Tummel-

platz des Viehes ist. ' Die Namen aller übrigen in den Steppen vorkommenden

Käserfamilien würden allein 40 Reiben hinnehmen, wenn man in jede

Reihe auch li Namen rückte. Man schließe daraus auf ihre grosie Menge.

An fliegenden Insecten giebt es ebenfalls zu Zeilen gewaltige Individuen»

Massen, wenn auch die Zabl der Familien und Arten nicht groß ist. Auffal-

lend war mir insbesondere die große und allgemeine Verbreitung der S t u b e n -

f l iege. Nicht nur die Wohnungeil der deutschen Kolonisten, sondern auch

dir Erdhäuser der Kleinrussen sind voll von diesen Insecten. Ja man müßte

salbst die luftigen Zeltwohuungen aller der hier noch nomadisirenden î eute, der

Hirten, der Zigeuner u. s. w., für die schönsten Stuben halten, wenn die

Menge der Stubenfliegen etwas darüber entscheiden sollte. Denn ihre Filz-

becke» sind immer mil einer großen Schaar von Fliegen bebeckt. Wie weit mag

die Stubenfliege wolil bei den Nomaden in Asien verbreitet sein l'

Die Schaarcn der Mücken sind in den Schilfrohren der Flüsse ausierordent,

lich groß, ln denn« sie zu ^ i tsn wie Nebrl aus dem feuchten (Grunde empor-

steigen, die benachbarten Steppen überschwemmend, wo ste mitunter daS

arme Viel) so plagen, dasi zu den gewöhnlichsten Ver.mlassunqe», des Wi ld-

werbens der Ochsen die unerträglichen Schmerzen gezählt werden, die ihnen

die Mücken verursachen. Die Gntagosiiegen, die im Norden über jedem

Sumpfe in so unzähligen Schaarm ihr kurzes ^eben vertanzen. sieht man

Nicht in den Steppen.

Die kleinen W e i n m ü c k e n , die sich im Keller an die Weinfässer sehen

und, selbst bis zum Tobe Wein saufend, in die Hähne derFässer hinaustriechen,

"ls wollten sie, nicht zufrieden mit den Quellen, zu den verborgenen Bassins

d " Quellen selber gelangen, I'aben sich, auf unerforschten Wegen sich ver.

breilmd, mit dem Weine selbst ebenfalls schon in diesen Länberil eingefunden,
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und wenn einmal die hiesigen Würtemberger ein König fragen sollte, was

ihnen noch zu ihrem Mücke felile, so könnten sie nicht, wie der Hofnarr eines

würtembcrqisclien Herzogs auf eine ähnliche <;r^ge, ant>vorten i „Herr, Zweier-

„ l e i , Weinmücken in unserem Keller und Holzwürmer im Holzstalle/' denn

jene baben sie in ibren Kellern scholl genug, Holzwürmer aber werden sie

wohl nie in ihre Stallungen bekommen, da es rein Holz in ihren Step-

pen giebt.

I n den reinlichen Chaten und Semlanken der Kleinrufseü der Step-

pen findet man kein Insect, das eimqermaßen intereffiren töiutte, und

welä)eö dieses Volk und i?and besonders charatterisirte. Selbstdie lanqbeiniqen,

ekelhaft schnellen, braun^rlben T a r a k a nen , die doch sonst bei so vielen Völ-

kern Rusilanos, bei bei» Polen, Letten, Cstben und (5)roßrnssrn, sich finden und

bei dcn letzteren soqar Pflege und Schlll) qeiüeßen, die man im Inneren von

Rußland selbst i>, den Häusern der ftnosien findet, sieht man bei den Klein-

rllssen nie. Es ware diesen Thieren bei den, so l>wsia wiederholten Ausweißen

und Ueberschmiercl», das in den tleinrussischen .h,ulsern st.msmdet, unmoq-,

l ich, sich daselbst zu halten. D ie Heimchen sind aber auch hier heimisch,
wenigstens in den gedielten Häusern der deutschen Kolonisten.



V.

Hirtcn- und Hcrdcnlcbcn.

„Wie? tauscnd Pfcrbc und tcin Reiter?
„?lic l'ifsrn ciinn ,,̂ aum dic Zahnc,
,,Nic stachcn Spornc ihrr Scitm,
„Ric schuht' cin <3ismihrcn Huf,
„So reinmrn sic hcraiigcbrmis't
„Und eilen jagend uns entgegen".

„ W o t ! «'Not nn«<i»i,l^1>^cll>^il <«<'1,!,!>il!»!i< îi «s>ml^i!" — „Seht da!

Da sind wir im ächten Tschabam'nl.mdc!"*) - - sagte zu mir jener mcii^rus-

sischer ^ü'iseqefahrtc in der Mmine, mit dein ich den südlichen Steppen zu-

eilte und der in diesem F.iche cin Keimer war. Wi r hatten eben dic reizenden,

wit Eichrinvaldern geschmückten Ufer der Worslla verlaffen, waren bei'm

S6)iacl)tfeid^ von Poltawa vorübergestreift und flogen auf unserer raschen

^ l l , ' ! ^ ^,s ^,,„ l^^l^, niedrigen l̂ ebüschc hervor in die kahle Steppe hinaus,

d<e ihren grünen Teppich unabsehbar vor uns ausbreitete. ' I n seine braune

<3w!m**) wie ein Bär in sein Fell gehüllt, trieb cm friedlicher Tschabatt

seine Fettschw.̂ nz«- vorüber, mit cmm, langen.Spazic, stocke geschmückt wie

der heilige (5hl'isioplM,ic!. Große Schafherden tledcei» noch hier und da gm-

send an den Steppenhügeln, und wo man bet weiten Aussichten in unseren

deutschen (Gefilden ein (Moste oder Dors in der Ferne erblickt, da zeigten sich

uns die rauchenden Feuer der schafhlitenden Hamarobiten, oder dunkle Flecke,

die unter dem Fernrohre in Ochsen und Pferde zerfielen. Alles, was uns LebcNl

diges und Todtes begegnete, war Gras, Kraut und Heu, oder Vieh, Hir t

u>id Hinenlnmd. Bald waren es 2 M 0 Merinos des Fürsten K . . . , der

>>)'er in Summa !<»<)/)<)<> südrussisches G^s fressen laßl, bald ein O l n s u ' " )

' ) (^i!, „3schabmi" ist «m Schafhirt.
/*^) Maülli mil (spotte.
" V Tchastindc.
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walachischer Fettschwänze eines reichen bulgarischen Kolonisten, der, wie alle

seine Üandsleute großen Handel mit lebendigem Fleische treibt, bald eine Herde

silbergrauer Ochsen, welche die Grashalme nicht zu eigenem Vergnügen, son-

dern für die großen Talgsiedereien in Fett umsehen, dann wieder ein Ta»

bun*) von 8<X> schnaubenden Nossen, ein wildes republikanisches (Getümmel,

mit dem gemeinen Volke der Stuten und Walachei! und den edlen aristokra-

tischen Hengsten. „Sehen Sie doch, wie die Tabuntschiks " ) dort das Pferd

„jagen und es mit der Schlinge haschen. Sie haben es. Nein, der Wur f

„ t raf fcbl ! Die Jagd geht weiter! Vielleicht haben sie von der (hutslien'schaft

„Vcfehl bekommen, eö einzuliefern, oder sie baben sonst etwas mit ihm zu

„schaffen, wollen ihm eine Medicin eingeben oder ibm einen Sattel auflegen,

„damit es sich allmähliq zum Dienste gewölme. Das ist eine Jagd! Wie sich

„das tummelt! D a , da siht die Schlinge, und im Momente liegt er auch zu

„Voden, der arme zappelnde Vierbem!" — Interessant war es, die übrigen

Pferde der Herde bei diesem Vorfalle zu beobachten. Die Walachen und S t u -

ten grasten ruhig fort. Vrod! Brod! schreit der Pöbel und läßl die Welt

im Uedrigen gehen, wie sie wil l . Die Hengste aber waren alle aufmerksam.

Einige galoppirlen mit den hübschesten (5apriolen hinter den Jagen» her, als

verfolgten sie sie. Ein schöner schwarzer Hengst stand in der malerischesten

Attitude auf einem Grabhügel und blickte mit gespitzten Obren dem Treiben

cine Weile zu. Dann stiesi er ein pfeifendes Sausen durch die Nüstern,

streckte seinen Hals aus wie ein bissiger Schwan, wobei sich ibm die rauben

Haare glatt an die Haut legten, als wäre er ein erboster Tiger, und trieb dann

seine Stuten, die -ihn sogleich verstanden, auf die Seile, um sie vor der

Schlinge der Tabunlschiks zu schüfen.

Damals war ich noch ein Neulmg in dcr Steppe und verstand Vieles

nicht von den Bilden, «nd Erscheinungen, die sie uns vorführte. Al -

lein spater batte ich (Gelegenheit, sie noch bäufiger an der Hand kundiger

Lehrer zu durchkreuzen und meine Vorstellungen von den, (leiste und Veben

ihrer Herden und Hirten deutlicher zu machen. Wi r tonnen es daher wagen,

unsere über das behuftc, gehörnte und wollige Vieh der Steppen gesammelte!«

Bemerkungen mitzutheilen, und boffen dabei auf ein großes Publicum. Auf

jebeu Fall müssen diese Mitlbeilung die Poeten und Aestbeliker wünschen, die

unsere Notizen als Erläuterungen zu Byron's Mazeppa betrachten mögen,

sowie ebenfalls die Maler, die Anm.'lsungen zu Vemet'6 Steppen,itt darin

finden können. Auch die Viehhändler von Olmütz, Bmnn und W i m müssen

5) Pfcrdcbcrdc.
" ) Pf«'dcl,irtm.
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für uns sein, die alljährlich so viele dieser grauen Ochsen aus dritter Hand

empfangen, ohne daß sie eigentlich recht ergründen können, wie so ein Fell

entstand und welche Schicksale und Leiden es zuvor hatte, bevor eS unter ihren

österreichischen Schlachtmeffcrn seinen Geist verhauchte. Alle Gourmands

von Petersburg müssen auf diese Bemerkungen hungerig sein, die nichts da-

von wissen, wie diese schönen täglich von ihnen gespeisten Braten zwischen

ihre Zahne kommen. Ja am Ende haben wir in Bezug auf die Rinder und

Schafe halb Europa für uns, weil halb Europa bekanntlich Talalichter brennt,

die unter dcm Grase der russischen Steppen wuchsen.

Unter Allem, was auf der Bühne der Steppmplateaus fußstampftnd

agirt, ist das P f e r d das Edelste, und wir beginnen daher mit Recht zunächst

mit ihm, seiner Zucht und Lcbensordmmg.

1) D i e P f e r d e .

Es lassen sich im Ganzen drei Hauplklaffcn der in den Steppen lebenden

Pferde unterscheiden, die alle auf verschiedene Weist gehalten und gezogen

Werden: die H a u s - und A r b e i t s p f e r d e , die P f e r d e der Gestü te

und die der h a l b w i l d e n T a b u n c n ( Z u c h t h e r d e n ) , „<!iki l<i«cl»li«U"

(die wilden Pferde). Ueber die beiden ersten Klaffen, die nicht viel Eigen-

thümliches haben, nur ein Wort.

Die H a u s - und A r b e i t s p f e r d e , die alltäglichen Genossen des

Menschen und seiner Mühe und Arbeit, deren die Edelleute und deutschen

Kolonisten h^ Steppe immer eine Menge halten zum Spazierenfähren, Rei-

ten, Actern, zu Reisen uud Waarentransporten, deren aber der kosackische

und bulgarische Bauer immer nur eins besM, das ihm bei kleinen Fahrten

dient, wo er nicht gerade sein weitläufiges OchsenZweigespann in Gang sehen

wi l l , leben in den Steppen so wie in ganz Rußland, und des Eigenthüm-

lichen ist bei ihnen nur »vcnig.

Eben so ist eS auch mit den P f e r d e n der Gestüte, «n,vnlli * ) .

Denn weder sind sie blos ausschliesslich Kinder der Steppe, vielmehr von den

verschiedensten englischen, arabischen und deutschen Raren, noch auch ist ihre

künstlich angeordnete Lebensweise so sehr durch die Sleppennatur bedingt, daß

Man sie in einer eigenen Betrachtung von denen der übrigen russischen Gestüte

sondern dürfte.

Dazu kommt auch noch, daß diese Haus- und Gestütpftrde für sich

*) Dcr Russe nennt „ G a w o d " cm jcdcS EtablWmmt, da« zur Hervor-
bringunt, irgend tinc« Products, fti ê  auf ttmstl'chm, oder natürlichem Wege,
l'tstmmu ist. So spncht «r von «incm ,Mw«hr-Saw»b", «imm „Baumw^llm-
garn-Gawod" u»d auch von «inr» „Mrdc-Sawod". ^
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allein, wenn auch wohl in Hinsicht auf Ackerbau und Statistik, doch nicht in
Hinsicht auf Aesthetik und Psychologie ein großes Interesse gewähren. Sie
lcben ein zu gewöhnliches und vernünftiges, vom Menschrn geregeltes Alltags-
lcben, haben beständig eine volle Krippe und leiden wenig von Durst, Hiyc und
Kalte. Sie sind keinen besonderen Leidenschaften, teiner Verzweiflung und
Furcht und keiner ausgelassenen Freude unterworfen. Sie gemessen eines nur
sehr geringen Grades von Freiheit, und daher entwickelt sich auch bei ihnen
kein Gefühl von Uebernutth und Kraftfülle, keine St re i t - und Kampflust.
Es verstreicht ihnen die Zeit theils in trager Pflege ihres Leibes, theils unter
Schweiß und Arbeit, wie den Sklaven. W i l l man sie zäumen, so kennen sie
ihre Kette; wie die Hunde hören sic auf ihre Namen und traben auf dem
Pfade der Gewohnheit geduldig zum Stalle wie zum Pfluge. Keine Revolten,
keine Kampfe, keine tiefen Schmerzen, Jeder
Schritt nach der Vorschrift und dein Gesefte der Menschen, welches ihnen so
tief eingeprägt ist, dasi ihr eigener Wille und das Gesetz ihrer eigenen Natur
völlig davor verschwindet.

Anders ist es mit den halbwilden Pferden der frei in den Steppen schwel-
senden Tabunen (Zuchtherden). Freilich stehen auch sie noch eine Stufe nie-
driger als die Republiken der völlig wilden und vollkommen freien Pferde. Die
Zeit der leltteren ist langst schon in den südrussischen Steppen vorüber*).
Sie kommen noch in der Kirgisen-Steppe und am Aral-See vor, wo all-
ein noch die großen unbewohnten Wüsten vorhanden sind, die dieses Thier
zu seiner Wanderung bedarf. Allein jedenfalls stehen doch diese Tadunen-
pferde der Natur unendlich viel näher als die Gestüt- und Hauspserde, sind
viel größeren Schwankungen ihres Zustandes ausgesetzt, denen die Klugheit
und Vorsi rge des Menschen jcm- emlwd, und machen daber in dieser Hinsicht
eine höchst interessante Mittelstufe zwischen ihnen und den völlig wilden Pfer-
den aus.

Die Herren der Steppe, die grosien Gutsbesitzer nämlich, die sich hier
ganze Fürstenthümer erworben haben, die Potockis, Orlowö, RasumowS-
t'ys, Skarshmstvs, Malachowokys, Woronzows u. s. w . , besitzen des Bo-
dens so viel, daß sie wegen Mangels an MmmsclM nur den geringsten Theil

*) cyrnlnicre A i i . ^bm übcr ble Zeit dc« VerschwinbenS der wilden Pfcrdr auö
dcn sildl'ussisclm, Slcppl» dal m<n> nicht. Auch dn Pallacl findct sich mchtc! ean'idvr.
Dic Slichc l w n >̂  im Dmi t t l , , , das, läiingc >o^n' darm! zwnstt», d '̂si dnscu
F h w jc iü dicsm ^zvgmdc» l i ist i r l habr. ^n' lc >1tt!smdc w M m m'chl mimal i»
der Kirgistüstcppc d^vl)„ ^vyön h.ivrn. ^ o r ciingc» I.il,,,,',! !oll i>, Odessa n „ w i l -
dcl'laüaliaariaes Hhicr all> ri» wildcli P f t i d g^ci^t U'^nd,,!! snü, d<u> einige Ko-
sackru a>n asl,n''stl»cl! Mccrc au<i dcr Wilbnist r>l,gvf>'ü^c>, hatnu. Allein Kcill irr
habcn vu m>r alc cili von cincin Tabu» ciMauscncu, v^r!p>mglcu und ocrwübertt«!
M r d qcltc» lassc» «v^llc».
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davon bearbeiten können, sie halten und hielten daher seit alten Zeiten neben

ihren Schaf- und Kuhherden auch eben so große weitfchweifmde Herden leicht-

füßiger Pferde, die sie überall auf die entferntesten Wiesen und die schlechte-

sten Weiden schicken konnten, um doch das sonst nutzloseste Gras in nutzbare

Kräfte zu verwandeln und sich so auf billige Weise in der Wildniß einen

kräftigen Schlag von Pferden aufwachsen zu laffen.

Zu diesem Zwecke acquiriren sie alsdann eine Portion von Stuten und

Hengsten, die den Stamm des Tabuns ausmachen und die unter Aufsicht

von Hirten in die Steppen geschickt werden, um sich zu nähren und zu

mehren. Der junge Nachwuchs wird immer bei den Müttern und V<ltern

gelassen, bis mit der Zeit die Zahl der Thiere auf die Summe gestiegen ist,

welche das Gut allenfalls ernähren kann, ohne den übrigen Zweigen der Oe-

konomie zu schaden. Diese Summe beträgt natürlich je nach der Größe des

Guts viel ober wenige 100, 200, ttOO bis 1000 Pferde. Ueber 1000

steigt sie aber nicht leicht, womit denn freilich nicht gesagt ist, daß ein Guts-

besitzer nicht leicht mehr als 1000 Pferde haben könne. Nur in einer und der-

selben Oekonomie hegt er in der Regel keine größere Anzahl. Nimmt man

die Tabunen der verschiedenen Oelonomiem zusammen, so mag mancher

Gutsherr 10,000 und noch weit mehr Tabuncn-Pferde besihen.

Hat der Tabun nun die Größe erreicht, welche die Oekonomir zulaßt,

so sagt man, „der Tabun sei vollständig," und nun erst, wahrend bisher die

Pferde auf dcr Steppe leblen und starben, ohne den geringsten Vortheil zu

gewähren, beginnt die Benutzung des Tabuns. Diese Benutzung besteht

b"M!, daß man tlieils die dcm Gule selber nötdigen Arbeitspferde aus dem

jungen vier ^ bis stchsjähngen Nachwüchse nimmt, theils auch von diesen in

der Freiheit der Steppen erstarkten, muthigen und unverwüstlichen Thieren

an andere ^icbhabrr, an die herumreisenden Remontems lind auf den Märk-

ten des Bandes verkauft.

M a n könnte also, um das Wesen und den Zweck dieser Tabunen in eil»

Wort zu f ^ ' N / su' „ n o m a d i sirende G e s t ü t e " nennen. Die Russen

nennen sie ,/l'i»!»mi düvicll l^c luuk' i " (d. i . „die Herden der wilden Pferde"),

oder auch schlechtweg „wilde Pferde", aber nur in, Gegensatze zu den schon ge-

schulten Stallpferden, nicht um damit anzudeuten, daß es wirklich wilde

Pferde seien * ) .

*) Der Miscnbc lüsit sich anfanqc« lcicht irre si'chrm, we»" n immer von
bcn ,,«l!kij,; !«»««'!u«1i" hdn, und mcmt aofmiqs, das Mizv Vand stccrc voll wil ,
dc,- Pftrdc. I n cwidlwsrldc» Si,mr sprcchm die 5'tM» v^ii !x» wilden Ochst»,
wl« wir später schm wcrwi , odgkich trm mizign wildcr Och>c m der «Vtcppc vor-
vaudm ist.

1 2 *
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Es ist nicht wahr, was Manche in Deutschland fabeln, daß diese Pfer-

deherden vill ig frei und ohne Aufsicht wie die Hirsche in den Steppen leben,

und daß nur dann und wann auf sie Jagden *) gemacht werden , wenn man

ihrer bedraf. Weder jetzt befindet sich die Pferdezucht der Steppen in diesem

Zustande, noch hat sie sich aller Wahrscheinlichkeit nach je darin befunden.

Es lehrt dieses ein bloßer Älick auf den Zustand des Landes. Wenn dasselbe so

beschaffen wäre wie Deutschland, so ließe sich etwas AchnlicheS als möglich

denken. M a n könnte meinen, daß die Pferde, wenn sie in's Freie hinaus-

gelassen würden, sich in einem gewissen, zum Gute gehörige» Wiesen-Terrain

ansiedelten und sich darin von selbst, an einem Verge oder einem Walde u. s.w.

klebend, zusammenhielten, wie man bei den Hirschen und anderen Thieren sin-

bet, daß sie sich einen gewissen Standort wählen, wo man sicher sein kann,

sie zu finden, wo man sie dann zahlen und sonst einer gewissen Aufsicht unter-

werfen und sogar ein gewifs/s Eigenthumsrecht an ihnen ausüben kann. Aber

in del Steppe, wo es weder Walder, noch Verge, noch Felsen, noch sonst

andere Verschiedenheiten d?s Terrains giebt, wo ein Fleck so aussieht wie der

andere, und wo gutes Gras auf 5)0 Meilen in der ^unde zu finden ist, wäre

das gar nicht möglich. Welcher Gutsbesitzer, der ldOti Pferde besitzt, würbe

wohl so unklug sein, sie in's Freie unbewacht hinauszulaffen und ilmen einen

Freipaß für diese ganze große Weide zu geben. Die tollen Kerls würden hinaus

brausen wie der W i n d , und der Gutsherr würde nicht so viele Hufe wieder in

seinen Stal l bekommen, als nöthig waren, um seinen Stubentehricht aus-

zufübren. Dieß leuchtet ein, besonders wenn »nan noch dazu nimmt, daß der

meiste Grund und Voden der Steppen jetzt einen Herrn hat, der alle fremden

Grasliebhaber pfändet oder erschießt, und endlich daß die Stcppe <-ben so voll

von Pferden als von Pferdeliebhabern ist, die jrdeö unbewachte Noß als gute

Prise betrachten.

Wenn dle Pferde unbewacht bleiben könnten, wie froh würde manche

arme T a b u n tsch i ks - Seele sein. S o Heisien nämlich die Seelen der Leute,

die dazu bestellt werden, die Zöglinge des Tabuns vor dem Verlausen von dem

Gutsgcbiete zu wahren, sie den Pferdedieben abzujagen und Acker, Feld und

Warten anderer Leute vor ihnen zu hüten. — Diese TabuntfclM sind eine

eben so eigenthümliche Geburt der Steppen wie die wilden Pferde selbst und

werden durch ihre Lebensweise eine so von allen» übrige» Menschlichen ab-

weichende wace von Kcrlen, daß man in ganz Europa vergebens ihres Gleichen

sucht llild nur wieder bei ihren Antipoden in den Plnnpaö von Südamerika

ein Stück voll ihren Brüderschaft findet.

allein in «lnem anderen
Sinne, wie wir weiter untm sehti, werben.
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I n der That erfordert das Geschäft eines Tabuntschiks eine Lcibes-Con-
siitution, dic ihr B l u t bci 20 Grad Kalte eben so flüssig und munter erhält
als bei freundlichem Frühlingswetter, und deren Muskeln und Nerven auch
bei zweimonatlicher Trockenheit eines Backofens, ohne in der Feuergluth der
Sonne auch nur des Schattens eines Flicderbuschcs theilhaftig zu werden,
dennoch so elastisch und markig bleiben, aiswaren sie so cben im kühlen Salz der
Mccrcswellen gebadet worden. Es gehört dazu eine Lunge, die den nächtlichen
Thauhauch des Grases und den glühenden Athem des Sirocco gleich erquicklich
findet, und eine Haut , die bei Regengüssen, wo kein Tropfen sie verfehlt, so
philosophisch den Wasserabfluß duldet wie m i Diogenes, d. h. ein aus
Marmor gemeißelter; denn der in Sinope geborene ware gewiß mit seiner Ph i -
losophie zu Schanden geworden, wenn er bei den Skythen als Tabuntschik
hätte lcben sollen, und wenn er sknthische Wttterungs-Phänomene auf einer
Terrain-Gestaltung, wie die Steppen sie bieten, Jahr aus, Jahr ein über sein
Haupt hatte hingehen lassen müssen.

Die Schaf- und Ochsenhirten sind Wagenbewohner und führen auf ihren
Wanderungen beständig Wagen mit sich herum, mit denen sie sich hier und
da für eine kurze Zeit ansiedeln. Diese kleine Bequemlichkeit darf sich der Ta-
bunlschik nicht gönnen; denn die Beweglichkeit und Wildheit seiner Rosse
nöthigen ihn, beständig beritten zu sein, und er kann weder Fußgänger,
noch Hamaxobit sein, sondern einzig und allein Hippobit. Das unruhige
Temperament seiner Pflegebefohlenen gestattet ihm nicht einen Augenblick zu
ruhen. Die tausend Pferde seines Tabuns halten sich nicht zusammen wie
die eines Dragonerregiments, und um ihncn die gehörigen Winke und Ordres
i l l geben, hat er vor seiner Fronte Tag für Tag mehr Ritte zu machen als
ein Adjutant in der Schlacht. Er haus't Tag und Nacht auf seinem Pferde,
welche nicht blos sein S tuh l , sondern auch sein Speisetisch, sein Dival l und
seine Bettstelle ist, und diese Leute erlangen eine bewunoerswürdige Geschick-
lichkcit darin, alle Geschäfte, zn drncn wir <mbsl<>n Menschen allerlei Vorrich-
tungen nöthig haben, auf der einzigen Vorrichtung ihres Pferdes abzumachen,
von dessen vier Beinen sie so unzertrennlich sind wie die Centauren von den
ihrigen. Wenn andere Menschen am liebsten die Ruhe suchen, muß der Ta-
bumschik sie am meisten verschmerzen. I n der Nacht, wo die Pferde am
weitesten wandern und weiden, muß cr vorzugsweise bei der Hand sein, mit
wachsamen Zurufe bestandig die Runde um smie Herde zumachen. Denn dann
eben sind auch alle Gefahren, die von Wölfen, D iebm, Gewittern u. s. w.
drohen, an, dringendsten. Bei Regen - und Schneestmmen hat er rS schlim-
mer als seine Pferde selbst. Denn wenn diese sich von der Windseite abwenden
bürfen, so muß er gerade den Stürmen Front machen, um die Herde, die bei
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starkem Unwetter unbewacht gewöhnlich blindlings über die kahle Steppe da-
hinstreicht, zu überschauen und zurückzuhalten, und muß sich dabei noch
ärger lümmeln als Pferde und Windgötter zusammengenommen.

Wahrlich, die Seele eines solchen Pferdebitten muß zäh wie Leder sein!
Seine Kleidung ist es vom Kopfe bis zu den Zeben gleichfalls. I n der Regel
tragen sie Parttalons von behaartem Füllen- ober Kalbsleber, und ein Koller
von demselben Stoffe mit einwärts gekehrten Haaren, unter denen früher ein
Pferdeherz schlug, wärmt ihnen die Vrust. Beides halt ein lederner Riemen
zusammen, den sie sich drei- bis viermal mn den Leib winden und auf den
sie sich gewöhnlich allerlei kleine Raritäten, Metallstückchen, Münzen, Ant i -
quitäten, Bernstein mid was sonst noch ihren Krähenaugen auffiel, angereiht
haben. Da sie zugleich die Aerzte ihres Tabuns und als solche im Vesihc
von einem D u l M d altherkömmlicher Mi t te l sind, so hängt ihnen auch ge-
wöhnlich ihr ganzer chirurgischer und medicinischrr Apparat am Gürte l , was
ihnen das Abseyen von Schamanen und Zanberern giebt. Ihren Kopf
stecken sie auch wie alle zehn Millione.» Klcinrussen und Tataren unter die
höbe CvlinderlMche vmi sckwar^en ^ammerfellen ans Reschililowt'a. Ueber
dieß Alles wersin sie dann noch die bei allen Hirten gebräuchliche „ ^ n i t l , , "
einen aus brauner Schafwolle gewebten Mantel. An diese Swi ta ist oben
eine wette Kapuze genaht, die über Mühe , Kopf lind l^i'sicht gezogen wird,
und in der wie bei den alten Ritterhelmen blos für Augen, Nase und Mund
eine Oefs.nmg bleibt. Bei gutem Wetter hangt sie auf dem Rücken wle ein
Sack Hemmer und wird dami auch in der Regel als Tasche beimht. Dieses
lchte Kleidungsstück giebt ihnen ein besonders barbarisches Aussehen, und
mir gingen immer die wilden N.nnen der Petschenegen, Alanen, Polowzer,
Hunnen und Uzen durch den Kopf, wen., so ein lederner Tabnntschik Mit
seiner hohen, »vie ein Ochsenhaupt eckigen Sturmhaube dabersprengte.

Auch l'lirrt sonst noch Manches an solchem Rossebändiger herum, zu«
nächst und vor Allem sein großer H a r a b n i t , seine drei Klaftern lange
Peitsche *) mit turzem dicke.! Sliele. Diese Peitsche ist gewöhnlich aus
äußerst seinel» Veoersticisen sehr l'ünstlich geflochten. Sie ist das weit reicl)ende
Scepter des Tabllntschit, das sich so selten von seiner Hand trennt, als
ware sie damit verwachsen. Er laßt sie seinen Rossen tapfer um die Ohren
sausen, went» m» Kampf uncer ihnen ausbrach, oder wenn etwa ein Hengst

») Hur di< cigenlhümlicht Pritsche d«<z Tabu,,tschtt hrisit „Harabmf." Für
cmdcrc Pcitschcüarlcn gi<dc «ü wilderanbcrc Nl,,«^,. W^lirsihciülich ist dal' W^,t
wie dic Sachc uittcr dicsen Hirtowolkc,,, srhr alt, d^m >̂ foid^l sich >,lcich>näsiig
bci dcn ̂ rleinruffc», bci den Talarm, u'ic bci dcn M^ldau^rn i» ^chln^bieü.
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gegen seine Herrschaft rebellirte und abtrünnig ein besonderes Reich stiften
wollte.

Alsdann seine S c h l i n g e . Diese ist ein fünfzehn bis zwanzig Ellen
langer Str ick, an dessen einem Ende ein eiserner Ring zum Durchziehen des
anderen Endes befestigt ist. Für gewöhnlich hängt diese Schlinge, in vielen
Reisen zusammengewickelt, am Sa t t e l ; wenn er sie aber zum Einsangen
der Pferde gebrauchen w i l l , so verfährt er dabei so: Er wickelt das eine Ende
des Strickes UM den A r m , jedoch ohne es weiter zu befestigen, damit er es
nach Belieben nachschießen oder auch ganz fahren lassen kann, macht alsdann
die Schlinge vorn recht weit, schwingt sie, zu dem Pferde, das er sich aus-
erwahlthat, heransprengend, ein paar M a l um'S Haupt , schleudert sie, nie
fehlend, demselben um den Ha l s , zieht sie ein wcnig an und wirst dann mit
einem tüchtigen Rucke den Gefangenen zu Boden.

Der H a r a b n i k z u m » l e g i e r e n , die S c h l i n g e z u m A r r c -
t i r e n und endlich die W o l f s k e u l e z u m V e r t h e i d i g e n , das sind
eines jedei, guten Pferdebirten Wissen. Diese Keule ist drei bis vier Fuß
lang, vorn mit einem dicken eisernen Knopfe verschen und hangt gewöhnlich
am Sat te l . Er springt mit dieser Keule seinen Pferden zu Hül fe, wenn sie
nicht allein mit den Wölfen fertig werden t'önnen. Je nach Umstanden schlagt
er damic oder schleudert sie alls der Ferne und weis, ihren eisernen Knopf den
armen Wölfen so geschickt durch den Kopf zu jagen, wie ein Tyrolcr Schuhe
seine Büchsenkugel.

Außcv diesen Sachen lind außer seinem Wasserfaßchen, — denn selbst
>l)ren Brunnen muffen sie mit herumschleppen, weil es oft keine Quellen m
den Steppen giebt, — außer seinem Brodsacke und seinem Branntwein-
fläschchrn hat denn der Tabuntschik noch manche andere Kleinigkeiten an sich
herumhamm», wie man sich denken kann, wenn man erwagt, dasi sein
Pferd scim> Waf fen- , Schi.if- und Vorrathskammer ist, die Alles, waS
seine i!ebenchedlttfmssV befriedign kann, in s.uch-ndem Galopp mit sich fort-
nehmen mnsi.

M i t bewundernswürdiger Ausdauer und Geschicklichteit wissen diese so
behängten, umschanzten, beteulten Schleuderschwinger, mit ihrem sausen-
den Harabnik arbeitend, die tausend unbändigen Rosse ihres Tabuns zu"
leiten und zusammenzuhalten, ihre Streitigkeiten zu schlichten, sie Nacht
und Tag in S t u r m und Wetter zu regieren und sie vor den Wölfen zu
schuhen. Am meisten machen ihnen die Hengste zu schassen, die immer ihr
eigenss Regiment über die anderen Pferde ercermen wollen und mit denen sie
daher bestandig in Hader liegen. Diese büseu und eigensinnigen Herren, von
druen einige fünfzehn biö zwanzig Jahre im Tabun und in der Wildnis, lebten,
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ohne nur ein M a l dumpfige Stal l luf t zu riechen, machen dem Tabuntschik
oft das Leben so bitter, baß er sein ganzes Handwerk verwünscht, und daß er
dann vor seinen Herrn tr i t t und erklärt, er könne und wolle mit diesem oder
jenem Hengste nicht länger dienen, und entweder müsse der Hengst aus dem
Tabun abdanken, oder er würde selber seinen Abschied nehmen. I n solchen
Fallen wird dann der störrische Hengst verkauft, oder er muß eine Zeit lang
i n s Gefängniß des Stalles wandern, um feinen Ucbermuth zu büßen.

Bei den ungemein angreifenden Strapazen, denen ein Pserdchirt sich
unterziehen muß, wird er denn auch selten alt. Zehn bis fünfzehn Jahre ist
die ihm bestimmte Zeit, innerhalb deren er Invalide wird. Manches nicht
vergehende Unkraut dauert freilich auch länger aus. Natürlich ist cs, daß
solche außerordentliche Anstrengungen auch mit außergewöhnlichem Solde be-
lohnt werden. Denn durchweg sind die Tabuntschiks fteie Üeute, da bei Leib-
eigenen keine Furcht vor Strafe stark genug scin würde, sie ;u dcr stets nöthi-
gen Wachsamkeit anzutreiben, bei den Freien aber ein stärkerer Hebel als die
Peitsche in Anwendung gebracht werden kann, die Furcht vor Verlust und die
Aussicht auf Gewinn. Denn in ihren: (5ontracte ist es immer eine wesent-
liche Bedingung, daß sie für die auf irgend eine Weise abhanden gekommenen
Pferde haften und ein jedes zu einem festgesehten Preise bezahlen. Für ein
Pferd bekommen sie gewöhnlich fünf bis sechs Rubel jährlich und folglich
für «00 bis 1000 Pferde 4000 bis 6000 Rubel. Das wäre nun eine schöne
Revenue für den Hir ten, wenn er sie so rein einstecken könnte. Allein zu-
nächst bezahlt er davon die ihm abhanden kommenden Pferde, alsdann be-
soldet er davon seine Gehülfen, deren er bei einem Tabun von 1000 Pferden
immer zwei bis drei nöthig hat, und endlich mnsi er sich anch noch seine eige-
nen Reitpferde dafür halten. D a die Vichoilbstähle in den Steppen auf eine
sehr großartige Weise getrieben werden, so kann es sich ereignen, baß so
ein armer Schelm von Pserbchirt seine 2000 bis 3000 Rubel auf einem
Vrete blechen muß. S ind sie aber glückliche Glücksritter, sind sie überall
schnell bei der Hand und machen sie sich bei Dieben und Wölfen gefürchtet,
so können sie sich auch in ein paar Jahren aus dem Tabun ein appetitliches
Kapitälchen herausholen und sich damit zn einen« friedlicheren Geschäfte ela-
bliren. Dieß geschieht aber höchst selten, denn wenn ihre Gewinnsucht ein-
mal geweckt ist, so wissen sie nicht zur rechten Zeit das Spiel zu enden, und
Regel ist, wag sie im Tabun gewinnen, das muß auf der Steppe wieder
zerrinnen.

Beides, sowohl der hohe l.'ohn als das harte ^eoen, macht die Klaffe
der TabmnsclM zu einer der wildesten, rohesten und lollsten Wagehälse,
deren Thun und Treiben so hart und zugleich so verführerisch ist, daß allge«
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Mein in der Steppe angenommen wirb, wer nur drei bis vier Jahre dieß Ge-

schäft treibe, der sei dadurch zu jedem anderen zahmen Dienste zn wild geworden.

Die Hätte des Hirtcnlebens hält nickt nur die Weichlichen davon ab, sich

diesem Dienste zu widmen, sondern auch D ie , welche etwas auf sich halten

und sich besser dünken als eine Wetterfahne am Thurme oder als ein ver-

schlagenes Wrack auf den Mcereswogen. Da aber weiter keine besondere

Kunstfertigkeit zum Pferdchirten gehört, dessen Thätigkeit weniger ein Ar-

beiten als nur ein Aushalten in Feuer, Wasser und Eis ist, so reizt dieß

wiederum die Ungeschickten und Trägen, wahrend die Kunstflcisiigen und Ar-

beitsamen sich anderen Wirkungskreisen hingeben. Die Höhe des Gewinnes

lockt den Geldgierigen, die Größe der Verantwortlichkeit aber hält den Be-

rechnenden und Verständigen zurück. M a n kann sich daher schon denken,

welche Klaffe von Wagehälsen und Spielern die Rekruten für die Pferbehirten

hergiebt.

Allein wenn auch durch Zufall eine ganz ehrliche Haut dazu kommen

kann, so musi sie doch bald in den Ton dieser verwilderten Teufel einstimmen.

Die unsäglichen Strapazen, denen sie sich unterziehen muffen, machen sie

zunächst alle zu bedeutenden Liebhabern jenes Feuers- und Lebenswassers, das

den erschlafften Leib vorübergehend so angenehm stimmt, den kalten mit einer

lieblichen Wärme durchglüht, bei Hihe die Ausstoßung derselben befördert,

bei Trockenheit anfeuchtet und bei Nässe austrocknet, den M^gen stärkt und

das Blut belebt. „De r Himmel selbst," sagen sie, „verführt unS zum

Gare lka * ) . " Geld klimpert ilmen ja immer in Händen und Taschen,

"nd so hält ihnen der Jude den Hahn der Tome stets offen. Freilich dürf-

ten sie wohl eigentlich nie das Auge vom Tabun abwenden, allein sie wetten

und wagen, verjubeln ganze Nächte in den einsamen Steppenkrügen mit

ihren Freunden u»o Genossen lmd schlagen sich auf eine Weile die Sorgen

um die Pferde aus dem K^pfe. Morgens, wenn die Sonne sie zur Be-

sinnung bringt, eilen sie dann auf raschen Rennern der Herde nach, deren

Wege und Spuren sie kennen, und treiben sie bald wieder zusammen. Fin-

den sie, daß die Unbewachten indeß bei nächtlicher Weile Schaden anrichteten,

etwa in Kornfelder oder Garten einbrachen, so wissen sie sich auf hunderterlei

Weise der Entdeckung und Verantwortlichkeit zu entziehen. Geht es nicht an-

ders, so lasse,: sie den Tabun das angefangene Werk der Zerstörung vollenden,

treiben ihn durch die Kornfelder hin und her, so daß kein Mensch entdecken

kann, wober die Zerstörung kam und wobin sie ging, und fülum dann die Herde

rasch querfeldein dreijiig bis vierzig Werste weit auf das entgegengesetzte Ende

*) Klelnlussisch für „Wodka," Branntwtin.
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ihres Steppengebietes, wo sie dann den Nachspürern so unschuldig mtgegen-
weiden, als hätten sie sich nicht vom Flecke gerührt.

Nichts aber lieben sie mehr als die Pferde, was sehr natürlich, denn es
sind ja ihre Pflegebefohlenen. Nu r gehen sie darin etwas zu weit und lassen
ihre Liebhaberei für die Pferde oft die Oberhand bekommen über ihre Liebe zur
Redlichkeit. Wenn so ein pserdelicbendcr Tabuntschik mit seinem Tabun her-
anzieht, dann nehme nur jeder an der Bandstraße weilende Reisende seine
Pferde in Acht; denn ganz mit ihrem Tabun beschäftigt und immer ihn
hütend und treibend, als dächten sie an nichts Arges, kommen sie heran-
gezogen und weiden ihre Rosse in der Nähe der Straße, wo es immer etwas
zu fischen giebt. Wenn aber die Sonne sich zum Untergange neigt und die
Dämmerung lierabfällt, dann scharfen sich ihre Blicke wie die der (5ulen, und
wo sic ein paar Pfcrdchen weiden sehen, sei eS, dasi Reisende sie znm (Grasen
ausspannten, oder daß die Dorfbewohner sie ein Bischen zu weit sich verlaufen
ließen, husch! haben sie sie mit ihrer Schlinge erschnappt, koppeln sie zu-
sammen, und flugs geht eö mit ihnen und dem ganzen Tabun in's Innere
der Steppe. „ D o r t , " sprechen sie zu den Pferden, „haben wir bessere Weide
für euch als hier an der kümmerlich begras'ten Bandstraße." Sie hüten sich
aber wohl, das gestohlene Gut selber zu bebaltcn, vielmehr suchen sie nun
ihre Freunde und Nachbarn von der andeven Seile auf, mit denen sie immer
nachtliche Rendezvous verabreden, und übergeben ihnen die Gefangenen zur
Weiterbcfördenmg. Diese Nachbarn nun übernehmen entweder das Risiko,
dieselben wieder anderswo unterzubringen, und zahlen baar Geld dafür, oder,
was gewöhnlicher ist, sie haben sich auch wahrend der Zeit schon complelirt
und geben Waare dafür, die von Osten nach Weste» w.mdern soll, wie jene
von Westen nach Oslvn. Der zweite Empfanger hütet sich wohl, die Pferde
so nahe zu verkallftn, vielmehr schlägt er sich mit ihnen wieder weiler nach
Osten und schanzt sie einem dortigen Freunde zu. Denn alle Tabuntschiks
bilden über der ganzen Steppe h in , von den Karpathen bis zur Wolga, nur
ein ununterbrochenes Netz verschworener Schelme, die mit großer Taschen-
spieler-Gewandtheit ein Dutzend Pferde von Hand zu Hand gehen lassen.
Der arme reisende Rasnoschlscliik (Kramer), ober der Obosenführcr (Karaua-
nellführer), oder wer es nun sonst ist, dem die Pserde gestohlen wurden,
greift alsdann zum Wanderstabe und begiebt sich zu Fuß auf die Verfolgung
seiner Pferde. Er gcht von Dor f zu Dor f , von Gehöft zu Gehöft, und fragt
nach seinen Pferden; „so mid so viele, von der und der F.nde, das eine h^be
„nur ein Auge, eins habe weisie Vorder-, das andere weiße Hintersüße, das eine
„schwarze sei ei» schönes großes Thier, das ihm noch nie entlausen, und der
„Grauschimmel zöge ihm immer für zwei andere." Ja , was hilft aber alle genaue
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Schilderung, die der Vestohlene so beredt zu entwerfen weiß. Die Schulzen

in den Dörfern, denen immer alle zugelaufenen Pferde übergeben werden, haben

die beschriebenen nicht gesehen, und dicTabunen, ach, wo bekommt man diese

flüchtigen fest! Trafoman auch den rechten, wo die gesuchten Pferde noch mit-

ten brinn wären, man tonnte ja nicht hinzukommen zu dieser unbändigen Ge-

sellschaft, um sich das Vermißte herauszusuchen. Gewöhnlich aber sind die ge-

stohlenen Pferde schon langst von, Dnieprzum Bug und Dniestr oder noch weiter

gewandert und weiden wohl gar schon an der Donau, unter dem schützenden

Scepter des Padischah. Die Zeit dieses Handels und Wandels ist die Nacht.

Da machen die diebischen Hirten Ritte hinüber und herüber, vierzig und fünf-

zig Werste weit, von denen man so wenig erfahrt wie von den nachtlichen

Reisen der wilden Thiere der Wüste. Die mongolischen Grabhügel sind dabei

die VersammlungSplafte, die Höhlenkrüge die Börsen und die weite Steppe

der Marl't.

I n solchen Kniffen und Pfiffen bclehrt, an so ein völlig ungebundenes

Leben auf dem Sattel gewöhnt, Geld in der Tasche, großen Gewinn in Er-

wartung, Hagel und Regen auss Haupt, die pfeifenden Stürme beständig

um die Ohren, mit allen Kindern der Nacht vertraut, den Tag verschlafend,

kann der Tabuntschik zu anderen bürgerlichen Gewerben nicht tauglicher sein

alS ein neapolitanischer Bandit. Dabei aber wird der Lebensmut!) dieser Leute

keineswegs gebrochen, vielmehr durch Alles, was sie überwinden und aus-

sühren , bedeutend erhöht lmd ihr Stolz gehoben, wie der der Seeleute, wie

der der Beduinen und wie überhaupt aller der Menschen, die nicht in den

Ketten des alltäglichen Lebens und der stadtischen Bequemlichkeit liegen. M i t

Verachtung sehen daher auch die Tabuntschiks aus die Ackerbauer und selbst auf

dir friedlicheren und ehrlicheren TschabanS (EchaMlen) und Tschercdnits

(Ochfenhitten) herab. Auch beklagt der Pserdehirt seine Lebensweise keineS-

wcgs, vielmehr ihm er sich ctwas darauf zu Gute. „Hoho! ich arbeite nicht,

„ich tummele mich wte der Wind. Es fehlt mir nie an Karbowench (Silder-

„rubeln), und ich gebe draußen auf meiner Steppe Niemandem ein gutes Wott.

„Meine Freundschaft geht viele hundert Werste weit in die Runde, und ver-

derben kann ich gar nicht, denn vor des Himmels und der Menschen Vlihe

„fürchte ich mich nicht." Sie sind in der That alle große Processor und

Disputichahnc, die selbst mit den Großen ihres Landes anbinden und ihnen

vielen Aerg« bereiten.

Da sie immer in der Wildnis leben und blos mit ilnen Pferden, und

diese daher ihr einziges Studium ausmachen, so kennen sie auch gewöhnlich

"lie einzelnen Mitglieder i lMr Hcrde sehr gellau, besonders die fatalen Hengste,

bie ihnen so viel zu schassen machen und die sie immer im Sinne haben, aber
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natürlich auch die übrigen Pferde, ihr Alter, ihre Lebensgeschichte, ihren

Charakter und ihre M m und schlechten Eigenschaften. Ein guter und er-

fahrener Tabuntschik wird daher natürlich seinem Herrn sehr unentbehrlich

und unschätzbar, da in Bezug auf Pferde sein Gedächtniß gewöhnlich so nervig

ist wie seine Muskeln. Vei Krankheiten, bei Auswahl der Thiere, die zu

Markte getrieben oder beibehalten werden sollen, und bei vielen anderen Ge-

legenheiten kann man natürlich bei Niemandem besser Rath holen als bei ihm.

Er bezeichnet die guten Stuten, die alle Jahre ihr Füllen geben, und die

man daher nicht verkaufen darf; er weisi die Pferde, welche, wie man sich

ausdrückt, den Tabun nicht halten, d .h . die als merkwürdige Ausnahmen

diesen merkwürdigen Trieb, der die Pferde sich immer zu ihres Gleichen halten

lehrt, nicht kennen und immer wild vom Tabun sich sondern; er rath, diesen

oder jenen alten Hengst, der nichts melir taugt, an den Mann zu bringen;

er kennt das Wetter im Winter und weisi, ob man austreiben dürfe oder nicht;

er weiß am bcßten, ob man die Zahl der Pferde noch höher hinauftreiben

könne, oder ob es besser sei, sie zu beschranken, weil nur er das angewiesene

Steppengebiet und seine Ergiebigkeit genau beurtheilen kann.

Auf den Pferdemartten insbesondere spielen die Tabunlschiks eine große

Rolle, und in V a l t a und Äerd i t schew, wo die größten dieser Markte

zwischen Dniepr und Dniestr gehalten werden, ist es eben so interessant,

den Tabuncschik als ihren wilden Tablin zu beobachten. Die Pferde werden

hier eben so frei und ungebunden zu Markte getrieben, wie sie auf der Steppe

lebten, da sie in gefesseltem Zustande gar nicht zu lenken und fortzubringen

sein würden. Die Städte und Dorfschaften, die sie zuweilen durchtraten

müssen, machen ihnen freilich mitunter etwas Schrecken, doch kommt hierbei

den Hirten die Natur derPferde zu Stalten, die, wenn sie etwas in Schrecken

seht, nicht anseinandersprengen, sondern vielmebr bann am meisten zusam-

menhalten. Nahe bei einander hintrappelnb, mit dem Rücken sich an ein-

ander reibend und scheu zur Seite blickend, lnnten von dem Harabnik des

Tabuntschik gejagt, vorn von seinen GeHülsen zurückgehalten, passircn sie

die Städte und Dörfer.

Auf den Marklplalml bat man mit Holz ober Stricken ein Quarrte

umzamu, welches den Tabun aufnimmt. Daneben sitzt der Herr, welcher

verkauft, rund hemm gehen die Viebbaber und Kaufer und wählen sich aus,

und drinnen tummelt sich der Tabuncschik mitten zwischen den Rossen derum.

Die Answ.chl wird aber den Käufern in nichts erleichtert. Man kann vom

Verkaufer nicht wie bei uns verlangen, er möge einmal dieses Pferd zeigen

oder jenes vorfüln-en lassen „Es sind ja wilde Pferde, die ich habe. Be-

schauen Sie sich alle, so viel Sie wollen. Jenes Pferd dort ist fünf Jahre
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„a l t , dafür bürge ich ; es ist auf meiner Steppe aufgewachsen. Weiter weiß
„ich selbst nichts davon. Es kostet 100 Rubel; wollen S ie mir diese zahlen,
„so nehmen Sie es. Vordem kann ich es ihnen aber nicht einsangen lassen,
„denn das rostet zu viel Mühe , und das Pferd leidtt mir wohl gar noch
„Schaden dabei. Geben Sie aber auch dem Tabunlschik ein gutes Trink-
„geld, damit er Ihnen das Pferd vorsichtig einsänge." ^ Diesel, letzten
Rath darf man ja nicht in den Wind schlagen, denn giebt man dem Tabun-
lschik, der immer auf Silber erpicht ist wie ein Var auf Honig, nicht ein
ordentlich Scück Geld, das seinen Aligen Wohlgefallen kann, und fängt er
das Pferd blos auf Ordre seines Herrn ein, so wird er ärgerlich, macht die
Sache kurz ab, wirst dem Pferde die Schlinge um den H a l s , zieht sie ihm
Mit einem Nucke zu und wirft es auf die Knie nicder, daß es noch lange an
dem Stosse leidet und vielleicht gar einen wesentlichen Schaden n immt , den
nicht der Verläufer, sondern der Käufer zu tragen hat, der das Risiko des
Einfangcns übernimmt; denn, wie der Tabunenlierr sagte, er hat nichts als
wilde Pferde, und wenn ein Käufer einem davon eine Schlinge umlegen läßt,
so wird es zahm und ist das seine.

Zahlt man aber dem Herrn sein Geld ordentlich aus, und gewinnt das
gegebene Trinkgeld der Seele des Tabuntschik ein freundliches Lachein ab, so
gehl das Einsangen auf andere Weise vor sich. Gehlerer giebt sich alsdann
viele M ü h e , schleudert dem Pferde die Schlinge geschickt um den Ha ls , zieht
sie nur ein wenig an und galoppirt eine Zeit lang neben dem sogleich Reißaus
nehmenden Pferde her. Kommt dasselbe über die ungewohnte Schlinge aber
zu sehr außer sich, so läßt er es auch wohl allein mit diesem Schmucke hinaus-
laufen und spricht zum Käufer: „ S i e haben ja wohl ein wenig Zeit. E5
„wird sich bald beruhigen, und ich liefere es Ihuen dann zahm in die Hände."
Das wilde Pferd ,nm schnaubt, beißt und schlägt um sich, beständig nach
dem ihm so fürchterliche», Stricke blickend, der sich ihm lebendig wie eine
Schlange zur Seite windet, bis ee< sich endlich ausgetobt hat, da es bemerkt,
daß der Strick weder weicht, noch auch würgt »mo schadet. Es wird allmahlig
ruhig und weidet zulcl/t still wie die anderen, den Strick neben sich lxrschlei-
ftnd, dessen (5nde daim der Tabuntschit aufnimmt und dem Käufer übcrgicbt.
Dieser bindet das Pferd alsdann hinter seinen Wagen und läßt es dort von
Neuem so viel wüthen, als es mag, bringt es in seinen S t a l l , kommt aber
doch oft erst nach einem Jahre und nach vielem Aergcr uud Verdruß dazu,
Hm alle wildeil Unarten abzugewöhnen. Der Käufer kann nur in dem einen
3all« sein Pferd zurückgeben, wenn es nicht das angegebene Alter hat. Ent-
deckt er aber andere Mängel, so hilft das nun nichts mehr. Indesi viel Risiko
>st auch nicht dabei, denn im Ganzen sind die Tabunenpserde alle so ziemlich
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gleich gut und gleich schlecht, im Frühlinge alle fett, im Sommer alle mager,

gleich wi ld, gleich stark, gleich böse und tückisch, und endlich auch alle gleich

billig.

Man kann sich denken, wie viele Pferde bci allen diesen tumultuarischen

Geschäften unter des Tabuntschik Sattel darauf gehen. Er halt sich allerdings

immer zwei aus eigenen Mitteln bei'm Tabun; diese reichen aber nie aus,

und wenn es heiß hergeht, so macht er wohl oft zwei bis drei Pferde an einem

Tage lahm. Er spart daher, wenn er unbeobachtet ist, die feinigcn und

fängt sich wilde aus dem Tabun selber. Durch dieß bestandige Reiten der

verschiedensteil wilden Pferdenaturen bekommen nun diese i.'eule natürlich eine

bedeutende Sicherheit im Sattel, auf dem sie in der Regel so fest sitzen wie

der Vordertheil eines Centauren auf seinem Hintertheile. Die Herren, die

dann und wann ein Pferd in der Wirthschaft brauche,:, geben ihnen dader

zuweilen den Auftrag, dieses oder jenes Pferd auf der Steppe zuzureiten.

Freilich werden ihnen auf diese Weise nun eben nicht di« feinsten Reiterkünste

beigebracht. „Meistens reiten wir sie nur ft auf den Lauf zu," sagte mir ein

Tabuntschit, das heißt, daß sie Den , der ftstzuschen weist, nicht abwerfen,

und baß sie rechts eine Werst weit in die Steppe hinausschießen, wenn man

sie rechts zog, und links eine Werst weil, wenn man sie links lenkte.

Diesi ungefähr sind die Arbeiten und Beschäftigungen der Hirten der

stampfenden Rosse.

Was nun das Thun und Treiben dieser letzteren selber betrifft, das voll

ganz eigenthümlicher und bei uns unbeünmler Erscheinungen ist, so ver-

steht es sich von selbst, daß es in den verschiedenen Zeiten des Jahres außer-

ordentlich variirt. I m Ganzen gestaltet sich ihr Vcben so: I n der guten

Jahreszeit, die hier nur sechs Monate, von Ostern bis October, dauert,

streifen sie unter Anführung ilues Tabuntscbik ftei in den Steppen und gehen

Nacht und Tag ihre grasigen Wege. I n den sechs Monaten der schlechten

Jahreszeit werden sie ebenfalls ausgettieben, jedoch nur bei Tage, wo sie sich

ihr Futter unter dem Schnee hervorscharren müssen, und in der Nacht l'om-

mm sie nach Hause. An ganz besonders stürmischen Tagen behalt man sie

aber auch bei schmaler Kost ganz zu Hause.

Der Winter ist nalürlich für die amien Thiere die schlimmste Jahreszeit

und voll von beiden, Hunger, Kalte, Krankheit und Tod. Die Staltung,

welche die Herren für sie bereiten, ist das erbärmlichste Ding von der Welt,

weiter nichts als ein mit Graben und Erdwall umzogener Raun», dem dann

lmb wann barmherzige Harren wohl noch eine Att von Wetterdach gegen Nor

den hinzufügen. Hinter so einer jämmerlichen Festung müssen dann die ar«

wen Thiere sich gegen einen ft unb.umherHigcn Feind, »vie es der Steppe»»-
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boreas ist, vertheidigen, so gut sie können. Eine solche Stallung nennt man

den „52l,or «Ilil '1'ildon", „den Zaun für dcn Tabun", nnd weiter ist es auch

nichts. Es ist ein Jammer, die edlen Thiere in dieser Verzäunung bci hartem

Unwetter zu sehen. Nur die Hengste und Starken kommen unter dcn Schop-

pen, und die Schüchternen und Schwachen stehen in kleinen Trupps am Wall

herum und stecken die traurigen Köpfe zusammen, um sich einander ein wenig

zu warmen.

Doch haben sie noch einen weit schlimmeren Feind als die Kalte, die sich

bei vollem Magen allenfalls noch ertragen Üesie. Allein wie fticrt nicht cin

h u n g e r i g c r Magen! I m Anfange des Winters, wo draußen unter dem

Schnee noch einiges Herbstgras grünt, und wo ihnen die Tabuntschiks auch

dann und wann noch einige Heu- und Strohhaufen im Stalle zurecht legen,

an denen sie die stacht über nasche» können, geht es allenfalls noch gut bis

zum Januar. Allein dann wird der Mangel fühlbarer. Die Gutchcrrschaft

hat gedacht, wie die Russen meistens denken: „Go t t wird helfen, man

schlagt sich schon durch", und hat sich daher nur knapp mit Heu und Stroh

versehen. Verlängert sich nun dic schlechte Witterung etwas über Gebühr, so

schmelzen die Vorrathe rasch. Die herrschaftlichen Kutscher legen die Hand

«uf den Rest, und der anne Tabun muß Brennstroh und Schilf speisen. Da-

gegen prolesiircn aber bald alie Köche und Ofenheizer, und in der Verzweiflung

greift man endlich zum Schilfe der Dacher. Es kommen Zeiten von Futter-

Mangel vor, wo kein Dachstrohhalm unverfüttcrt bleibt.

<3s ist nichts befremdender, als das» gerade in diesen Gegenden, welche die

Natur fast einzig und allein für das Vieh hervorgebracht zu haben scheint, und

wo sie fast in jeden» Winkel mit der größten Freigebigkeit für die Grasfresser

gesorgt hat, so erstaunlich viel von den schrecklichsten Hungcrsnöthen zu hören,

ist. Aus jedem Winter gehen die Tabunen mehr oder weniger mager und

trank hervor wie cine Hechc von Pferdegespe», stern, auf denen die Geister des

Ercbos geritten zu haben scheinen. Doch glücklich, wenn sie überhaupt

daraus hervorgehen. Es giebt aber Winter, denen sie gar nicht, oder doch

Nur in so schwachen Resten entkommen, daß lange Jahre dazu gehöret«, bis

die Stamme üue alte Starke wieder erlangen. So ist noch ie>)t namentlich

das an allen Dingen so magere Jahr 1tt3^ noch nicht verschmerzt, welches

die Habunen der Art decimirte, daß von den meisten kaum die Hälfte blieb.

I n solchen Jabren der Noth passiren unerhörte Dinge, und die Herren,

die Theil an dem Schicksale ihres Viehs nehmen und aus îebe und Interesse

Alles für sie hingeben, sehen sich zu den größten Opfern genöthigt. Den

Wucherern, deren es immer eine Menge giebt, und die !>» der Hoffnung auf

solche Zeiten ihre Fullerträurer Jahre lang aufhäuften, werden die enormsten
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Preise bezahlt. Alles, was nur für einen Pferdezahn Veißbares in und an
den Wohnungen ist, wirft man den Herden vor, um nur rin wenig den
Jammer, der unter ihnen berrscht, zu mindern. Alte Kornvorräthe, die man
für gute Eonjuncturen aufspeicherte, werden den Thieren geöffnet; denn der
Geiz lös't sich in Erbarmen. Kartoffeln, Rüben, M a i s , ihr Brod theilen
die Menschen endlich mit den Thieren. Allein die Portionen sind zu klein,
um so vieles Leben zu fristen. Manche, die nicht zu weit wohnen und in den
nördlichen Granzländern der Steppen Verbindungen haben, lassen ihre Her-
den nach Polen und der Ukraine wandern, um sie dort, wo die Vorrathe
gewöhnlich größer, weil die Herden geringer sind, in Fütterung zu geben.

Es ist natürlich, daß wohl nur cine sehr mangelhafte Wirthschaft an
dieser häusig wiederkehrenden Noth bei so großem, von der Natur gewöhnlich
gebotenen Ueberflusse Schuld sein kann. Es ist wohl nur ein sehr geringer An-
schlag, wenn man annimmt, baß die Hälfte von dem in jeden, Jahre aufge-
wachsenen Grase in den Steppen wieder zu Staub wird, ohne von Menschen
oder Vieh auf irgend eine Weise benutzt worden zu sein. Wären die Menschen
bei dem Uebcrflusse, in dem sie sich gewöhnlich in der guten Jahreszeit befinden,
etwas weniger verschwenderisch und sorgten sie immer mit einigen Vorrathen
wenigstens auf ein Jahr voraus, so würden sie mit ibren Herden nicht immer
aus der üppigsten Fülle in die bitterste Dürftigkeit geschleudert werden. Ader
so sind die Einen gierige Wucherer, Viele sorgenlose Verschwender, die We-
nigsten sinnige Wirthschafter. D a die Meisten immer so viel als möglich
gleich baares Geld haben wollen, so wird dann schnell versilbert, was die Erde
bringt, und sie denken nicht daran, daß der Verzicht aus tleine gegenwärtige
Gewinnste ihnen vielleicht große zukünftige Verluste ersparen würde. Vor den
Sorgen für die Zukunft schützt sich ihre Trägheit mit der Redensart i „Got t
wird helfen", bis dann der Erfolg ihnen zu spät lehrt: „ J a wenn ihr selber
klug wart."

M a n kann sich nach dem Allen vorstellen, daß die im Sommer so aus-
gelassenen lind wilden Tabunen am Ende des Winters das zahmste Ding von
der Welt sind. Die unbändigsten Rosse, die im Sommer, scheuer als die
Wölfe, t'emen Menschen auf 1 W Schritt Entfernung heranließe», ohne
einen ^ärm und eme Flucht zu beginnen, als hätten sie den leil'haftigen Bösen
selber geschrn, k.,„n m ^ , j ^ l am Schwänze festhalten, das heißt, wenn sie
dann überhaupt noch rinen Schwanz haben. Denn oft fressen sie im hunge-
rigcn Wintern sich Schwanz und Malmen bis auf den letzten Slumps ab,'
Wenn auch die Haare sie nicht sättigen rönnen, so geben sie dock) ihren un-
ruhigen Zähnen zu werken. S o ein armseliges Tabunenpferd ohne Mähnen,
ohne Schweif, ohne Fleisch und ganzlich ohne M u t h , nut lahmen Schritt



Frühling auf der Steppe. 193

und trüben Augen, wie es im März aus seinem Sabor hervorfchleicht, bildet

alsdann eine noch traurigere Figur als das mit Stroh ausgestopfte Pferd

Peter's des Großen im Arsenale zu Petersburg

Jedoch ist in der höchsten Noth die freundlichste Rettung am nächsten.

Aus das betrübteste Ende des Winters folgt der lieblichste Beginn des Früh-

lings. Die Tulpen und Krokos blühen hervor, und dem Schönen folgt bald

das Nützliche, die zarten saftgrünen Spitzen des aufsprießenden Grases. Nun

erholen sich die Herden und schlagen bald mit rascherem Hufe den Nasen. Der

trübe Himmel in ihren Augen klart sich auf, die Gräser wachsen und wachsen.

Eins treibt das Andere, und die Zeit der Fülle, des Uebermuths, des Streits

und der Liebe ist nun da für Alles, was auf der Steppe lebt. Altes ist Auf-

ruhr, Muth und Lust auf der ganzen Steppe, und das Jauchzen nimmt kein

Ende von der Gränze des Türkenreiches bis tief in die Mongolei hinein. Jetzt

entspringen die Füllen leicht der Wiege des Mutterleibes in's hohe Gras, die

im Winter kümmerlich und krüppelhaft, in den Schnee fallend, zur Welt ka-

Men. Nun bilden sich Parteiungen im Tabun, und die Hengste formircn sich

ihre Serails. Immer flüchtiger werden die Walachcn und haben wieder Athem

zum Wiehern und Rennen.

Es giebt gewöhnlich in einem Tabun von 1000 Pferden 15 bis 2l1 Heng-

ste, etwa 4<X» bis 500 Zuchtstuten und 500 bis 000 junge Thiere und Wa-

lachen. Die Hengste schrn sich natürlich immer als die eigentlichen Herren des

Gabuns an, und unter ihnen insbesondere die alten, die das junge aufstre«

bend? Volk nicht leiden können. Sie ballen daher nicht nur streng alls Zucht

und Ordnung unter den Walachen und Stuten, sondern liefern sich auch be-

ständig unter einander wüthende Schlachten, in denen gewiß jeder Hieb ein

^eben lödtete, wenn ^s nicht blos Pferde waren, die sie austheilten, sondern

auch Pferde, die sie empfingen. I m Frühlinge aber macht sich oft ein junger,

seit dem lehren Jahre nachgewachsener Hengst mit so traftuollen Muskeln

geltend, daß er alle Alten aus dem Felde schift lind sich zum (befürchtetsten

im ganzen Tabun erhebt, und alle übrigen weiden dann in respeetvoller Ent-

fernung von ihm. Auch sonst haben diese Herren ihre Abneigungen und Zu-

neigungen, ihre Verschwörungen und Eonventikel wie die Menschen in einem

Staate. Zuweilen nun ist einer bei den übrigen verhaßt, und sie baben ibm

schon längst etwas Böses zugedacht. Eines Tages gm.th er mit einem feiner

Feinde in St re i t , die anderen springen herz» und schlagen ihn der Art aus

df»n Felde, daß er's lange nicht vergißt und immer entfernt von, Tabun sein

kleines Tlüppche» Stuten auf die Seite treibt. I n jedem Tabnn giebt es

ein paar solcher Ausgestosiener, die nebenher hinken, und in jedem giebt es

aewühnlich einen, der über alle domlnirt.
U. 13
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Nie aber wird der Streit grösier, als wenn, wie es wohl zuweilen ge-

schieht, fremde Tabunrn sich einander begegnen. Freilich weichen in der Re-

gel die Hirten schon von Weitem einer vor dem anderen ans, wenn sie sich

seben. Aber zuweilen sind sie nickt bei der Hand, oder sie gehen auch wohl

eben so bös wie ihre Pferde auf einander los, went» jede Partei meint, sie

habe allein dort das Recht zu weiden, und die andere müsse von der Steppe

welchen. I i l solchen Fallen strittigelt Rechts machen denn nun auch die Tabunen

mit einander Bekanntschaft, die aber nicht zwei Minnten lang Freundschaft

bleibt. I n der Regel kämpfen sie dann wie die Hellenen und Trojaner vor

I l i o n . Daö junge Volk und die Mütter stehen von Weitem, sorglos Brod

speisend. Aber die Starken trettn heraus in die Anna >md kämpfen so wü-

thend und ausdauernd mit einander, als wenn auf dem einen ein unsichtbarer

Hektor, auf dem anderen der Geist deS Achilles säße. Eie schütteln die ge-

sträubten Malmen dabei wie die üöwen, und ihre hörnernen Hufe klatschen in

der Luft zusammen wie Schilder. Dabei geben sie pfeifende, gellende und

brüllende Töne von sich, die wir bei unseren Sklavenpferdcn gar nicht kennen,

und die man eher mit dein Heulen wilder Thiere als mil dem Wichern unserer

Pferde vergleichen könnte. Auch bedienen sie sich in diesem Kampfe eben so

häufig ibres Gebisses als ilner Hinterbufen und sehen auf einander ein wie

die Tiger, bis dann endlich Hettor vor dein Achilles die Flucht ergreift und sich

mit seinen AngelM'igen zurückzieht. Zuweilen aber entfübrt auch der Sieger

dem Besiegten einen Theil seiner Stuten, deren Auswechselung dann wieder

die Hirten aneinander bringt.

Doch ist auch diese Frühlingszeit der größten Steppenfreuden und des

ausgelassensten Uebermuths nicht ohne Schmerzen und Reiben. (5s ist nämlich

zugleich auch dir Zeit der größten Plage von Selten der Wölfe. Auch sie baben

nach den« lumgerigen Winter in, April und Ma i den meisten Appetit. Dazu

kommt, daß nun gerade die zartesten Braten, die jungen Füllen, im Tabun

zu haben sind, deren Fleisch die Wölfe selbst noch den Schafen und Kalbern

vorziehen sollen. Die Frübjahrökampfe der Tabunenpferde mit den Wölfen

sind sowohl durch die Listigkeit und lmngerige (Vier der leltteren als auch durch

den Tumult und den Kampsesmuch der ersteren ausgezeichnet und interessant.

Die Wölfe müssen natürlich als die schwächere Partei hauptsächlich auf

Ueberlistung „nd Schleichwege bauen, die Pferde aber als die Angegriffene»

,md beständig Umscl>,ich..,lel, und Umstellten auf ihre Gemeinschaft und gegen-

scilige Hülfeleistung. (5s hat sich d.cher, »vie bei den Wölfe»» eine grosie Schlau-

heit und Gewandtbeit, so !>-,' den Pfaden ein großer und edler Gememsin"

entwickelt, der sie und ihre Kinder meistens rettet. — Daß ein oder melitt

Wölfe sich bei helllichten, Tage mitten unter den Tabun machen, um sich doll
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zu sättigen, kommt nicht vor. Nie sind Wölfe so wahnsinnig hungerig, daß
sie dieß Wagestück unternähme» und es vergäßen, daß sie alle M a l in solchem
Falle oline Rettung verloren sein, und von den Pferden dem platten Rasen
gleich getreten werden würden. Vei Nacht und unter besonderen Umstanden, wie
z. V . , wenn die Wolfe sehr zahlreich sind, und der attakirte Theil des Tabuns
schwach ist, geschieht es dann doch wohl, baß eine Menge von Wölfen mitten
unter den Tabun geräth, und der Kampf entwickelt sich dann so : Die zunächst
angegriffenen Pferde, welche die Wölfe rochen oder ihre leuchtenden Augen
auf der Steppe funkeln sahen, spitzen die Ohren, brausen und wiehern und
stoßen Tone durch die Nüstern, die man durch die Nacht weithin pfeifen hört.
Au f den ersten Lärm springen sogleich alle nahen Hengste, Walachen und
Stuten — denn bei der Wolfsgefahr macht das Geschlecht keinen Unterschied
und Aller M u l b ist gleich — herbei und setzen geradezu auf die Wölfe ein.
Diese werden bann durch den ersten wüthenden Angriff der Pferde, den sie
selber aufregten, erschreckt und ziehen sich leise ein wenig zurück. Indeß geht
das Geschrei unter den Pferden fort , und der ganze Tabun, weit gefehlt,
baß er sich zersprengen sollte, drängt sich im Sturmlaufe der gefährdeten Stelle
zu. Die Mütter schreien nach ihren Jungen, und diese traben hinter den Alten
her, im dicken Haufen Schuh suchend. Fühlen sich die Wölfe an Zahl und
Hunger stark, so welchen sie nicht völl ig, nahern sieh hier und da zum Theil
Wieder und erhäschen vielleicht ein Junges, das täppisch und schreiend mit der
Mut ter berdeiläuft, die selber noch nicht recht wusite, wo eigentlich die Gefahr
drohe. Die Mutter gerath außer sich und springt mitten unter die Wölfe, ihr
KlUd zu retten. Allein sie verfehlt es. Bald sitzen auch ihr ein paar hungerige
dachen an der Kehle und legen sie in den Rasen. Aber nun fackeln die Pferde
auch nicht langer. S ie nehmen ihre Jungen in die M i t t e , und die Stuten
und Walachen bilden einen Kreis, der aber nicht so starr und mit den Vorder-
füßen so eingewurzelt, die Hinterfüße hebend, dasteht, wie dieß auf unseren
Bildern dargestellt wird. Auf diesen Bildern haben es die Wölfe ziemlich bc-
quem. S ie hüten sich vor den Hintertatzen der Pferde, und das Schlimmste,
was ihnen begegnen kann, ist, daß sie sich den Gedanken an Füllensseisch aus
dem Sinne schlagen müssen. I n der Wirklichkeit büßen sie ihre i!ust gewöhn-
lich schwerer. Die Pferde sehen wie ein beweglicher Phalanx scharf in die
Wolfe ein und machen Manchen: von ihnen das verwünschte Augenleuchlen
vergehen, denn sie wollen sich nicht blos vertheidigen, sondem auch ihren Feind
vernichten. Die Hengste geben nicht mit in jenes Ouams, sondern bleiben
brauße,, und umtoben es schnaubend mit wallender Malme imd mit bäumen-
dem Schweife, als wenn jedeS Haar eine Schlange ware, zugleich als Feld-
herrn, Fahnenträger und Schlachttrompeter. Wo sie den Wol f im Grase



196 List der Wolfe.

schleichen sehen, da springen sie M a u l auf M a u l gegen ihn ein und schlagen ihn
mit den Vorderhufcn nieder. Auch hierin ist man bei uns, glaube ich, fal-
scher Meinung und denkt, daß die Pferde Alles nur in den Hinterfüßen haben.
Dieß ist aber hier keineswegs der Fall. Vielmehr gebrauchen sie alle M a l zum
Angriff die Vordcrfüße und nur im Fall der Noch und Vertheidigung auch
jene. J a , wie gesagt, selbst ihre Zahne lassen sie sich nicht ungenutzt gegeben
sein, und es ist ungewiß, ob der tausendzähnige Drache von Rhodos
hitziger auf die Rinder herabschoß, als ein Tabuncnhengst es auf einen Wo l f
zu tlmn pflegt. Zuweilen verseht er ihm mit den Vorderfüßen sogleich den
ersten und letzten Schlag, zuweilen betäubt er ihn nur, packt ihn alsdann
ohne Umstände mit den Zahnen in den Nacken und schleudert ihn durch's
Gras dm Stuten zu , die ihm dann den Pelz ft gerben, daß auch nicht ein
mikroskopisches Ständchen darin bleibt. S o machen es die m u t h i g e n
Hengste, und in der Regel sind dieß fast alle. Natürlich giebt es auch fe ige ,
die nur aus dem großen Haufen hervorwüthen. Auch giebt es ungeschickte,
die den Wol f bei'm Einspringen verfehlen, und die dann in weniger Zeit, als
ein Pfcrdewiehern dauert, mit herausgerissener Keble auf dem Boden liegen
und das letzte Graschen riechen. Denn wenn die Pferde geschickt sind, so ist
es der Wol f nicht weniger und weiß seine Zeit abzupassen wie der Blitz. Zum
Zerlegen und Speisei: gelangt er aber dann doch nicht, wenn der Kampf ein-
mal so weit gediehen ist. Denn der Tabun läßt seine Todten nicht ungeracht,
giebt den Wölfen nicht eine Mnui le Ruhe und hört nicht eher auf, zu toben
und zu lärmen, als bis ihr fataler Geruch ganz und gar von der Steppe, die doch
ihm gehört, gewichen ist. Es heißt daher bald unter den Wölfen: .,«mlvo <,m
1,e„t", Der Appetit ist ihnen, wenn es so von allen Seiten hcranschnaubt
und stampft, langst vergangen, und sie beißen nun nicht mehr ihres Magens,
sondern der Erhaltung ihres Gebisses selber wegen. D a wird denn freilich
noch manche Pferdeslende für immer gezeichnet, ja mancher Vierbein zum
hinkenden Dreifuße verkrüppelt, aber ein paar Wölfen macht dieser letzte Kampf
auch noch Kopfschmerz, und der Rest muß dann doch noch heulenden Reißaus
nehmen.

Diese großen S c h l a c h t e n der Wölfe und Pferde entspinnen sich Üe-
doch nur selten und wohl immer nur wider Wil len des Wolfs. Denn seine
Kampffübnmq besteht meln in einem Kosackenkriege, in einem immerwähren-
den Plänkeln. Ein allgemeiner Angriff liegt nie in seinem Plane, lind Ueber-
listung isolirter Posten ist stine Haupttunst. Er verfahrt dabei nicht weniger
schlau als Meister Remecke. Ganz leift lind vorsichtig kommt er durch's hohe
Gras herangeschlichen, und zwar gegen den W i n d ; denn er weiß recht gut,
wie unangenehm den Pferden sein Geruch ist. Er spionirt sich die Stellung
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des Tabuns aus. Bald entdeckt er nun auch eine S tu te , die mit ihrem
jungen delicaten Füllen etwas gesondert weidet. Sehr wohl hütet er sich nun,
sogleich spornstreichs hervorzubrechen. Er weiß, wie unartig es ist, so mit
der Thür in's Haus zu fallen. Leise und allmahlig nähert er sich dem Füllen.
Er scheint ein großer Liebhaber der Unschuld zu sein und das liebe Thierchen,
das er wie dessen Mutter stets scharf beobachtet, fast mit bewundernden*Augen
anzusehen, ja wohl sogar in seinen Manieren nachzuahmen. Wenn sich das
müde Junge in's Gras legt, so streckt er sich auch nieder und thut ganz
unbefangen. Indessen bemerkt doch die Mutter etwas Unheimliches im
Grase, erschrickt und springt auf. Der Wo l f nun legt wie ein Hund
die Schnauze auf die Vorberfüße, macht die freundlichsten Augen von der
der Welt und schlägt mit dem Schwänze in's Gras. Der Erfolg dieses Ren-
contres ist verschieden. I s t die Alte täppisch und lauft sie unvorsichtig daraus
los, so springt er ihr im N u an den Hals , reißt ihr die Schreigurgel aus der
Kehle und lauft mit dcm Füllen davon. Das ist ein Experiment von eins,
zwei, drei, auf das er besser eingeübt ist als der Henker aus's Köpfen. Zu-
weilen aber ist die Alte eben so vorsichtig als wüthend, macht Lärm und schlägt
den Wol f mit einigen herbeieilenden Schwestern auf der Stelle in die Flucht.
Zuweilen aber wieder ist die Alte weder wüthend, noch täppisch, sondern blos
dumm und denkt, wenn sie den schwanzwedelnden Wo l f angesehen hat, es
sei wohl nur eine friedliche Hundeseele, wie ihrer eben so viele als der Wölfe in
den Steppen herumschweifcn * ) , weidet ein Bißchen mit dem Füllen auf der
Seite und macht kein Aufhebens davon. I n diesem Falle siegt der Wol f wie-
der auf andere Weise. W i l l die Stute sich nicht gleich vollkommen beruhigen,
so zieht er sich ein wenig zurück, als wolle er nichts mit ihr zu thun haben
und ihr das sreiesic Feld lassen, kommt aber auf Umwegen wieder näher und
legt sich an einer Stelle nieder, wo ein dirccter Weg zum Füllen führt, das
indeß müde geworden ist und wie ein Osterlämmchen schlafend im Grase liegt.
Dcr Wol f wacht indeß bedeutend. Er konnte es schon langst erschnappen.
Allein es ist ihm nicht blos daran, sondern auch am ruhigen Verzehren und
Heimbringen gelegen, und dazu hört er immer noch die Tritte der Alten zu
nahe. S o unabgcwendet er also auf's Junge blickt, so scharf horcht er auf
die A l te , die er schon vor allen Wermut!)- und Königskerzen-Stauden langst
nicht mehr sehen kann. Denn sie ging indeß weidend und milchreiche Kräuter
suchend immer weiter und weiter. — Auf ein M a l aber, horch! horch! welch'
Gestrampcl und Gcschnaudc! Ach, der Wol f an dcr Kehle des kleinen nied-

*) Dic Hundc dcr Stcppc» schm dm Wdlft» gewöhnlich so ähnlich, daß man
sic mcht davon unttrschndm tann. Auch misch«, sir sich häusig mtt i M N .
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lichen Füllens! — M a n muß dabei gewesen sein, um zu wissen, wie schnell

er ein solches Thierchen zerlegt. Oft bekommt es nicht einmal Zeit zum

Strampeln und Schreien, und der Wol f verzehrt es theils im St i l len, theils

schleppt er es in sein Nest, um dort Mutterpflichten zu erfüllen, welche die

Pserdemuticr versäumte. — Gewöhnlich aber geht's, wie gesagt, „huhu!

der Wolf ! der Wol f ! " im ganzen Tabun herum, wenn die Mutter das Ge-

schrei begann, und wehe dem Wolfe, wenn dann etwa auch der Tabuntschik

in der Nähe schlief. Denn der hat sich schnell die Augen gerieben, fahrt in

den Sattel wie ein Säbel aus der Scheide und ist wie ein Vlitz mitten unter

dem Getümmel. Der Wol f mir seiner Beute wie der Wind davon, aber

der Tabuntschik mit seiner Keule wie ein Sturm ihm nach. „Hundsfott

„von Wol f , lauf, wenn du willst, davon, aber dein dickes Wolfsfell laß auf

„dem Platze! Denn es ist mein, wie die 10 Rubel, die mir Jeder dafür zahlt. —

„ H u i ! Paff! Jetzt tennst du meinen Eiscnknopf!" — Der Wolf liegt in

diesem Fallc allemal darnieder. Denn der Tabuntschik verfehlt sein Ziel nie,

auch fehlt ihm sein Renner nie, gegen den selbst die Highmarkets-Rcnner die

Segel streichen müssen. Nur einen Fall giebt's, wo der Wolf seinen Brü-

dern verrathen kann, wie scharf die Tabuntschiks zusetzen, wenn er nämlich

zu den schroffen Abhängen einer Regenschlucht gelangt. Hier steckt er dann

sogleich seine Schnauze zwischen die Vorderfüße, zieht sich zusammen und

kugelt hinab. Das kann ihm der Tabuntschik nicht nachmachen, und er

schleudert ihm dann wohl vergeblich seine Keule nach. Doch ist das selten.

Gewöhnlich schnappt der Wolf bald die letzte Luft ihm zu Füßen. Die Pferde

kommen auch heran und beschnuppert, das erlegte Thier, aber der Tabuntschik

hält sie mit seinem Harabnik aus einander, zicht dem Wolfe auf der Stelle

sein Fell ab und legt es aufsein Pferd zu den anderen, die schon da hangen.

Die Wölfe müssen wohl ihre Haute auf dem hohen Reitpferde hinter dem

Sattel des Tabuntschiks zuweilen prangen sehen; denn es giebt tcin giftiges

Kraut, kein wildes Thier und keinen bösen Geist auf der Steppe, den sie so

sehr fürchteten als den T.ibuittschik mit feiner tapferen Keule.

So also tummelt sich das unbändige Volt der Rosse mit den Wölfen,

mit seines Gleichen und mit seinen Herren im Frühlinge über die blumige

Stepp?. Allein die Blumen verblühen, der schöne Frühling verschwindet.

Die Gräser welken hin, und die grüne Steppe wird staubig und schwarzlich,

und Alles verdorrt und vertrocknet unter der trockenen Gluth des Sommers,

der wieder eine Periode neuer Leiden für die armen geplagten Herden herbeiführt.

So wie der Winter die Zeit des Hungers, so ist der Sommer die des

Durstes. I m Winter stillt ein Schluck den letzten erquicklicher als im

Sommer ein Eimer voll. Auch gicbt e<5 im Winter überall Schnee, den
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die Pferde beständig benaschm, so wie im Sommer überall S taub, der ihr
Inneres noch mehr austrocknet. Auch die unbarmherzige Hitze des Steppen-
sommers ist den hitzigen Pferden unerträglich Sie weiden dann nur in der
Nacht in den kühlen, noch etwas feuchten TH.Uern und Regenschluchten.
Schon des Morgens früh aber verlieren sse den Appetit und fressen den Tag
über keinen Halm mehr. Bei der Hitze stellen sie sich dann auf die hohe
Steppe, die doch noch zuweilen etwas Luftzug hat, wahrend die Thaler und
Schluchten, die in der Nacht kühlende Keller waren, am Tage erhitzten
Glühöfen gleichen. D a es in der Steppe für kein Wesen einen anderen Schat-
ten giebt als den, welchen ein Jedes sich selber macht, so stellen sich die Pferde
immer mit den Köpfen in Kreisen zusammen, sich gegenseitig dürftigen Schat-
ten gewahrend. S o sieht man sie dann in einer Menge kleiner Trupps ver-
theilt stundenlang angenagelt wie Bildsaulen zusammen stehen. Nur mit dcm
Kopse bewegmsie sich auf und ab, um sich ein wenig Athem zuzufächeln. D ieHi r -
ten liegen gewöhnlich mitten in dem Kreise, weil diese armen Haloversengten
auch von keinem anderen Schatten prositircn könne,: als von dem ihrer Pferde.
Doch kann diese komische Scene auch zuweilen durch lwch komischere unterbrochen
werden. Es reicht oft eine Kleinigkeit h in , diesen Frieden in das kriegerischeste
Getümmel zu verwandeln. Vielleicht hat das eine Pferd dem anderen auf den
Fuß getreten oder in seinem unaufhörlich heftigen Fächern dem anderen mit
dem Fächer seiner Schnauze einen Schlag aus'S Mau l gegeben. Dieses, das
keinesweges aus Langmuth geduldig stand, sondern weil seine Ungeduld unter
der Last der Mittagsschwüle niedergedrückt war, denkt in einem Anfalle von
Leidenschaft, das andere habe es mit Fleiß gechan, es sei nicht mehr zu er-
tragen, macht von hinten Front und verweist dem Nachbar etwas derb feine
Grobheit. Die Anderen des Kreises, die dadurch gestört werden, wollen drein
reden und sagen i „Haltet doch Ordnung!" sprechen das aber ebenfalls mit
den Hinterfüße». N u n wird der Trupp zersprengt, und die Einen fliehen,
hier- und die Anderen dorthin, vor Apollo'S Pfeilen bei diesen ober jenem
anderen Kreise Schutz suchend. Diese aber wollen die sich Eindrängenden nicht
annehmen und schreien! „Bleibt doch bei euch zu Hause uud stört uns

Friedliebende nicht" — schlagen aber auch, ganz außer sich, dabei Hintenaus.
Wie die Anrede, so die Erwiderung, und so geht der Tumul t von Trupp zu
Trupp, bis kein Vierbein mehr ruhig steht und vor Aerger. Verdruß und
Ungeduld mit dazwischen schlägt. Endlich besteigt auch der Hir t sein Schlacht-
roß läßt seinen Harabnit schalten und walten und decimirt die Eompagnieen,
und diese, jedoch von Apollo mehr als vom Tabunlschik gebändigt, begeben
sich ^llmählig wieder zur alten Ruhe, indem sie sich nur ein wenig anders
mischen und sich das zusammenfindet, was sich verträgt und duldet.
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Nach des Sommers Durst und Hitze folgt endlich noch ein angenehmes

Spätjahr, in welchem die Steppe sich von Neuem lieblich begrünt, und auch

die Brunnen reicher fließen. Alsdann erholen sich die Tabunen wieder und

wappnen sich mit frischer Kraft, um des Winters Dürftigkeit zu ertragen.

I n diese Herbstzeit fallt dann auch die einzige Arbeit, die der Tabun verrichtet,

die ihm aber nicht mehr Schweiß macht als sein wildes Herumtraben in den

Steppen, da sie auch in eben nichts Anderem bestellt als in Trampeln und Sprin-

gen. Es ist dieß nämlich das Ausdreschen des Getreides. Diese merkwürdige

Dreschweise derSteppcn ist ohneZwcifel dieallergroßartigste und sonderbarste, die

irgendwo in der Welt vorkommt, und verdient hier eine Erwähnung. M a n

hat zu diesem Zweck eine Docke (Dreschplatz) von mehren hundert Ellen

Länge und Breite geebnet, darauf mit Schaufeln den Rasen beseitigt und

den Boden angeschlagen und das Ganze mit eimm Gelander umgeben, in

welchem ein weites Thor gelassen ist, um die Pferde zum Austreten des Getrei-

des einlassen zu können. Fünfzig bis sechszig Arbeiter machen sich nun über die

Getrcide-Skirten *) und legen die Garben auf dem Dreschplatze herum, zwei

Schichten über einander. Bei kleinen Dreschplatzen, wo nur mit 4 bis 10

Pferden gedroschen wird, rechnet man 1.^ bis 2 Gib (Schock Garben) auf

ein Pferd. Bei großen Dreschplätzen aber, wo man die Halste eines ganzen

Tabnns dreschen laßt, kaum ein Schock auf ein Pferd. BestclN nun der

Tabun aus M W Pferden, so besteht die Anlage zuweilen aus nahe an 500

Schock Garben oder ION bis 150 Fudern, die alle auf e in M a l gedroschen

werden. Sind dii'se nun nach der Ordnung angelegt, so theilt man also den

Tabun in zwei gleiche Theile. Der Tabuntschik setzt sich mit seinen Gesellen

zu Pferde, schwingt seinen weit schattenden Harabnik und treibt 500 Rosse

durch das Thor des Gelanders in die Docke ein, Iun^e und Alte, Stuten

und Hengste, je unbändiger, desto besser. Das Thor wird geschlossen, und

man kann sich vorstellen , welcher Tanz nun auf dem Strohe aufgeführt wird.

Die Hirten sind mit drinn und klatschen den Rossen einen Tact vor, daß sie,

die schon ohnedieß alle füttflnindert geborene Tan;m«ster sind, in beständigem

Earriöre-Walzer von einem Ende der Docke zum anderen fliegen. Da spritzen

Millionen von Körnern in die Lüfte, und tausendGarben bekommen Schwung

und fliegen empor wie die Kugeln bei'm Ballspiele. Beim ersten Einlaß deS

Morgens, wenn der Tabun noch ganz frisch ist und über daS Strohge-

knister und den von idm selbst erregten Lärm erschreckt, ist er außer sich, und

die Pferde machen Sähe, als ballen sie ein Publicum zu amusiren, das sein

*) (Yrosic, häustrhohe Haufen, zu dmcn di« Garben nach der Erme aufge«
häuft werden.
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theueres Entree bezahlt hatte. Es stehen aber blos die 60 Arbeiter mit ihren

Holzgabeln herum und schaffen wieder hinein, was herausgeschleudert werden.

Nach einer Stunde werden die Pferde wieder losgelassen und das Getreide

gewendet, und so bis Mittag der halbe Tabun dreimal ein- und ausgelassen.

Dann sind 1000 Scheffel gedroschen auf eine Weise, die weniger eine schwere

Arbeit als ein brillantes Schauspiel zu sein scheint. Die andere Hälfte des

Tages dreschen die anderen 500 Pferde wieder eine solche Portion. Das heißt

eine großartige Landwirthschaft! Es geht aber so viel Getreide dabei zu Grunde,

als bei uns manche große Landwiuhschaft gewinnt.

Eigentlich sollten mit dem Anfange Octobers alle Herden von den Step-

pen heimkommen oder doch nur des Tages ausgctrieben werden. Allein, wenn

es lange schönes Wetter bleibt, so laßt man sich verführen, den festgesetzten

Termin zu überschreiten, um die Frische des Futters noch zu benutzen, bis denn

auf einmal nach ein paar warmen Tagen eine Wjuga ( Schneesturm) eine

etwas wilde Ouvertüre zu dem nachfolgenden Sturmconcert des Winters

macht. Man hört alsdann von dieser Seite, einem Edelmannc seien 100 Pferde

in den Liman gejagt worden, von jener, ein anderer habe seinen halben Tabun

in einer Negenschlucht verloren. Darauf ruft man dann schnell alle Tabunen

heim und treibt nach der Nintersitte nur noch des Tages aus.

Außer diesen Wjugen sind das Allerschlimmste im Herbste die dichten

Nebel, in denen man oft nicht 10 Schritte weit sieht. Dann ziehen die Hirten

den Tabun in einen so engen Kreis als möglich zusammen und umreiten ihn

beständig. Oft aber kommen die Nebel so schnell und dicht, daß sich die Pferde

nicht gleich alle zusammenfinden; „dann hilft nichts, Herr ," sagte mir ein

Tabuntschik, „als das Kreuz machen und sich in Gottes Hand übergeben.

„Kommen da böse Menschen oder sonst ein Unglück, so kann man schnell genug

„um sein ganzes (Spital von Geld- und Lebenskraft kommen."

Auf den Markten, von denen wir sprachen, werben im Ganzen nur

kleine Geschäfte gemacht. Die größten Geschäfte machen sich im Tabun selber.

Die Remonteurs und andere Leute, die im Großen Pferde auftaufen wollen,

pflegen nämlich von Tadun zu Tabun umherzureisen und nachzufragen, wie viele

vier-ober fünfjährige, schwarze, braune oder graue Pferde, ober welche Farbe und

Altcr sie nun cben wollen * ) , vorhanden seien, bemerken sich aus jedem Tabun

die Anzahl, welche sie haben tonnen, und wenn sie die ihnen aufgegebene Zahl

voll haben, so lassen sie sich die Pferde übergeben und spediren sie an den Ort

*) Dic genannten Farben sind die häufigsten, so wie die seltenste»: rcimvciße,
isabellfarbige und scheckige.
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ihrer Bestimmung. Von einer genauen Taxirung des Werthes jedes Stückes
ist dabei natürlich noch weniger die Rede als bei dem Marktverkäufe. Bei 'm
Empfange sieht man den Pferden nur nach den Zahnen, um sich zu überzeugen,
ob sie die angegebenen Jahre richtig zeigen, und übrigens weiß man wohl,
daß diese wilde Waare so ziemlich durchweg denselben Werth hat, und daß das
Meiste sich erst bei der Erziehung zeigen kann, welche die unter der Wi ld -
heit verborgenen schlechten und guten Eigenschaften erst aufdeckt und offenbar
macht.

Eigenthümlich ist noch die Sit te der Tabunenherren, vornehmen Be-
schauern oder sonst guten Freunden bei besonderen Gelegenheiten einige Pferde
aus dem Tabun als Geschenk zu prascntircn. Wie wir wohl sagen, wenn
wir Jemanden m unseren Weingarten führen, der voll Trauben hangt:
„langen Sie doch gefalligst zu," so ladet auch der Tabunenherr seinen vornehmen
Gast oder Freund ein.' „ist's Ihnen nicht gefallig, sich einige uon meinen jungen
„Pferden auszuwählen und einfangen zu lassen?" — Geschenke von Pferden
sind in diesem Weidclande etwas sehr Gewöhnliches.

Jedoch muß bemerkt werden, daß diese Pferdcgeschenke wie überhaupt
die ganze Tabunenwirthschast immer mehr und mehr in Abnahme kommen,
je bevölkerter das Land wi rd , je mehr die großen Steppen bebaut und je
kleiner die Güter werden. Insbesondere aber werden die Tabunen auch ge-
ringer im Verhältniß der Zunahme der ordentlichen Gestüte, die sich beständig
mehren.

' Die Race der Tabunenpferde ist natürlich nicht völlig gleich. Vielmehr
findet darin auch eine große Verschiedenheit statt, und es giebt Zuchtherden,
die sehr berühmt, andere, die wenig gclobt sind. Auch haben sich wohl in
neuerer Zeit die Landespfcrde hier und da mit fremden Arten gemischt.
Jedoch im Ganzen ist es wobt noch immer dieselbe wilde Race, die den M a -
zeppa auf seinem Ritte in diesen Gegenden begleitete.

2) D i e S c h a f h e r d e n .

„Siehe, da das ächte T schab a ne n .Land! " halte mein Reisegefährte
gesagt. Warum nicht „das achte T a b u n e n - L a n d ? " Wahrscheinlich weil
die Schafzucht in den Steppen noch uon weit größerer Wichtigkeit ist als bic
Pferdezucht, und es ist dieß ohne Zweifel so. Denn wenn auch das Leben
und Treiben der edlen Wildsau^' einen weit größeren Theil der Aufmerksam-
keit eines neugierigen Reisenden fesselt, so muß er doch bekennen, daß die
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Herden der stillen und unbeachteten Wolleträger weit häufiger seinem Blicke
begegnen, und daß er vielleicht ;ehn Herden von Schafen sieht, ehe es ihm ge-
lingt, auch nur einen einzigen Tabun zu entdecken, daß daher das Auge des
Gutsbesitzers mit noch weit größerem Interesse auf diesen friedlichen Thieren
ruht als auf jenen wilden Bodenstampfern. I n der That hört man stets,
wenn vom Reichttmmc eines Mannes die Rede ist, immer seine Schafe und
Rinder in Anschlag bringen und selten nur seine Pferde. Der und der Fürst
hat seine 60,000 bis 80,000 Schafe, heißt es, oder der und der Bulgar be-
sitzt 7000 Rinder, oder der Kolonist Meier in der Molotschna hat seine
20,000 * ) verfeinerte Schafe. Es wird auch sehr natürlich in allen den Lan-
dern der Besitz von Pferden nicht gut als Maßstab des Reichthums dienen
können, wo man ihr Fell nicht tragt und ihr Fleisch nicht ißt, wie bei den
Kirgisen, weit besser vielmehr der von Schafen und Rindern, deren Milch
wir trinken, dercn Fleisch wir geniern, deren Haut wir gerben und deren
Haar wir weben. Vor allen Dingen aber sind die Schafe in neuerer Zeit,
wo ihre Zucht sich so veredelt und so ungeheuer vermehrt hat, eine breite Basis
großen Reichthums geworden. Auf jedem Steppengute, wo man einen
Tabun von 800 bis 1000 Pferden findet, kann man dagegen 4 bis 5 Schaft
Herden von 2000 bis 3000 Schafen rechnen. Es wurde uns eine Schafherde
bekannt, die sich in den letzten 30 Jahren von 1500 auf 97,000 Stück er-
hoben hat. Es ist dieß vielleicht die Progression, in welcher das ganze Land
in demselben Zeiträume in diesem Zweige der Vichwirthschaft vorgeschritten ist.

A m allgemeinsten im Lande verbreitet ist die Race des sogenannten
„walachischm Schafes". Dieß ist ein großes, langhaariges Thier mit einem
dicken Fettschwanzc**), in dem es gewölmlich 6 bis 10 , aber auch bis 20
Pfund Fett trägt. Seit 25 bis 30 Jahren ist aber diese Race bedeutend im
Abnehmen, da man seit dieser Zcit Merinos in's Land rief, die nun , sowie
auch ihre „Mischlinge mit der Landesrace" ( „ Z i g a i " genannt), aufallen Gü-
tern bei deutschen Kolonisten u. s. w. verbreitet sind.

Indem wir auf statistische Nachforschungen von der Anzahl, den Preisen,
den Revcnueen u. s. w. dieser Schafherden, deren nur langsam und auf müh-

4) Es giebt in Südrußland zwei Arten von Fettschwänzen: Erstlich die gc-
nanntm, mchr im Ncstcn hcimischm i sic tragen das Fett wirtlich im Schwänze,
dcr d ^ i cinc birn- odcr hcrzfdrmigc Ncstalt hat, d. h. zu bndcn Scitcn dick an-
schwillt u»d am Ende sich in cinc Spiyc vcrlicrt; alsdann die bei dm Kalmücken und
Kirgisen däusigcrcn Schaft, dic da^ Fctt hintm in zwci uncicmcin dicken und ost
30^640 Pfund schweren Polstern tragen und bannt an die hottmtt'ttischc Venus
crmncrn. Man bttoinmt die Vchttrcn nur scitcn im Wcstcn zu fthcn. Bei bciden
ist aber das Fctt, dâ> sie hintcn tra^cn, wcic vorzüglich« und wird auch thluercr
bezahlt ala das aus andcnn Thcilcn dcs Kdrpcrs.
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seligem Wege sicher zu erlangende Resultate in anderen Werken als einem
bloßen Reiseskizzenbuche niedergelegt zu werden verdienen, natürlich verzichten,
tragen wir hier nur die Beobachtungen und Nachrichten zusammen, die wir
als Reisender über die Natur der Schafe und ihre Lebensweise in diesem Lande
zu machen im Stande waren. D a wir hier nicht für Agronomen schreiben
wollen, sondern nur Beitrage zur allgemeinen Charakteristik des Landes zu
geben wünschen, so schließen wir auch eben so die großen Merinoschafereien
aus, von denen sich Aehnliches behaupten laßt als das, was wir oben von den
Gestüten bemerkten, und wenden uns daher mehr an die Landeskinder und
deren mit dem Volksleben seit alten Zeiten verschwisterte Lebensweise.

Zunächst von der Terminologie dieser Branche: Unter „Tschaban" also
versteht man diese gutmüthigen, friedlichen Leute, die den Leib nicht wie die
Tabuntschiks in Pferdeleder, sondern in das weiche Fließ ihrer Zöglinge hüllen
und deren Sccle eben so wenig in Wolfsfell gekleidet erscheint. Das Wort
„Tschaban" ist ein altes, weitverbreitetes Wort wie die Sache selbst. I n
Kleinrußland, in der Moldau, bei den Tataren, überall heißen die Schafhirten
„Tschabani."

„ I r l i k " heißt der große, fast zwei Klaftern lange, mit Kunst gearbeitete,
am oberen Ende mit einem eisernen Haken versehene hölzerne Stab, welcher
dem Tschaban Keule, Schlinge und Harabnik zu gleicher Zeit ist. M i l d e m
eisernen Haken entert er am Hinterbeine die Schafe, die er einsangen wil l. Zu-
gleich stoßt er sie mit dem Stecken, wo es nöthig ist, vorwärts und weiß mit
dem schweren Ende den Wol f auf den Rücken zu treffen und ihn mit e i n e m
Hiebe niederzustrecken.

„ S w i t a " ist der auch dem Tabuntschik eigene, schon oben erwähnte
Mantel mit der barbarischen, schreckhaften Kapuze, den der Tschaban bei Regen
sich so arrangirt, als sollte er in der Zauberstöte den Baren spielen.

„ O t a r a " alsdann heißt die Herde der dummen Fließtrager selbst, die
zu 2000 bis ^ W l ) an der Zahl unter der Leitung der Zauberflötc solcher fried-
lichen Baren stehen.

„ O f t s c h a r k i " endlich ist der den Wölfen schreckliche Name der
zottigen großen Hunde, die zu M bis 15 eine Herde der genannten Starke
bewachen.

Außer oiesm Dingen führen nun die Tschabans noch einen oder zwei
Wagen bei sich, die, mit Ochsen vesvanm, immer alle Lebensmittel, Me .
dicamente, Kochgerathschaften, die Felle der gefallenen Schafe, die gewonne-
nen Käse, die Pelze der erlegten Wölfe u. s. w. hinter der Herde herführen.
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Es ist dieß clue sehr alte, wahrscheinlich schon seit der Hcrodotischm Skythen-
Zeit im Lande übliche Wagenform, die sich von den Ackerwagen, so wie von
den Transport- und Rciscwagen des Landes durch ihre Größe, ihre Schwer-
fälligkeit und ihr hohes Dach unterscheidet und den „Mad ja ren" (Reise-
wagen) der Tataren sehr ahnlich ist.

M i t diesen Dingen also und mit noch einigen anderen ausgerüstet, rückt
der Tschaban um Ostern in's Feld, zu derselben Zeit, wo auch die Tabunen
ibren Sabor verlassen, und den ganzen Sommer über mit seiner Otara in
den Steppen nomadisirend, kommt er erst im Herbste wieder heim. Ein
Tschaban ist natürlich zu Fuß, denn seine Otara zerstreut sich nicht so be-
deutend wie die Tabunen. Die Schafe nähren sich auf kleinerem Naume,
sie sind nicht so wählerisch wie die Pferde, fressen eifrig Alles herunter, was
ihnen vorkommt, und legen sich dann ruhig zum Wiederkauen h in , wah-
rend die Pferde im Tabun nie liegen und selbst ihren Schlaf stehend abma-
chen, wie ihr Hir t im Steigbügel. Weit um sich greifend, wogen die Roß-
herden mit ihren Hirten hier »mo dort umher, wahrend der tagliche Marsch
einer Schafherde und ihres Tschabans kaum einige Werste betragt.

Die Marschordnung dabei ist diese: Zunächst postiren die Tschabans
ihren Wagen als Centrum, Vereinigungspunct und ephemere Residenz. Von
ihr ausgehend, weiden sie alsdann, immer um sie herumkreisend, in der Um-
gegend umher. Der Platz wird natürlich mit Klugheit gewählt. Es müssen
gute Steppen in der Nahe sein, und wo möglich auch ein Brunnen oder Quel l .
Finden sie, daß die Stellung für mehre Tage haltbar ist, so arrangiren sie
sich auch noch weitlausiger, graben einen Herd und kleine kühle Keller zum
Aufbewahren ihrer Lebensmittcl in die Erde und schlagen sich auch wohl ein
Zelt auf. I s t aber die Gegend unergiebig oder abgeweidet, so ziehen sie am
anderen Morgen weiter. Der WcMn gcltt quiekend und knarrend voran, und
die Herde folgt nach, jedoch nicht früher, als bis der Nachtthau abgetrocknet
ist, denn die Schafe verschmähen es, in der Nacht, der Zeit der lebhaftesten
Pferdegelage, Speise zu sich zu nehmen, und lieben nicht den frischen Mor-
genthau, vielmehr liegen sie die Nacht über ganz still, mit steter Repetition
der vorigen Tageslection beschäftigt. Bei gutem Wetter ist das Leiten der
Schafe ein leichtes Geschäft. Ein Führer geht mit dem Wagen der Herde
voran, der Haupttschaban folgt hinterdrein, und zur Seite gehen wieder zwei
bis drei mit ihren langen Ir l i t 's . Sie rufen sich bestandig unter einander zu
und geben sich Zeichen mit ihren langen Stäben. Die Quintessenz ihrer
ganzen Unterhaltung mit den Schafen reducirt sich aber auf die zwei Worte:
„ k o l.»cli? i ^ i i ? " ( N u n wohin? wohin y , die sie fast so oft ausfchrcien,
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als sie einathmen, aus denen aber die Schafe so viel zu entnchmen wissen,
als ihnen zu wissen nötbig ist.

I n schlechtem Wetter aber und insbesondere bei den in der Steppe so
gefährlichen S tü rmen , welche mit den sich ihnen oft ganz überlassenden
Schafen davon gehen und ganze Herden in Flüsse oder Regenschluchtm
treiben, sind die Schafe nicht leicht zu lenken. Aber auch sonst noch ohne
schlechtes Wetter giebt es eine Menge von Ereignissen, bei denen die Schafe
wegen ihrer unglaublichen Tölpelhaftigkeit das Regiment sehr erschweren. D a
man hier nun weder den Gebrauch des westlichen Europas, mit kleinen eisernen
Schaufeln den Schafen Befehle auf einem Erdklumpen zuzusenden, kennt,
noch auch Hunde bat, die ihrem Herrn als treue Adjutanten dienen könnten,
entweder weil die Menschen zu ungeschickt oder die Hunde der Steppen zu wild
sind, so mischt man allen Schafherden einige lebhafte, muthige und kluge
Ziegen bei, die dann den unbeholfenen und lappischen Schafen als Lenker
und Führer dienen. Au f bundert Schafe rechnet man gewöhnlich zwei bis drei
Ziegen, und ohne sie, versichern die Hir ten, ware es ihnen unmöglich, bei
allen Vorfallen in den Steppen gut durchzukommen. Die Schafe schrecken
oft ohne Ursache zusammen, kommen gleich außer sich, drängen sich bci'm
Bellen deS geringsten Hündchens, wollen oft nicht die Regenschluchten hinab
und verirren sich leicht in den Schi l f- und Rohrgebüschen. Sie halten im
Winde schlecht Stand, und es ist unmöglich, sie, wie dieß doch zuweilen nöthig
ist , zu einem Marsche gegen den Wind zu vermögen. I n allen diesen und
vielen anderen Fallen streicht nun die vorwitzige und kluge Ziege den Schafen
mutbig voran, führt die Otara rasch an den steilen Abbangen der Negcn«
schluchten und Thaler h i n , leitet sie sicher durch die sumpfigen Schilfgebüsche,
durch welche sich ohne sie nie einTschaban mit der Herde bindurchwagen würde,
springt auf nicht allzu überlegene Hunde ein, geht gegen den W i n d , wenn
cr nicht allzu kalt ist, und dient auch sonst noch vielfach den Schafen als
Haltepunct und ihrer tauben Dummheit als Salz und Reiz.

I s t nun der Wagen an der Stelle des folgenden Nachtlagers postirt, und
sind die Schafe glücklich bei ihm angekommen, so beginnen nun , wahrend
diese vom Marsche ruhen und wiederkäuen, für die Tschabans mancherlei
Geschäfte, wie sie natürlich bei Ansiedelungen mit einer Bevölkerung von
:tt)()O Wiederkäuern, 15 Hunden und fünf bis sechs Menschen vorfallen
müssen. Vor allen Dingen spielt einer der Tschabans den Koch. Er zieht
die Kessel hervor, einen für die Menschen und einen für die Hunde, und
hängt sie an zwei lange Stäbe, die am Wagen befestigt sind, den Kessel
für die Menschen auf die eine und den für die Hunde auf die andere Seite.
M i t dem Wasser und der Feuerung geht der Koch sparsam u m , wenn man
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den Stand nicht so wählen konnte, daß Beides nicht allzufcrn zu finden ist.
Er sucht trockenen M i s t , verdorrtes Gras und Schilf zusammen, holt Waffer
herbei, wenn das Faß leer ist, und laßt dann zur Freude der Hunde, die sich
so viel als möglich in seiner Nahe halten und mit denen er sich immer herum-
schlagen muß, bald eine lange Flamme aufflackern. Die meisten Tschabans
sind am Dniestr herum Moldawaner, am Dniepr Klcinrusscn und in der
Krim Tataren, jedesmal die Kinder des Landes, und es giebt keine andere
Nation unter ihnen wie unter den Tabunrschiks, die sich immer aus allerlei
Volk rccrutircn. I n ihren Kesseln giebt es daher auch keine anderen Gerichte
als die „Mamal iga" der Moldawaner und den „Borscht" der Kleinrussen.
D a sie nun diese Gerichte alle Tage ein paar M a l bereiten, so wissen die
Ischabanköche daher das Recept dazu vortrefflich. Wie sich's gehört, thun sie
das Waffer, die nöthigen Krauter, die Hirse und den Kwas hinein, Alles
ohne Uhr zur rechten Zeit, und schlagen dann, wenn Alles reif und fertig ist,
zum Zeickcn für die anderen Hirten an den Keffel, so daß es weit hin schallt,
oder sie stecken auch, wenn diese vielleicht sich zu weit entfernten, eine Fahne
an den Wagen, nach deren Erscheinen Jene schon lange schielten.

Die übrigen Tschabans haben mittlerweile vielfach anderweitige Beschäf-
tigung gefunden. Der Eine hat ein paar Schafe, die sich krank erklärten,
gefangen und ihnen nach Berathung mit den Anderen Heilmittel eingegeben;
der Andere hat einem gefallenen Schafe das Fell abgezogen, es gereinigt und
gesalzen; Einige wiederum haben die Mutterschafe und Ziegen gemolken, die
Milch lierbeigetragen und bereiten scharfe Schafkäse. Da sie oft 500 bis 609
Schafe und noch mehr zu melken haben, so waren sie natürlich darauf be-
dacht, einen kurzen Melkproceß zu erfinden. Sie nehmen das ganze Euter
zwischen beide Hände und gewinnen dann die Milch auf dieselbe Weise wie
Bacchus seinen goldenen Saf t aus der Traube. Die so gewonnene Milch
stellen sie alsdann in hölzernen Gefäßen in die Sonne und lassen sie bis zum
Abend gerinnen. Alsdann schütten sie dieselbe, Mageres und Fettes durch-
einander, in Sacke und reihen diese rund um ihre Wagen herum, um das
Waffer ablaufen zu lassen. Den so gebildeten Käse, der im ganzen Lande weit
und breit unter dem Namen des „ B r i n s e " bekannt ist, schütten sie alsdann
in die Felle junger Ziegen, die so zusammengenaht sind, daß bei der Anfül-
lung die Form einer Ziege fast wieder richtig herauskommt; jedoch wird das
Fell mit dem Pelze nach innen gekehrt. Dadurch nimmt freilich der Käse
einen eigentümlichen Geschmack an, der aber eben als sehr pikant gelobt
wird. Bei 'm Anfüllen der Felle wird immer auf eine Schicht geronnener
Milch eine l!aqe Salz gestreut, wodurch denn der Käse sehr scharf wird. Es
wirb diese Kasebemtung bei den Schafherden, selbst bei den Merinos, als



2 W Abendmahlzeit.

eine Ncbenrevenuc betraä)tet, die bei großen Herden selbst bis auf einige
tausend Rubel steigt. I n Odessa sind immer solche Käsezicklein in allen
Kramläden zu kaufen, und der Brinst geht weit und breit umher.

Als Intermezzo haben 6ie anderen Tschabans auch wohl einmal eine
Jagd auf einen W o l f gemacht und bringen triumphircnd sein Fell heran, das
ihm leider die Hunde weidlich zerrissen haben. Dann haben sie verlaufene
Schafe heimgeholt, an den Wagen reparirt, genäht, gestickt, den Koch zur
Eile gereizt, einen Hasen erlegt, geschlafen, gewitzelt, und wer kann Alles
sagen, was, auf der kurzweiligen Steppe getrieben, bis denn endlich der Keffel-
ruf des Koches erklingt, und die ehrlichen alten braunen Kerls sich zu ikrem
frugalen Mahlc hinsetzen, von dem sie auch gastfrei gern Jedem mittheilen,
der etwa auf ihrer Steppe bei ihnen einspricht.

Für die treuen Hunde giebt es in der Regel nichts als einen großen Kessel
voll Grützbrei. Doch wissen sich diese stinken Jäger noch sonst allerlei auf der
Steppe zu haschen und stellen den Vögeln und Erdhaschen nach. Eben so
machen sich denn auch die Hirten zuweilen einen Sonntag, entweder wenn
der Wo l f ein Schaf anriß, das sie ihm noch zur rechten Zeit abjagten und
für ihre Wanderung einsalzten, ober wenn sich zwischen die Schafe Hasen
verliefen, die auf der Steppe, fern von den menschlichen Wohnungen, weder
sehr selten, noch sehr scheu sind. Auch Trappen erlegen sie mitunter, so wie
noch manche andere Eßwaarc der Graser, und machen sich ihr Leben und ihre
Tafel so angenehm als möglich.

A m heißen Mittage frißt das Schaf eben so wenig wie das Pferd, steht
immer auf demselben Flecke und schnauft so leidenschaftlich, als hatte es eben
der Wo l f gejagt, wenn es auch schon den halben Tag so stand. Wenn aber die
Sonne anfängt, vom lwchsten Gipfel ihrer Gluth herabzusteigen, dann fangen
sie wieder an , ihrem liebsten Geschäfte, dem Krautcrsuchen, obzuliegen. Die
Schäfer lassen sie dabei bis spat Abends nach Sonnenuntergang gewahren,
wo sich dann Alles zur Wagenheimath wendet. Haben sie ihre Wagen,
wie das zuweilen geschieht, nicht fern uon einer Heerstraße aufgestellt, so
treffen sie dann fast regelmäßig Gesellschaft bei'm Koche und bei der freund-
lichen Mamaliga-Flamme, arme „Kossari" (Mäher) aus dem Kiew'schen
oder Podolien, die aus ihren bevölkerten Landern in die Steppe ziehen, um
sich mit Arbeit ein reichlicheres Stückchen Brod zu verdienen, als es ihr Vater-
land ihnen gewährt, oder geplagte Soldaten, die auf Urlaub aus den Marine-
Hafen des schwarzen Meeres kommen, ihre Verwandten zu besuchen, oder
wohl gar schcue Flüchtlinge, von denen die Steppe immer voll ist, desertirte
Recruten oder entlaufene Sclaven aus Polen und dem inneren Rußland.
Die Tschabans sind gastfrei wie alle Nomaden, fragen nicht, wer ihr Gast
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ist, und wissen ihre Mamaliga und ihre Brinfe mit Manier anzubieten.

„Isvolt je kuZckit k'nami" (beliebe es Euch, mit uns zu speisen), sprechen

sie zum Armen, und eben so zum Vornehmen, der bei ihnen einspricht:

.,8<K>!»ihe inilust, kilsclnt s'nnmi" sthut uns die Gnade, mit uns ;u

speisen). Sie lassen auch den armen Reisenden, der weit und breit keine

andere Ansiedelung finden würde, unter dem Schutze ihrer Hunde die Nacht

bei sich schlafen, geben ihm den beßten Plah im Wagen, stecken ihm am

Morgen ein paarSchafkäft zu und sprechen: „L<>^ s't^IiÄe" (Gott mit D i r ) .

Am Abende nun speisen sie so alle bei'm lodernden Feuer, ihre zwanzig wach-

samen Hunde um sie herum, und besprechen, was am Tage passirte oder was

die Gaste Neues brachten, oder auch endlich was am folgenden Tage zu be-

ginnen, und zwar vor allen Dingen — was der bestandige Gegenstand

ihrer Abend-Discussionen ist — ob man morgen weiter ziehen solle oder

nicht, ob der Platz genug gewahre oder ob man einen neuen suchen muffe

und welchen. Die Greise unter ihnen haben dabei natürlich die Haupt-

stimmen, denn unter den Tschabans, denen das friedliche Temperament der

Schafe mehr Ruhe laßt als den Tabuntschiks ihre Pferde, giebt es immer

solche Alte, die ein halbes, ja ein ganzes Jahrhundert so Tag für Tag mit

ihren Schafen still auf der Steppe vcrwanderten.

Sind sie mit der Berathung zu Ende, bei der sie so beredt sind, als man

c>s bei einem so einfachen Gegenstande sein kann, so legen sie sich zur nächt<

lichen Ruhe nieder, und zwar in folgender Ordnung: Der alte Oberhirte (der

Ataman) und die Gaste wählen die Wagen selbst zum Bette, die anderen

Tschabans aber treiben die Schafe in einen dichren Kreis um die Wagen herum

und ziehen mit den Hunden einen Cordon um die Herde. Jeder Hirte legt sich

seinen Pel; und seine Swita, die den ganzen Sommer und Winter sein Ober-

uno Unterbette bilden, in'sGras der Steppe, und alle placircn sich in gleichen

Entfernungen von einander. Zwischen je zwei Hirten legen sich drei bis vier

Hunde, ebenfalls in gleichen Entfernungen von einander. Man klebt sie mit

cincm Stücke eines alten zerrissenen Mantels oder Schaffelles an den Boden.

Für jeden Hund befindet sich ein solcher, besonders für ihn bestimmter Flicken

im Wagen, und da »um jeder seinen eigenen Geruch am beßten kennt, so

legt er sich alle M a l da nieder, wo er seinen Flicken sindet. Die so gamirte

Festung zu stürmen, würde nun so leicht geradezu kein Wolf wagen. Großer

Got t , wie würden die starken Oftscharki blaffend auf seinen Pelz einsehen!

Allein dennoch giebt es fast jede Nacht eine kleine Affaire, denn der lüsterne

Wolf umschleicht beständig den lieblichen Geruch aller der gefangenen Schäf-

chen und laßt sich die vergebliche Arbeit mancher Nachtwache nicht verdrießen,

l'is er doch einmal einen schwachen Augenblick abpaßt, wo etwa die Hunde
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und Hirten, auf der elnen Seite attakirt, die andere schwächer besetzt hielten,
oder wo die Schaft, etwa von einem Sturme aufgeregt, in Unordnung gc-
riethcn und den Cordon durchbrachen.

I s t aber die Nacht glücklich verbracht, und rüstet die Sonne ihren qlor-
reichen Aufgang, so rüsten sich auch die Tschabans zum Weiterziehen, und mit
Gcmütbsmhe und Verständigkeit, in Frieden und Langmuth verbringen sie
auch die folgenden Tage wie die vorigen und treiben es so zwischen Wölfen,
Hunden, Schafen und Grasern an fünfzig bis sechszig Jahre hindurch, ja,
wie gesagt, oft die vollen 36,500 Tage eines ganzen Saculums.

Die Hauptplagen des Tschabanlebens sind im Herbste die unbarmherzigen
Schneestürme, die oft ganze Herden mit sich fortführen und im Schnee be-
graben, und dann im Frühlinge die Wölfe, die hier, besonders in den Gebüsch-
Steppen der Ukraine, fast so zahlreich sind wie das Ungeziefer.

M a n nennt, wie wir oben bemerkten, jene in Rußland bekannten Schnee-
stürme „ W j u g a s . " Sie sind überall gefährlich, besonders aber in den
Steppen verderblich, wo die ganze Natur so ohne Schuh, so dach- und fach-
los ist. Sie dauern in der Regel drei volle Tage und Nachte. Es herrscht da-
bei eine sibirische Kalte. Die Luft ist mit Eisnadeln gefüllt, die wie Schaaren
kleiner Pfeile dahersausen und überall eindringen. Es ist, als wenn der eisige
Boreas selbst mit seinem ganzen wilden Heere Einem in's Gesicht schlüge.
Der gefallene Schnee erhebt sich bestandig wieder in Wolken vom Boden,
Erde und Himmel vermischen sich und alle Spuren von Weg und Steg ver-
schwinden. Es ist durchaus keine Möglichkeit, in solchem Ausruhre der Natur
einen Schritt weiter vorzudringen, und zielet ein solches Unwetter auf, so sucht
Thier und Mensch den ersten besiten Zufluchtsort. Wche dmin den armen
Tschabans und Schafberdcn, die sich von einer solchen Wjuga überraschen
ließen! S ie gehen zu Tausenden zu Grunde, erstarren il l der Kälte, werden
in Regenschluchten und Abgründe gejagt und vom Schnee begraben, oder
stiegen vom Uferrande der hohen Steppe in die Brandung des Meeres hinab.
Alle Jahre stiften die Wjligen großes Unglück an, und die Tschabans wissen
immer davon allerlei Geschichten.

„ W i r weideten ein M a l , " erzählte mir ein alter Tschaban, zu dem ich
mich gesellt datte, „ i n der Steppe von Otsch/ikow die Herde eines reichen
„Vulgären, unserer sieben an 2000 Schafe und dabei 150 Ziegen. Es war
„gerade zum ersten Male, baß wir auStrieben, im März. DaS Wetter war
„freundlich, und es gab schon frisches Futter >iuf der Steppe, so dasi wir nichts
„Arges befürchteten. Gegen Abend aber sing es an zu regnen, und es erhob
„sich ein kalter Wind. Bald verwandelte sich der Regen in Schnee, es wurde
„kälter, unsere Kleider erstarrten, und einige Stundennach Sonnenuntergang
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„stürmte und brauste eine achte sibirische Wjuga aus Nordosten, so daß uns
„Hören und Sehen verging. W i r befanden uns nur in geringer Entfernung
„von Sta l l und Wohnung und versuchten es, mit einer Seitenschwenkung
„die Behausung zu erreichen. Der Wind hatte indeß die Schafe bereits in
„Bewegung gesetzt und trieb sie immer mehr von der Wohnung ab. W i r
„wollten nun die Geisböcke, denen die Herde zu folgen gewohnt ist, zunächst
„zum Wenden bringen; aber so muthig dieses Thier bei allen anderen Ereigl
„nissen ist, so sehr fürchtet es die Kälte der Wjugen. Auch dem Proviant-
„wagen, welcher der Herde sonst als Wahrzeichen und Haltpunct dient, woll-
„ten sie nicht mehr folgen. W i r rannten auf und ab, schlugen und trieben
„zurück und stemmten uns gegen Sturm und Herbe; aber die Schafe drang»
„ten und drückten auf einander, und wir mußten zuweilen den vorderen
„Raum geben, um sie vor den hinteren zu schützen. S o walzte sich der
„Knauel unaufhaltsam die ganze Nacht weiter und weiter vor. Als der Mor-
„gen kam, entdeckten wir nichts als rund um uns her lauter Schnee und
„finstere Slurmwüste. Am Tage blies die Wiuqa nicht minder wüthend,
„und die Herde ging fast noch rascher vorwärts als in der Nacht, wo sie von
„der dicken Finsterniß noch mitunter gehemmt ward. Zuweilen verloren auch
„wi r den M u t h , kehrten uns um und überließen uns und Alles unserem
„Schicksale; dann ging es im Geschwindschritte vor, wir selber voran, das
„Schafgetrappel blökend und schreiend, die Ochsen mit dem Proviantwagen
„ im Trabe und die Rotte unserer Keulenden Hunde hinterdrein. Die Ziegen
„erfroren und verschwanden uns schon an diesem Tage, an dem wir vielleicht
„fünfzig bis scchszig Werste vorwärts machten, überall unseren Wcg mit dem
„todt zurückbleibenden Viehe bestreuend. Gegen Abend ging es etwas ge-
„machcr, deini die wahnsinnigen Schafe wurden vom Hungern und Laufen
„matter. Allein leider sanken auch zugleich unsere Kräfte. Zwei von uns
„erklärten sich krank und verkrochen sich im Pwviantwagcn unter den Matten
„und Pelzen. W i r anderen erhielten durch etwas Brod und Schncewasser
„den West unseres '̂ebensseuers wach. Es wurde Nacht, und wir entdeckten
,,noch immer nirgends ein rettendes Gehöfte oder ein Dor f , denn die Steppe
„von Olsclpkow gehört zu den unbewohntesten Gegenden der Welt. I n der
„Nacht erging es uns noch schlimmer als in der vorigen, und da wir wußten,
„daß der S tu rm uns gerade auf die schroffe Küste des Meeres zutrieb, so
„erwarteten wir alle Augenblicke, mit sammt unserem dummen Vieh in'S
„Meer hinabzustürzen. Es erkrankte noch einer von unseren Leuten, und
„wir packten ilm Z" den vorigen in den Pclzwagen. Unsere Herde hatte nun
„schon viele Schafe und wir selber völlig allen Muth verloren und glaub-
„ttN bestimmt, es sei unsere lehte Nacht. Gegen Morgen schien es uns,

1 4 *
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„als wenn der S tu rm seme Richtung etwas andere. Dieß war unser Glück.
„Denn als es Tag wurde, sahen wir einige Hauser uns zur Seite aus
„dem gejagten Schneenebel hervorblicken. Allein obgleich sie uns ganz nahe
„waren, höchstens dreißig Schritte vom äußersten Flügel unserer Herde, so
„kehrten sich doch unsere dummen Thiere an gar nichts, rochen, sahen und
„hörten nichts und hielten immer den ihnen vom Winde vorgezeichneten
„S t r i ch , und wenn wir einige mit unseren verzweifelnden Kräften zum
„Wenden gebracht hatten, so wurden sie immer wieder von den anderen her-
umgerissen. M i t den Schafen ringend, verloren wir endlich selber die Ge-
legenheit, zu den Häusern zu gelangen, so ganz waren wir in der Gewalt
„des wüthenden Sturmes. W i r sahen die Hauser verschwinden und waren,
„so nahe der Rettung, doch noch verloren gewesen, wenn nicht das Geheul
„unserer Hunde die Leute aufmerksam gemacht hätte. Es waren deutsche
„Kolonisten, und Der, welcher unsere Noth zuerst entdeckte, scblug sogleich
„bei seinen Nachbarn und Knechten Allarm. Diese warfen sich nun fünf-
„zehn Mann an der Zahl, mit frischer Gewalt unseren Schafen entgegen und
„zogen und schleppten sie, uns und unsere Kraulen nun allmählig in ihre
„Hauser und Höfe heran. Unterwegs waren uns alle Ziegen und noch 500
„Schafe verloren gegangen. Aber in dem Gehöfte selber gingen auch noch
„viele zu Grunde, denn sowie die Thiere den Schul,' gewahrten, den ibnen
„die Häuser und Strohhaufen gewährten, krochen sie überall, wo sie Wind-
„stille merkten, mit wahnsinniger Wuth zusammen, drängten und drückten
„sich und klebten in erstickenden Haufen aneinander, als wenn der Wjuga-
„Teufel noch hinter ihnen säsie. W i r selber dankten Kott lind den guten
„Deutschen für unsere Rettung. Denn kaum cine halbe Werst hinter dem
„gastfreundlichen Hause ging es zwanzig Klaftern tief zum Meere hinab. W i r
„pflegten uns in den warmen Zimmern und an der warmen Aetzung unserer
„Wir tbe und riefen auch unsere Kranken in's Leben zurück, von denen aber
„mancher doch die Strapazen dieser Tage nicht sogleich überwand. J a , das
„Tschabanenleben ist hart! Denn wir erleben oft so etwas."

Gegen die Plage der Wölfe giebt es freilich bessere Mi t te l als gegen die
Wjugen, doch ist auch sie oft groß genug. I n der That , die Menge der
Wölfe in diesm Gegenden ist erstaunlich. Selten begegnet man in der Ukraine
einem Schäfer, der, wenn man ilm nach Wölfen fragt, nicht sagte: „ S o
„eben veviagten meine Hunde ein paar," oder „seht dort das Fell , gestm,
„erschlug ich einen." — Scheu sind diese Herren dort nicht im Mindesten,
sie spazieren vielmehr mitten im Sommer <nn hellen Tage unter den hübschen
Eichengebüschen umher, als wcnn sie ihr Eigenthum wären. Begegnet man
ihnen selbst zu Wagen oder zu Pferde, so bleiben sie so nahe stehen, baß cs
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ihnen ein Leichtes wäre, Einem in die Waden zu beißen, schauen sich den
Vorüberfahrenden eine Weile an , drehen ihm langsam den Rücken zu und
wandern gähnend in ihr Gebüsch zurück. Klcinrussische Weiber, die ich ein-
mal in eincm Sta l le , wo auch ein junger Wo l f angekettet war, schlafend
fand und fragte, ob sie sich nicht fürchteten, erwiderten mi r : „ O nein, Herr,
„bei uns sind ja viele Wölfe. S ie kommen des Winters in unsere Dörfer
„und stehlen unsere Kinder."

I n der Nahe der Schafherden haben sie eben so wenig Furchs, kommen
am hellen Mittage hervor und umschleichen dieselben, traben auch nur lang-
sam zum Gebüsche zurück, wenn sie auch die Hunde schon im Anzüge "sehen.
Sie wissen sehr wohl, daß der Schafer diese am Rande des Gebüsches immer
wieder zurückruft. Erst wenn sie merken, daß die Hunde ihnen nahe sind,
oder einige sie vielleicht gar schon umgangen haben und von vorn drohen, so
fahren ihnen auf ein M a l Todesschaucr durch Mark und Bein. Hatten sie
etwa schon ein Schaf aufgeladen, so lassen sie es jetzt sogleich fahren und suchen
da durchzusetzen, wo sie die größte Lücke der Hundekette bemerkten. Haben
sie es aber so weit kommen lassen, so geht es dann schon nicht mebr ohne
Blutvergießen ab. Die O f i s c h a r k i , die den Wolfsgeruch nicht im Gering-
sten schellen, packen sie auf der Stelle frisch an, und der Wol f ist bald ge-
liefert. I s t es aber ein alter W o l f , ein erfahrener Kampfer, so zieht er,
wenn er so in's Netz ging, Schwanz und Füße wie eine Natter zusammen
und haut um sich, da^die Zahne klappern. Verloren ist er indeß doch alle-
mal in diesem Falle, und es bleibt ihm nur die Ehre, noch einen oder den
anderen Hund mit in's Grab zu reißen, denn die Oftscharki zaudern auch
nicht eine Secunde, ihm in die Seiten einzusetzen. Die Affaire dauert nic
lange, und selten bleibt auf dem Schlachtfeld« ein Hund , jedesmal — cs
sei denn, daß cr noch zur rechten Zeit durchgebrochen — der Wol f .

Jene merkwürdige Hunderace, die in den Steppen bei allen Schafherden
verbreitet ist und die von ächter Ar t nur auf der Steppe geboren und von den
Schafern zum eigenen Gebrauche und zum Verkaufe erzogen wird, sind große
zottige Thiere, die dem Wolfe im Aeußeren sehr ahnlich sehen. S ie sind
außerordentlich wild und kennen nichts als die Tschabans und ihre Schafe.
Gegen diese sind sie sanft wie Lämmer, aber gegen alles Andere — nicht blos
gegen den Wol f — kehren sie die ganze wilde Seite ihres Charakters. Es
ist gefährlich und unmöglich, sich den Schafherden zu nähern, wenn man
nicht uorher einen Hirten anrufen kann, der den Fremden seinen Hunden als
Gastfreund bekannt macht, und es ist nicht stltcn, daß Reisende von ihnen zer-
rissen werden. Durch die Straßen der Städte, wenn man sie passiren muß,
führen die Hirten diese Hunde immer an kurzen Ketten, wie wilde Thiere,
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und halten vorsichtiger die Mi t te der Straße als die Leute mit den Tanzbären.
Es giebt bei jeder Herde immer einige, die ein so unschätzbar wildes Gemüth
haben, daß ihre Herren sie nicht um vieles Geld weggeben und deren Spröß-
linge theuer bezahlt werden, weil man hofft, daß von der Mutter edlem Feuer
etwas auf die Kinder überging.

Der Wo l f gelangt am meisten mit List zu seinem Zwecke, besonders mit
jenem Manoeuvre, das sonderbarer Weise in allen den weiten Wolfsländern
Rußlands alle Wölfe sehr fleißig üben und wobei sich zwei bis drei zu gemein-
schaftlichem Angriffe verbinden. Der eine von ihnen macht dabei auf der einen
Seite eine blinde Attake, sticht und zieht die ihn verfolgenden Schafer und
Hunde hinter sich her, wahrend dann die anderen die unbewachte Herde von
hinten, wo sie im Versteck lagen, anfallen und ungestört oecimiren.

Sehr charakteristisch dumm betragen sich die über alle Begriffe einfaltigen
Schafe bei solchen Gelegenheiten. Sowie der Wol f eins von ihnen ergriffen
hat, springen alle anderen, die ihn bemerkten und nicht bemerkten, auf und
hüpfen spornstreichs davon, aber nur 200 bis 3U0 Schritte weit, dann blei-
ben sie stehen und drücken und drangen sich auf cincn Haufen und gaffen mit
den dümmsten Augen von der Welt zum Wolfe und ihren unglücklichen Ge-
fährten unter seinen Zahnen zurück. Dieser halt sich nicht lange bei dem
einen Schafe auf, so lange er noch andere lebendig sieht, und tödtet so viele,
als er kann. Er springt sogleich wieder in die Herde ein und holt sich ein
zweites und drittes, indem dabei die blödsinnigen Schafe wieder ein wenig
zurückspringen und dann wie Blinde oder Bezaubette stehen bleiben und sich
geduldig um's Leben bringen lassen, bis endlich Schäfer und Hunde herbeieilen.

Die Winterstallung der Schafe ist eben so nomadisch wie die der Pferde.
Dieselben Gebüsche und Schilfrohre, aus denen ihnen im Sommer so mancher
Wolsszahn entgegenblitzte, werden ihnen von den TschabanS im Hechste zum
Schutze gegen Schnee und Wol f zu hohen Zäunen zusammengeflochten, hinter
denen sie sich verkriechen mögen, wie sie tonnen. Cine Art von Schoppen
deckt die nördliche Seite der Stallung ein wenig. Die an Thalabhangen
wohnenden Troglodyte« graben für ihre Schafe ähnliche Löcher in die Erde
wie für sich selbst, indem sie horizontal in den Berg hineinarbeiten, wo denn
der Berg selber einigen Schuh gewahrt. Au f den großen Gütern hat man
freilich wohl ordentliche Stallungen für die Schafe, doch sind auch sie mei-
stens nur geflochten und gewahren der frischesten Luft überall freien Einzug.
Die Schafmeister brauchen hier daher nie, wie bei uns wohl, zu fürchten,
daß wegen zu großer Hitze und stickender Stal l luf t die Wolle zu geil lind üppig
wachsen und zu sehr in's Haar schießen möchte, wie sie sich auszudrücken
pflegen.
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3 ) D i e Herden des H o r n v i e h s .

Die großen Steppenweiden und ihre einförmige Wüstennatur machen
fast Alles, was auf ihnen wandelt und weilt, halbwild. Die Pferde werden
dadurch Wildfänge, die Menschen waren uon jeher Barbaren, die Schafe
und selbst die Bienen nomadisiren, ja auch der Ackerbau ist nicht frei von
einem nomadischen Anstriche. Es ist daher natürlich auch von wilder Och-
senzucht in den Steppen zu hören. Wie die Pferde sich in Wirthschafts-
und Tabunenpferde theilen, so muß man ebenfalls bei den Rindern die Haus-
und die Steppenrinder unterscheiden.

I n jeder Wirthschaft befinden sich einige Ochsen, die bei den täglichen
Arbeiten dienen und vom Hause unzertrennlich sind, die im Sta l l und Hofe
gefüttert werden und nur in der Nachbarschaft der Wohnungen weiden. Wie
sie, so leben auch die milchgebenden Kühe, die wie bei uns des Morgens aus-
und dcs Abends hcimgcttiebcn werden und ihre süße Flüssigkeit in die Milch-
kammern der Wirthschaft schütten. D a die den Steppen eigenthümliche Race
von Rindern nur sthr wenig, obgleich äußerst vortreffliche Milch giebt, so
habcn sich auf allen großen Gütern und bei den deutschen Kolonisten der
Steppen deutsche Rinderracen verbreitet, die theils aus Mähren, besonders aus
dem dortigen uichreichm „Kuhländl" bezogen werden, theils von den deutschen
Kolonicen am Asow'schcn Meere, die einen weit verzweigten Handel mit deut-
schem Viehe betreiben, herkommen. Diese deutschen Kühe sind alle meistens
braun oder gefleckt. Doch ist ihre Anzahl im Ganzen im Vergleich mit den
großen Massen von V ieh , das auf den Steppen lebt, nur gering.

Diese den südrussischen Steppen eigenthümliche Rinder-Race ist groß,
hochbeinig, langhörnig und durchweg silbergrau oder weiß gefärbt. Sie hat
sich mit dem klemrussischen Völkersiamme von den Karpathen bis zur unteren
Wolga und von Kiew und der Ukraine bis zum schwarzen Meere und die
Donau ausgebreitet. Sie gränzt im Norden mir ocm kleinen polnischen, l i -
thauischen und nord russischen Viche, im Westen mit dcm noch wcit größeren
und stärkeren ungarischen Rindergeschlcchte und im Süden mit den kleineren
Ochsen der Bergtataren und den Fischen des schwarzen Meeres, so wie im
Osten mit dem kalmückischen und kirgisischen Viehe. das wieder anderer Ar t ist.
Es umfaßt diese in Farbe, Gestalt, Si t te, kurz in Allem durchweg sich gleiche
Viehrace folgende Länder: Beßarabien und einen Theil der Moldau, die Buko-
wina, Nmrußland, das vorzugsweise sogenannte Kleinrußland, Podolien,
die Ukraine, das Land der donischen Kosacken und zum Theil auch die Gouver-
nements Kursk, Orel, Woroncsch und Saratow, in welchen Ländern allen auch
die Benutzungs- und Erziehungsweise dieselbe ist. Von diesem vichrcichm
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Süden gehen nach Norden und Westen beständig große Schaaren jener grauen
Fußschleifer aus, um viehärmere Länder mit Fleisch, Leder und Talg zu ver-
sorgen. Die beiden Hauptstraßen, die mehr als alle anderen betreten werden,
sind die, welche sich auf der einen Seite durch Galizien auf Mähren und Wien
und auf der anderen Seite über Moskau auf die Ostseeprovinzen und Peters-
burg dirigiren. Eben solche lange Züge dieses südrussischen Viehs wandern be-
standig nach Odessa, Taganrog und anderen Orten in die dortigen Talgsie-
dereien und beleben mit ihrem Tode hauptsächlich den ungeheueren Handel,
den Rußland mit dieser Waare treibt.

Theils also zu der Versorgung der baltischen, polnischen und mahrischen
Viehmarkte und der russischen Talgsiedereien, theils aber auch um das Haupt-
Zuchtthier bei'm Ackerbau und bei den Handelstransporten daraus zu ent^
nehmen, hatten die Steppenherren große Zuchtherden von Rindern auf der
Steppe, die den Tabunen der Pferde ganz parallel zu stellen sind und die im
Gegensatze zu den Hausochsen, eben so wie die Pferde, auch „ w i l d e Ochsen"
genannt werden, obgleich sie eben so wenig wie die Tabunenpferde völlig frei,
wild und unbewacht leben.

Eine solche Rinderherde hat wieder einen eigenthümlichen Namen, wie
denn natürlich in diesem Hirtenlande die Sprache für nichts an Ausdrücken
reicher ist als für Alles, was auf Herden und Vieh Bezug hat. Sie heißt
„Tscheredä" und ein Rindcrhirt „Tscherebnik". Eine solche Tschereda hält
100 bis 800 Stück Hornvieh allerlei Alters, und sie machen einen
Hauptreichthum der Gutsbesitzer aus, da die Ochsen noch immer leichter
und sicherer in Geld umgcsetzc werden können als die Pferde, indem sie einen
viel weiter gehenden und großartigeren Handelsartikel des Landes ausmachen
als jene.

I m Ganzen gleicht das Leben der Tscheredas sehr denen der Tabunen.
I m Sommer beständig auf den großen Steppen, im Winter in luftigen
Stallungen, theilen sie, im Ganzen genommen, mit den Tabunen dieselben
Leiden und Freuden. Die Zuchtkühe und Stiere bleiben nun natürlich eben-
falls ihr ganzes Leben lang in den Tschcredas, wie die Zuchtstutm und
Hengste in den Tabuncn, und sie werden jung und alt auf der Steppe, ohne
daß sie je einen NaI6atsch (i!citstrick der Ochsen) an ihren Hörnern gefühlt
hatten. Der junge Anwuchs dagegen wird immer verkauft und entweder
auf die Markte getrieben oder an die Commissionare (Plckaschtschils) der
Moskauer und Petersburger Viehhändler und der großen Talgsiedereien, die
bestandig von Hcrde zu Herde herumreisen und durch ihre Gontfchiks (Vieh-
treiber) einen Transport nach dem anderen durch's Land senden, abgegeben.

Die T s c h e r e d n i k s sind Infanteristen wie die Tschabans. Denn auch
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ihre Zöglinge sind viel ruhiger und im Ganzen leichter zu treiben als die
Pferde. Freilich ist der Ochse schnell genug im Weiden, er ist wählerischer in
seinem Geschmacke als das Pferd, hat eine Menge von Kräutern auf derSteppe,
die ihm nicht behagen, und rupft nie da, wo vor ihm ein anderer biß, aber dafür
dauert sein Mah l auch nicht lange, desto langer aber sein Nachmittags-
schlafchen zum Wiederkauen. Den Regen erträgt er schlecht, und bei der Hitze
ist er ungeduldig. Aber bei den Schneestürmen verliert er wiederum nicht so
leicht den Kopf wie das Pferd, geht vielmehr rasch und geraden Weges mit
dem Sturme und gegen ihn nach Hause, die Wjuga müßte denn gar zu arg sein.

Den Durst erträgt der Steppenochs wiederum leichter als Vas Pferd.
Er kann zwei bis drei Tage dursten, ohne große Unruhe kund zu geben. Daß
er aber den Durst eben so gern löscht wie das Pferd, dafür finden sich in der
Nahe jedes Brunnens oder Teichs auf der Steppe merkwürdige Zeugnisse,
die zu ihnen aus den umliegenden Weiden hinführenden „Viehstcige" näm-
lich, die man als eine kleine charakteristische Besonderheit des Steppen-Thier-
lebcns anführen kann. Das Vieh muß aus sehr großen Entfernungen zum
Wasser laufen, 6 bis 7 Wcrste weit und noch weiter. Es wird daher natürlich
nur selten getrankt, zu Zeiten nur ein M a l des Tages. Sein Durst wird auf
diese Weise oft peinigend. Sowie es nun merkt, daß sich die Zeit des Tr in -
kens naht und der Hir t zu der Gegend des Brunnens hinweidet, nimmt es
einen raschcrm Schritt an und wird ungeduldiger, besonders wenn der Wind
den Wassergeruch vom Brunnen herweht. Die Durstigsten hören alsdann
auf, grasend vorzuschreiten, und sitzen sich in Trab, und die ganze Herde folgt
ihnen bald trabend nach. Vei diesem Manöuver formiren sie jedes M a l mehre
(8 bis 12) lange Reihen, in denen ganz regelmäßig ein Ochse dicht hinter
dem anderen hergeht und immer gewissenhaft in dessen Spuren tr i t t , als hatte
der Hirte sie so geordnet. Auf diese Weise treten sie alsdann die Nascnnarbe
auf ihrem Wege völlig weg und bilden sich so Steige, die ganz und gar
den Fußsteigen der Menschen gleichen. Alle diese Steige laufen sich einander
parallel in gerader Richtung, als wareu sie mit der Schnur gezogen und zie-
len immer direct auf den entfernten Brunnen ab, dessen Lage sie genau durch
den Geruch zu bestimmen wissen. Wenn die Richtung zum Brunnen an
einem AbHange hinführt, so bilden sie eben solche Wege an diesem AbHange,
der dadurch aufs Regelmäßigste terrassirt wird, indem eine Reihe immer etwas
höher trabt als die andere. S o lange man diese Si t te des Viehs noch nicht
kennt, sieht man mit Verwunderung die vielen Fußwege neben einander her-
strcichen und fragt sich vergebrns über die Bedeutung ihrer großen Anzahl.

Was das Verhältniß des Wolfes zum Ochsen betrifft, so ist es natür-
lich ein eben so wenig freundschaftliches als das zum Pferde. Jedoch sagt
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man, daß er dem Rindergeschlechte nicht so begierig nachstelle als den Schafen

und Pferden, daß er sich aber an die Schweine noch seltener mache. I n eine

Herde von lauter großen Ochsen wagt der Wol f sich vielleicht noch weniger

als mitten zwischen den Tabun. Denn die Ochsen halten eben so stark gegen

die Wölfe zusammen wie die Pferde, und wo sich nur einer blicken läßt, dasind

gleich ein paar Dutzend spitziger Hörner gegen ihn gerichtet, und befindet er

sich durch einen unglücklichen Zufall mitten zwischen ihnen, so hat er nicht

so viel Gewandtheit zum Entrinnen, als die Hörner Gelegenheil haben, ihn

zu durchstoßen. Der Ochse meint es so ernsthaft mit dem Wolfe, daß, wenn

er ihn recht trifft, er ihn auf einen Stoß durch und durch bohrt und ihn mit

sammt den Hörnern in den Boden heftet. Nichts desto weniger schleichen doch

die Wölfe auch hinter dm Rinderherden her, und wo etwa ein lahmer oder

kranker Ochse dcm Haufen nachhinkt, da wird er ihnen zum Opfer.

M a n denkt gewöhnlich, wie ich glaube, daß der Wolf das Pferd von

vom und den Ochsen von hinten angreife, wegen der verschiedenen Ver-

theilung der Vertheidigungswaffen. Allein diese Sitte findet bei den Stepuen-

wölfen wenigstens nicht statt. Sie suchen vielmebr dem einen wie dcm an-

deren Thiere von der Seite beizukommen und sich ihrer Gurgel zu nahem;

denn ihr erstes Geschäft ist immer, ihren Opfern das Schreien und Athmen

zu benehmen, und kommen sie mit einem Sprunge so weit, daß sie der Gurgel

beikommen können, so fliegt auch diese sogleich heraus, als ware sie nur mit

Zwirnsfaden angeheftet gewesen. Der zweite Biß des Wolfes geht allemal

in die Weichen des Thieres, indem er die Eingeweide und das Herz sucht,

die er auf der Stelle herausschleudert. Sind ein paar Wölfe da, so zerlegen

sie einen ganzen Ochsen rascher als ein in der Tranchirkuust erfahrener Frank-

furter Wirth eine Ente.

Auf den Märkten werden die Tscheredas eben so wie die Tabimen in

umzäunten Räumen zusammengetrieben, von den Kaufern nur oberflächlich

besichtigt und mit einer Schlinge eingcfangen. Die Kräfte, die ein solches

Thier in seinen schönsten Jahren, in tzen 4 bis 5 ersten seines Lebens, aus der

Steppe einsammelt, sind erstaunlich, und die Un^edundenheit, an die es ge-

wöhnt, und der unabhängige S i n n , der eine Folge davon ist, geben jenen

Kräften an Größe nichts nach. Da nun dabei die Halsstarrigkeit und der Ei-

gensinn des Ochsen, wie bei allen phlegmatischen Naturen, die sich einmal

verstocken, viel größer ist als bei den Pferden, so kann man sich denken,

welche Mühe es kostet, solche Wesen an das Joch zu gewöhnen. Sie ist in

der Regel unvergleichlich viel größer als bei den Pferden. Es giebt viele

Ochsen, die man durchaus nie an das Joch gewölmt und mit keiner Kunst

und Gewalt zur Arbeit bringt. M i t solchen ist dann weiter nichts anzufangen.
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M a n schickt sie in die Talgsiedereien, die ihnen den überflüssigen Uebermuth
bald ausbrühen.

Was man in den Steppen von dem Eigensinne und der Halsstarrigkeit
der Ochsen hört und sieht, ist, glaube ich, noch mehr als D a s , was man in
dieser Beziehung vom Kameele erzählt. Wenn man einen solchen wilden Ochsen
an's Ziehen gewöhnen w i l l , so spannt man ihn zunächst mit einem alten
zahmen Ochsen vor einen schweren Holzstamm oder sonst vor eine schwere
Masse, die man ihn auf dem Boden hinschleifen laßt. Kommt man hiermit
nicht zu Stande und geht der wilde mit sammt dem zahmen durch, so spannt
man ihn und fünf andere zahme Ochsen an einen P f lug , ein paar vorn, ein
paar hinten und einen ihm zur Seite. D a muß der wilde Geist denn aller-
dings wohl langsam und ordentlich mit fort, und kann er das starke Joch nicht
zerbrechen, so muß er sich darein fügen. Nu r e in Experiment bleibt ihm noch,
welches er von den eigensinnigen Kindern gelernt haben muß. Er legt sich platt
auf den Boden hin und laßt sich von den anderen Ochsen schleifen. Dieß
fürchten die Leute am meisten, denn laßt man ihm dieß ungestraft gelingen,
so wiederholt er es in Zukunft bei jeder Fahrt wieder, die ihm mißfallt. Schla-
gen und Zerren am Nal^atsch (Leitstrick) hilft da nun natürlich nicht, ja die
stärksten und grausamsten Mi t te l sind unwirksam. Am wenigsten vertragt
der Ochse die Schlage an den Wurzeln feiner Hörner, aber wenn er eigensinnig
ist, so halt cr die Erschütterung aus, schlagt mit dem Kopfe um sich und bleibt
liegen. Oft hilft ein sonderbares Mi t te l . Die Leute nehmen nämlich seinen
Schwanz zwischen zwei Holzer und reiben ihn damit bin und her. Dieser
Kitzel ist den Ochsen unerträglich, und meistens springen sie dabei auf. WaS
aber ein recht eigensinniger ist, der bleibt liegen und halt aus. Dem verstopfen
sie alsdann die Respirations-Kanale. Davon schwillt sein Leib auf, die Augen
drücken sich aus dem Kopfe, er hebt die Schnauze empor, kämpft nach Luft,
und oft kommt er in diesem Kampfe »nif die Füße. Aber der schlimme bleibt
auch dann noch liegen, und seine Herren geben ihm in der Angst, ilm zu ver-
lieren, schnell wieder Luft. Darauf bringen die Leute, die wohl wissen, daß
die ganze Erziehung des Thieres verfehlt wird, wenn sie nicht dieses seines
ersten Eigensinns Meister werden, nun Stroh und Heu herbei und machen
rund um ihn herum ein Feuer an, daß die Flamme an seine Seiten hinauf-
leckt. Die Haare versengen, die Haut springt in Blasen auf, der Ochse
streckt den Hals lang auf den Boden hin und stöbnt und schnauft in's Gras,
als läge cr in den letzten Zügen. Das Feuer verlöscht, sein Eigensinn lodert
unversehrt in vollen Flammen auf, und das Thier macht nicht die geringste
Miene zum Weitergehen. Die Bauern verzweifeln endlich über diesen argen
Märtyrer seines Eigensinns, spannen ihn aus, lassen den Starrkopf liegen
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und pflügen um ihn herum. Ein recht eigensinniger Ochse ist capabel, so einen
halben Tag auf demselben Flecke zu bleiben. S ind die Menschen ihm fem,
so schaut er listig um sich und ist ganz unbefangen. Nahen sich aber die Leute,
so duckt er mit dem Kopfe nieder, als wollte er sich noch fester an den Boden
klemmen. Endlich, endlich aber verraucht ihm doch die Laune, und was
weder Feuer, noch Schlage vermochten, das bringt der Hunger zu Wege. Er
sieht, daß die anderen Ochsen in der Nahe weiden, erhebt sich und schlüpft zu
den übrigen in's Gras. Merkwürdig ist es dabei noch, daß, wenn ec einmal
steht, er wieder eine ganze Weile fortzieht, ohne sogleich wieder hinzufallen,
als hätte es sich hier gar nicht vom Ziehen oder Gehen gehandelt, sondern
einzig und allein vom Aufstehen.

Die Rinder haben durchaus nicht so viele Kampfe und Spiele unter
einander wie die Pferde. Brechen aber Streitigkeiten unter ihnen aus, so
sollen sie schwerer zu beruhigen sein als die Pferde. Sie haben ein sehr
cholerisches Temperament, wahrend die Schaft die Melancholiker und die
Pferde die Sanguiniker der Steppen sind.

T a l g si e d c r e i e n.

Der Handel von Petersburg erportirt jetzt jahrlich durchschnittlich ein
Waaren-Quantum zu einem Werthe von etwa 120 Millionen Rubel. Von
dieser Summe gehen ungefähr 40 Millionen blos für den ausgeführten Talg
ein, welcher den hauptsachlichsten Artikel des ganzen Petersburgischen Ex-
ports bildet und dem Gesagten zufolge allein ein Drittel des durch ihn be-
schäftigten Kapitals in Thätigkeit seyt. Die Talgaussuhr der anderen rus-
sischen Haftn ist im Vergleich mit der von Petersburg unbedeutend, und
alle zusammen mögen dem übrigen Europa etwa für 30 Millionen Nudel
liefern. Das meiste davon geht durch Odessa und Taganrog. M a n
kauft das Pud (40 Pfund) Talg in dcn russischen Haftnplätzcn zu 10 bis
15 Rubel, durchschnittlich zu 12 Rubel. Für jene 70 Millionen Ru-
bel werden demilach gegen 250 Millionen Pfund Talg geliefert, die sich
in England, Skandinavien, Deutschland, Frankreich, I tal ien u. s. w.
Vortheilen und in diesen Landern hauptsächlich in den Lichtziehereien und
Seifensiedereien Verarbeitet werden. Vr inqt man in Abrechnung das
vechältnißmäßig Wenige, was noch zu anderen Zwecken verbraucht wird —
einiger russischer Talg wird i n der Türkei verspeist, anderer in England zu dem
Einschmieren der Maschinen verbraucht u. s. w. — rechnet man ftrner Das
ab, was in den Wogen des Meeres untergehen mag, ehe es sein Ziel erreicht,
was der eigenthümlichen Leichtigkeit des Talges wegen auch sehr unbedeutend
ist, so mögen nach Beseitigung des Abfalls in den Lichtziehcrcicn und Sei-
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fensiedereim des übrigen Europa leicht 200 Millionen Pfund Fabrikate

aus russischem Talge hervorgehen, die als Kerzen verglimmen und als Seift

verschäumen. Geben wir davon jedem dieser Artikel die Hälfte, laffm wir

durchschnittlich sieben Talglichter auf ein Pfund gehen, so erhalten wir auf

diese Weise 700 Millionen Kerzen und 100 Millionen Pfund Seife. Wenn

nun ein Städtebewohner — von diesen muß hauptsächlich die Rede sein, denn

der Verbrauch der Landbewohner an Seife und Licht ist verhältnißmaßig un-

bedeutend, '— jahrlich etwa 40 Talglichter verbrennt — gewiß eine ziemlich

hohe Annahme — und an Seife etwa 7 Psund verschaumr, so geht aus dem

Allen hervor, daß gegen 15 Millionen Stadtebewohner Europa's mit rus-

sischem Talge ihre Wohnungen illuminircn und ihre Kleider ?c. waschen, wozu

denn außerdem noch die 60 Millionen Einwohner des russischen Reichs zu

rechnen sind, die ausschließlich nur des Talges ihres eigenen Landes sich

bedienen.

Es sind hauptsächlich unsere pontischen Steppen, die eine so erstaun-

liche Einwirkung auf die Erleuchtung und Reinlichkeit unseres Welttheils

üben, und dic nicht nur den nachbarlichen pontischen Handel Odessa's,

Taganrog's u. s. w. mit Talge speisen, sondern auch selbst dem entlegenen

Petersburg den größten Theil seines Bedarfs in diesem Artikel liefern. Jene

von uns beschriebene eigenthümlich große, hochbeinige, langhörnige, silbergrau

oder weiß gefärbte Rinderrace und jenes Schafgeschlecht, dem die Natur ein so

unheilvolles Geschenk mit einem dicken Fettfchwanze machte, produciren, in den

Steppen speisend, diesen wichtigen Handelsartikel, der Europa's Dunkelheitund

Schmutz beseitigt. Nachdem wir nun in dem Obigen zu schildern versuch-

ten, wie jene Thiere in den Steppen leben, wollen wir sie jetzt darstellen, wie sie

endigen und sterben, und wie die Menschen ihnen das angesetzte Fett abgewin-

nen, und zwar in den in allen Steppenlandschaften verbreiteten S s a l g a -

nen *) ober Talgsiedercien, deren Beschreibung einigermaßen das Interesse

des deutschen Lesers in Anspruch nehmen darf. Denn wenn gleich wir auch

in Deutschland wohl diesen Fabrilzweig kennen, so wird die Sache bei uns

doch ziemlich still und unbemerkt abgemacht, dagegen aber in den Steppen auf

cine etwas großartige Weise betrieben und dort von allerlei eigenthüm-

lichen Umständen begleitet, denen Aehnliches mir noch wieder in den Pam-

pas Süd-Amerika's gefunden wird.

Seit alten Zeiten - wer weiß, ob nicht schon seit Herodot und Strabo,

denn schon die Milesier holten aus diesem skrthischen Süden Talg, Haute

und Fleisch — sind die Großrussen die eigentlichen Besitzer der Talgsiedereien

*) Vom russischen Worte „852I", das so vi«I als Talg bedeutet.
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in den Steppen, weshalb sic dcnn auch bei dm Tatarm und Kleinrussen,
welche die eigentlichen Hirten und Herdenbesitzer des Landes sind, den Spitz-
namen „Kazappen", d. h. „Schlachter," haben. Fast alle Ssalaanen im
Lande der Tataren, Malorossianer, Kosacken und Kalmücken sind im Besitze
von großrussischen Specnlancen und werden auä) von großrussischen 'Arbei-
tern betrieben. Aus dm großen Herden halbwilder Ochsen s^eiiei-ellas)
kaufen sie die Thiere ;u Hunderten und Tausenden auf und schicken sie auf
die Steppenwiesen, die sie zu diesem Ende —- billig genug, denn für eine
Dissiatine (Morgen) zahlen sie oft nicht mehr als 10 Kopeken ieinen Silber-
groschen) — gepachtet haben, um sie nach der Mästung eines Sommers in
ihren Ssalganen einzuschlachtm. — I s t das Jahr nun gut, d. h. feucht, so
geht Alles nach Wunsch. Die Ochsen fressen sich satt und setzen große
Quantitäten von der fetten Masse an , die ihr Herr im Herbste bei ihnen
sucht und die nach einigen Umwandelungen dann dazu dienen soll, das Fett
in seinem eigenen Topfe zu mehren. Wehe aber dem Talg-Klappen, wenn
der Himmel seinen Segen, das beißt in den Steppen seinen Regen, dazu
versagt und die Krauter auf den Wiesen sich nicht saftreich entwickeln wollen.
Das Fett bleibt alsdann im salpetrigen Boden und das Geld in den Kisten
der Kaufleute stecken. Die Tausende von Ochsen kommen mager nach Hause
oder schicken, wenn sie Hungers sterben, gar nur ihr Fell. Die Herren
der Ssalganen machen dann ihr Buch zu und erklären sich insolvent. Denn
gewohnlich werden auch diese Tagsiedereien, wie so Viele Fabriken und
Etablissements in Rußland, von beuten unternommen, die entweder selbst
gar kein oder doch nur ein unbedeutendes Kapital in ihrer Unternehmung
stecken haben. Sehr häufig geben ihnen die Kaufleute, die gewöhnlich im-
mer nach dem so gesuchten Handelsartikel begierig sind, schon im Voraus
das Geld auf die Ochsen. Doch sind auch die Verluste im Fall des Miß-
wachses nicht unbedeutend, denn es kann sich bei einer Talgsiederei, die
^000 Ochsen auf eigene Rechnung einkocht, wenn man den Preis eines
Steppen-Ochsen zu M bis W 0 Rubeln die Kosten der Weide und Hücung
zu ü bis 6 Rubeln, die des Abschlachtens, Aussiedens u. s. w. zu etwa eben
so viel annimmt, der jährliche Zuschusi, der bei einem solchen Etablissement
nöthig ist, leiclU auf 200,(X>l) Rubel belaufen.

Gegen Ende des Sommers zieht der Talgsieder seine Ochsen allmahlig
in kleinen Panieen ;u seinen, Ssalgan heran auf Weiden, die er in der
Nahe desselben besitzt, und endlich in den Hof selbst. Diese SsalganS selbst
bestehen nur alls einem großen Gehöfte, das von weitläufigen Gebäuden
umgeben ist und Stallungen, V n m m i , und höbe Talgpressen in simen
Mauern einschließt. I n dcn Gebäuden besindm sich grosie Raume zum
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Schlachten der Ochsen, andere mit gewaltigen Kesseln zum Sieden des

Fleisches, wieder andere zum Einsalzen und Trocknen der Felle, Comptoire

für die Geschäfte, Wohnungen für die Arbeiter u. f. w. I m Sommer steht

dieß Altes gan; leer, nur von Hunden, Möven und Raubvögeln umstteift,

die der grauenhafte Duf t lockt und von denen die Ssalgans das ganze Jahr

hindurch umlauert sind. Denn so sehr wird hier im Herbste Alles rund

berum mit Mord und B l u t getrankt, daß weder die Wjugen des Winters,

noch die Nordwesie des Früblings den Modergeruch austreiben konnten.

Den Hunden ist dieser Du f t lieblich, den Menschen unleidlich, aber

großer Gott, wie viel unerträglicher noch den armen Ochsen, die im Herbste

zu diesen ibren Ricbtplayen berangefüdrt werden! Es muß dock) eine wun-

derbare und unbegreifliche Combinations-Kraft in diesen Thieren stets thätig

sein, da sie, die doch auffrischer Steppe erzogen sind, wo Alles duftet, ledt

und erstarkt, zu ahnen, ja deutlich zu erkennen wissen, daß dieser fatale

Geruch ein Nachspuk ihrer gctödteten Brüder sci, der auch ihnen wohl nicht

zum Heil cntgegenwalle. Sie wittern die Sache und ihr ganzes Schicksal

schon lange im Voraus noch auf der Steppe, wo nur der leiseste Anhauch jener

Pestluft zu ihnen gelangen kann. Sie werden alsdann unruhig, suchen

aufzuweichen und gehorchen ungern dem treibenden Hirten. Endlich aber,

wenn man dem fatalen Bretergcliöfte mit Mühe sie nahe gebracht hat, verzwei-

feln die geduldigen armen Rinder. I b r Gebrüll wird mitleiderweckend, und

manche revottiren förmlich und müssen mit Gewalt herangeschleppt werden.

Es ware unmöglich, sie ohne Weiteres durch das Thor des Ssalgan zu

bringen. Man hat aber mehre Ochsen in der Wirthschaft, die dort täglich

ein> und ausfahren, die das gesottene Talg verführen, Brennholz herbei-

schleppen, das überflüssige Fleisch auf den Markt bringen, kurz die mit dem

Fleische und Mute ilner eigenen Brüder täglich umgehen und gemerkt haben,

daß alle Todeostreiche oei ihnen voroeifallen und ihren Rücken nur die

Peitsche trifft. Diese friedlichen Verräther nun mischt man unter die be-

unruhigte Herde. Die Ochsen wenden sich, durch den Pestilenzialischen Ge-

stank wild geworden, hin und her, werden aber immer enger von ihren

Schlächtern umzingelt. Die vertrauten Ochsen des Hauses gehen voran

durch die geöffneten Pforten des Hofes, und die verzweifelnden wilden, die

keinen Ausweg sehen, springen ihnen uach mitten in's Feuer hinein. Der

vechangnißvolle Hof schließt sich hinter ihnen, und sie gehen nach mancher

qualvollen Scene nicht anders denn als Talg und i?eber wieder daraus hervor.

Die ^eute, welche in den Esalgans als Schlachter dienen, sind mei,

stens verlaufene „Kazappen", Kerle, die schon Mancherlei in ilirem Leben

versuchten und Gott weiß, wem sonst noch schon das Lebenslicht erlöscht,
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machten, mit langem Vartc, mit feuei, rothen Gesichtern, mit dickem kurzen

Nacken, mit standhaften Händen und nervigen Armen, die ihr Gefühl be-

reits in mancherlei vergossenem Vlutc ersäuften.

Von den 100 Ochsm, die m,n: gewöhnlich auf e i n M a l in das Gehöft

aufnahm, geben immer 20 bis 30 zu gleicher Zeit in die Schlachtkammer ein,

und so lommen denn manche, besonders wenn die Arbeit durch irgend einen

Vorfall außergewöhnlich in ihrem raschen Fortgange gehemmt wurde, erst

nach ein paar Tagen daran. Da nun in dem Schlachthofe selbst die Ochsen

allen Muth verlieren und in der Regel nicht das geringste Futter zu sich

nehmen, so sehen sich dann die Leute zuweilen genöthigt, das Vieh, damit

cs vor Harm nicht alles mübfam gesammelte Fett wieder verliere, noch ein

M a l wieder auf die frische Steppe zur Aetzung hinauszulaffen. Dieser Aus-

laß giebt dann einen merkwürdigen Anblick. Die Rinder sind wüthend vor

Freude, machen trotz ihrer schwerfalligen Leiber Luftfprünge wie die Gemsen

und schießen oft brüllend und schnaubend im ersten Ansätze eine halbe Werst

weit in's Gras Hinalls, so daß ihre berittenen Wächter alle Hände voll zu

thun haben, um sie wieder zusammenzubringen. Dieß ist denn ikre wahre

Henkersmahlzeit; denn sie einweichen dem Veile doch nicht und müssen nach

einigen Tagen wiederum in die Todesluft zurückkehren.

Der Raum zum Abschlachten ist ein weiter Saal mit nackten Wanden,

an dem bei Tage wie bei Nacht die zwei Herbstmonate September lind October

hindurch vielc schuldlose Seelen fußschleifender Rinder zum Acheron befördert

werden. Bei Nacht ist dieser Saal mit Unschlittlampen erleuchtet, und es

sind hier 0 bis 8 von jenen Klappen thatig, die zum Personale des Ssalgans

gehören. Sie tragen einen kurzen Schafspelz, lederne Hofei, und hohe S tu l -

penstiefeln, die keine andere Wichse kannten als das V l u t , in dem siebe-

ständig wateten. Der Geruch- und Äugengrauel in diesem Raume und

dem angrenzenden Gehöfte übersteigt alle Gränzen. Da die Arbeit gerade in

der regnerischen Jahreszeit vor sich geht, so mischt sich überall das Naß der

Wolken mit dem Todes schweiße der .Rinder, und es entsteht daher im ganzen

Ssalgan ein tiefer Wasser- und Blutsumps, der erst im folgenden Sommer

völlig austrocknet. Die Wände selbst werben zum Theil durchlöchert und von

den sterbenden Tbieren in ibren Todeskampfen zusammengerissen.

Das Schlachten geschieht, weil cs bei der Menge der Opfer schnell vor

sich gehen muß, auf eine sehr grausame Art. Es ware zu viel Zeit und

Mannschaft nöthig, wenn mail jeden Ochsen einzeln zu Node» reisten und ihm

dann ordnungsmäßig das Garaus machen wollte, wie es unsere Schlachter

thun. Die Tbiere bleiben daher alle lcdig und ungebunden, und iene acht

Stulpenstiefel gehen mit ihren langstieligen Beilen zwischen ihnen herum und
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versetzen ihnen der Reihe nach einem jeden einen Hieb auf das Kreuz. Die
Rückensäule, an die bei allen Vierbeinen das ganze übrige Bauwerk des Leibes
eingelenkt ist , wie am Kiel das Schiff, bricht ein, und der arme Fußschleifer
knickt jämmerlich zusammen. Freilich sträuben und drangen sich die Ochsen;
aber die Leute treffen sicher, und Hieb auf Hieb sinkt einer nach dem anderen
ächzend h m , bis alle dreißig, schnaubend und brüllend, bei lebendigem Leibe
in zwei Theile zerhauen, auf dem Boden liegen. I n diesem Zustande sind sie
ganz leicht zu handhaben; denn die Vorderbeine können mit den getrennten
Hinterbeinen nichts mehr anfangen. Aber es dauert doch oft noch lange, bis
alle von den Qualen des Todeskampfes erlöst sind.

I n den Lenden und auf dem Rücken hat der Ochse wenig Fett. Da -
her werden ihm, nachdem die Haut abgezogen und eingesalzen worden, drei bis
vier Pud Fleisch herausgelöst, die man auf dem Basar zur Speise verkauft,
die aber die Wohlhabenden nicht gern nehmen, weil der Schlag auf den Rücken
eine Anschwellung und Verderblichkeit des Fleisches verursacht. Das Uebrige
wird zerhackt und zerhauen, das Gehirn und die Knochen werden aufgeschlagen,
und Alles wandert sammt und sonders in die Siedekessel, mit Ausnahme
der Imestina, die au fs Gehöft kommen und dort theils an die zur Mästung
gehaltenen und beständig den Bluthof durchwühlenden Schweine verfüttert,
theils an arme Bettler, welche die Ssalgans umschwärmen, verschenkt oder
von Schaaren von Hunden und Raubvögeln geraubt werden.

Der Siedekessel giebt es in jedem Ssalgan vier bis sechs, und ein jeder
kann seine zehn bis fünfzehn Ochsen fassen. M a n hat zuvor etwas Wasser in
die Kessel geschüttet, damit die Suppe nicht anbrenne. Eö sammelt sich das
Fett bald klar und rein obenauf und wird in große Kübel oben abgeschöpft.
Erst aus diesen kommt es in die Gefäße, in denen es verschifft werden soll,
und die den ersten glühenden Guß des siedend heißen Talges nicht aushalten
würden. D i e ß r rs te F c t t i s t das schönste, rein und weiß, und was etwa
noch Schmuziges daran sein sollte, setzt sich in den Kübeln ab. D i e zwe i t e
S o r t e , die schon gelblicher ist, gewinnt man, indem man noch mehr nach-
heizt und das Fleisch noch stärker zerkocht. N u r diese beiden beßten Qualitä-
ten kommen in den Welthandel. Sie werden theils in Tonnen gegossen, groß?
tentheils aber wieder in die Häute, aus denen sie kamen, zurückgefüllt, weil es
gewöhnlich an Tonnen fehtt. I n diesem letzten Falle nähen sie das Ochsenfell
überall wieder zu , wo sie es früher aufgeschnitten haben, und lassen nur die
Beine bei den Knieen, wo sie abgeschnitten sind, offen. Dnrch eines dieser
Beinlöcher wird dann der Talg eingetrichtert und durch die anderen nachge:
füllt? Diese Talgochsen, die in den Ssalganen immer umhcrstehen wie
M u m i e n , kommen dann so in den Handel.

U. 15
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^ I n dem Fleisch - und Knochenmuße im Kessel bleibt indeß noch viel Fett
stecken, welches man durch's bloße Kochen nicht herausbringt. M a n hat dazu
Pressen im Gehöfte, durchlöcherte Kasten, in welche man den ganzen Brei
schüttet und die alsdann Schrauben und Gewichte herabdrücken. Was hier
noch herauslauft, ist dann die schlechteste S o r t e des Talgs, braun, fast
schwarz. Diese wird gar nicht verschickt, sondern in Zuckerhutform gegossen
und so an die Seifensieder und zum Wagenschmieren in der Stadt verkauft.

Von allen diesen drei Talgsorten zusammen giebt ein Ochse ungefähr
7 bis 8 Pud , und das Pud kostet 11 bis 16 Rubel. M a n ist, wie gesagt,
immer sehr begierig, es zu kaufen; denn es ist ein Handelsartikel, der stets
frischen Abgang hat. Die Kaufleute daher und ihre eleganten Diener — ich
denke hier insbesondere an die großen Talgsiedcreien von Odessa — drangen
sich beständig in dem schmuzigen Ssalgan zwischen den blutigen Rinder-
mördern herum und schreien nach Talg. I n dem Comtoire des Kassirers,
der zwischen Haufen von Banknoten und zwischen Massen von Geldsacken,
als ware nur eben Talg darin, sitzt, geht es beständig aus und ein, und die
Blutgelder rollen herüber und hinüber. Hier empfängt der Verwalter eines
Gutes sein Pachtgeld für die Weide des Sommers, —- dort wird den Ar-
beitern ihr Sold bezahlt, — man schlicht Eontracte ab mit Viehhändlern auf
Lieferung von so und so viel hundert Ochsen, und ein Kaufmann, der dabei
steht, zahlt schon im Voraus den halben Preis , um sich des Talges für's
nächste Jahr zu versichern, —- ein Kolonist wünscht 200 Schweine im Hofe
des Ssalgans fett zu machen und zahlt dafür seine 200 Rubel; freilich be-
kommt er dafür nur ein gelbes Schweinefett, doch füttert er spater noch mit
Korn nach und bringt so die gelbe Farbe wieder heraus, — Griechen aus Kon-
stantinopel kommen und kaufen, ganz wie zu den Zeiten, alsOlbia noch blühte,
gesalzene Häute für Griechenland, die in Odessa, dem Olbia unserer Tage,
nicht gegerbt werden können aus Mangel an Wasser, —̂ ein reicher Edel-
mann tritt ein und pachtet den ganzen Ssalgan nut sammt den Kesseln,
Pressen und Arbeitern auf ein paar Wochen, weil er gern 800 bis l 000
seiner Ochsen das Talg ausbrühen mochte und keinen eigenen Ssalgan besitzt,
— ein Schweinehirt kauft sich 50 Fuder ausgepreßtes Fleisch ;'l 30 Kopeken
(3 Silbcrgroschen), um damit seine Grunzer in den Steppen zu mästen. —-
Kurz, hier laufen alle mögliche Klassen von Menschen aus und ein, die wie
die Flicgcnschwännc sich etwas Gewinnst von den geschlachteten Thieren er-
schnappen möchten — Seifensieder, die sich einige tausend Stück der braun-
talgenen Zuckcrhüte erhandeln, — Drechsler, welche die Hörner der Ochsen
gern so billig als möglich hatten, — Riemer, die auf ihre Hallt reflection,
— Commissionaire der türkischen Kapitäne, die unmittelbar aus den Talg-
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quellen selber das Beßte schöpfen möchten, das in ihren Landen nicht der
Flamme, sondern den Menschen zur Nahrung dienen soll, — Juden, die
aller Welt dienen und bereit und geschäftig mitwirken, den Ochsen das Fell
vom Leibe zu schaffen. — Kurzum, so stark das Sterben im Inneren, so
groß ist das Leben im Vorhause. Zwischen die Menschen mischen sich noch
gierigere Thiere. Das gemeine Hundegeschlecht der Steppe, die zottigen,
langhaarigen, gierigen Oftscharki, die abwechselnd den Wol f verfolgen
und sich mit ihm mischen, kommen schaarenweise heran und drängen sich,
durch Blutgier dreist gemacht, zwischen die Menschen in die Gehöfte und
Schlachträume, erschnappen und rauben, wo sie können, reißen einem armen
Bettler die Leber oder die Ochsenfüße weg, die er geschenkt bekam, oder über-
fallen einen mit ausgepreßtem Fleische beladenm Wagen und saufen an den
widerlichen Vlutbnmnen, in die man das Ochscnblut zum Verwesen ablaufen
läßt. Während man sie im Sommer nur einzeln und mager an den Mauern
der Ssalganen herumschleichen sieht, um sich an den gebliebenen Fleischge-
rüchen und der Hoffnung auf den Herbst zu erlaben, sind sie jetzt dick und
fett und laufen mit ganzen Braten davon in die Steppe, wo sie sich darum
zanken und reißen. Noch zahlreicher sind die großen weißen Seemöven, die in
einem taubenähnlichen Gewände ein geiergleiches Herz verbergen. Sie stattern
zu großen Haufen in den Gehöften und in der Nachbarschaft des Ssalgans,
und sie, die Weißgefiederten und von der Natur so elegant Bekleideten,
schleppen sich mit den Eingeweiden der Ochsen herum, und während sie sonst
immer nur die graue Woge des Meeres in flatterhafter Wildheit schlugen,
werden sie jetzt, von geiler Gier hingerissen, so dreist und furchtlos, daß sie
sich mitten unter die Arbeiter begeben. Wenn man sie aufjagt, so erheben sie
sich, um nur zwci Schritte davon, wie matte Fliegen im Herbste, wieder
niederzufallen. M a n sollte kaum denken, daß ein Thier sich so entthieren
könnte. Wenn sie sich vollgefressen haben, so stiegen sie hinaus in die Steppe,
wo man sie dann zu Tausenden, wie Blumen im Felde, versprengt sitzen
sieht, froh im Gefühle der Sätt igung, unbeweglich auf demselben Flecke,
nur dann und wann die Flügel lüpfend und sich mit einsilbigem Geschrei ein-
ander antwortend.

S o kriecht's und wirthschaftet es hier auf dem Boden durcheinander,
während die Luft noch mit dem widerlichen Geschmeiß der Insttten erfüllt
ist, das immer wieder von Neuem aus dem mit B lu t getränkten Boden wie
von selbst ersteht, und das nur ein wohlthätiger Octobcrrcgen oder cin No-
vcmbersturm bandigen kann.

Ein Arbeiter in den Ssalgans verdient bei allen seinen unappetitlichen
Geschäften seine appetitlichen 7(1bis«0 Rubel monatlich, außer der Nahrung,
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die er ohnedieß frei hat, und da das Ganze jedesmal zwei bis drei Monate
dauert, September, October und November, so finden sich Leute genug, die
dafür ein paar hundert Rubel gern in die Tasche stecken. Die sieben Ssal-
gans, welche sich in der Nahe von Odessa befinden, mögen jährlich ihre
25,000 Ochsen abbrühen, zu denen dann noch unzahlige Schafe kommen.
Auch bei Cherson, Taganrog, Nikolajew, Saratoss, Kischenew u. s. w.
giebt es solche große Ssalgans. Auch große Gutsbesitzer, die viele große
Tscheredas auf ihren Steppen weiden, haben ihre eigenen Ssalgans, und
überall in ganz Südrußland wird auf die besagte gräuelvolle Weise an der
Talglicht-Erleuchtung von ganz Europa gearbeitet.

Solche blutige und schmuzige Wege also mußte diese weiße, ruhig stam-
mende Kerze wandern, ehe sie so sanft und schmerzenslos aus unserem Tische
zu unserer Augen Frommen dahinsterben konnte!



VI.

Vergleichende Hinblicke auf die nichtpontischen
Steppen.
„Da lebt's und wcbt und jagt und überzieht
„Der wüsten Strecke gränzenlos Gebiet".

N i e Steppenlandschaften erstrecken sich mit einer erschreckenden Einförmig-

keit von dem letzten östlichen Gebirge Europas, den Karpathen, und den äußer-

sten (Uten Kulturländern des Occidents im Norden des pontischen Meeres,

des Kaukasus und Aral-Sees hin durch die Gebiete der Kirgisen in das Reich

der Mongolen hinein bis an die Vorberge dcs Mustag und Tarbagatai und

bis an die Gränzen des uralten Culturreichs der Chinesen, dessen Beherrscher

sich mit dem Kaiser von Rußland fast zu gleichen Theilen in die ungeheuere

Erbschaft Dschingis-Chans und Tamerlans getheilt haben.

Wi r sahen und beschrieben von diesem ungeheueren Steppengürtel nur den

westlichsten Zipfel, der an die Küsten des Euxinus streift und den wir die

pont ischen S t e p p e n nannten, — die 1 ' ^ i l t i c« t ^ I I u » Ovid's. —

Doch ähnelt sich in diesen Himmelsstrichen Alles auf eine so frappante Weise,

daß die meisten unserer Bemerkungen auch noch weit über die Pontusgebietc

hinaus Gültigkeit behalten. Es wird interessant sein, dieß hier am Schlüsse

unserer Schilderungen etwas naher nachzuweisen, indem wir einige verglei-

chende Blicke auf die benachbarten Steppcnlander der Kirgisen, Kalmücken,

Turkoman«! und anderer Völker werfen und einzelne überall gefundene

charakteristische Züge und Merkmale hervorheben.

Ueber die ganzen unermeßlichen Steppengebiete in der Ausdehnung, die

wir so eben bezeichneten, wölbt sich im Herbste derselbe endlos graue, einförmige,

mongolische Nebellnmmel. Derselbe unbarmherzige Winter erfaßt auf gleiche

Weise die Malorossianen am Dniepr wie die Kosackcn am D o n , die Kal-

mücken <m, Mamwsch wie die Kirgisen am Ural und Aral , die Truchmenen

am kaSpischen Meere wie die Dsungarcn am Vallasch, und plagt die Men-
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schen und das Vieh aller der hier wandelnden Horden mit Hunger und Kälte.

I m Frühlinge ergrünt und erblüht die tausend Meilen lange Steppenweide

auf dem einen Ende wie auf dem anderen mit derselben Fülle und jauchzt im

Osten wie im Westen mit derselben Ausgelassenheit des Uebermutbs auf,

wahrend der Sommer am S i r , wie am Ischim, an dem Fuße des Mustag,

wie an dem des Kaukasus, in den Ebenen, die den taurischen Gebirgen, wie

in denen, die den Karpathen anliegen, Alles mit Trockenheit und Durst ver-

wüstet und erlahmen macht.

Die Bemerkungen, welche wir über die Vegetation und Fauna der

Steppen machten, gelten eben so weit und breit. Bei uns findet man oft

für jeden Berg, der 1000 Fuß höher ist, für jedes Thal , das ein anderer

Wind bestreicht, eine andere Flora, während man in den Steppen oft drei

Breiten- und sechs Längengrade durchreisen musi, um eine andere Pflanze zu

entdecken oder einem neuen Thiere zu begegnen. Die Disteln, der Wermuth,

die Dornen und wilden Birnbaum-Krüppel umranken die kirgisischen Auls,

die Kalmücken-Zelte, wie die Mestetschkos undEemlanken der Malorofsianen,

und dieselbe Speise findet das bucharischc Kameel auf den Weiden der freien

Tatarei servirt, die das Kosackenpfero am Don undDniepr genießt. Die Salz-

pflanzen überziehen den Steppenbodcn so weit, als Salz und Salpeter den

Boden überall durchdringen, und von letzteren beiden Stoffen steckt zwischen

China und Deutschland soviel in der Erdoberfläche, daß, wenn man alles

auslaugen könnte, die gan;e Menschheit, je nachdem sie zum Salze oder

Salpeter griffe, bis an's Ende der Wel t , ohne den Ausgang der Munit ion

zu fürchten, Krieg fübren oder im Frieden ihr Salz und Brod essen könnte.

Was wir von den Steppcnbranden und von dcn großen Fluß-Plawnen und

Schilfwaldungen des Dniestr sagten, behält seine Gültigkeit für den Terek

und K u l ^ n , für den Ural, den Manm'fch, für den Aral-See und den Amu

und S i r . Alle Mündungsgebiete dieser Flüsse sind in ebensolche unermeßliche

Schilfwaldungen versteckt, nur mit dem Unterschiede, daß in den südlichen

auch Fasanen und von Vierfüßern Leoparden und wilde Schweine hausen, die

in den nördlichen nicht vorkommen.

Für Wölfe und Hunde sind die asiatischen Stcppm ein eben so reich ver-

sehenes Magazin, wie die des europäischen Nußlands, und die Mäuse und

Murmelthiere treten dort in eben solcher Menge auf wie hier. I n der Vögcl-

klaffc gilt wiederum Dasselbe; in der ganzen Stcppenwclt Falken-, Aoler-

und Kranich-Fülle überall, und wiederum kann man dasselbe uon den Am-

phibien, von den Fröschen, Kröten, Eidechsen und Schlangen sagen.

Da alle die Völker türkisch-tatarisch-mongolischen Stammes eine und die-

selbe flache, wilde, grasige Vodenoberfläche betreten haben, so theilen sie unter
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einander auch dieselben S i t t en , Lebensweise und Zustande. Nomadisches
Treiben und Vichwinhschaft sind die Hauptbeschäftigungen aller dieser Völker
in der freien wie in der eroberten, in der kleinen wie in der großm, in der
chinesischen wie in der russischen Tatarei, und wahrend in Turkestan der un-
gebeugte Kirgise, noch frei schweifend, scine wandelbaren Lager aufschlagt, wo
es ihm gut dünkt, sehnt sich der vom Russen gezähmte Tatar nach dem ur-
alten Handwerke seiner Vater zurück, und selbst der deutsche Steppen-Kolonist,
den Geist und die Natur des Landes erkennend, schreit gegen die Maßregeln
der Regierung, welche ihn zum Gartenbau und Pflügen anhält und spricht:
„Vichwirthschaft ist der u?rvu5 rerow in unseren Steppen".

Das B i l d , das wir oben von der Viehwirtlischaft am Pontus zu geben
versuchten, zeigt mit wenigen Modulationen Dasselbe, was man bei der Her-
denzucht der Nomaden aller dieser Graslander sieht. Die unzähligen Mi l l io-
nen von Rossen, welche die Stcppcnplatcaus beweiben, erleiden zu allen Zei-
ten Dasselbe, und wie das Wor t „Tabun" (für Pferdeherde) und die
ganze Tabunenwirthschaft die, Reise um die halbe Erdkugel macht, so tragt
auch das langhaarige Steppenschaf auf der ganzen weiten Bühne von den
Karpathen bis zur chinesischen Mauer seit langen Jahrhunderten seinen dicken
Fcttschwanz zur Schau, und Schafe, Kühe, Kameele, Pferde und Ziegen
leben und sterben hier überall in dcr Nogaizen -, wie in der Baschkiren-Steppe,
in dcr Kalmücke, wie in der Dsungarci nach denselben Gesetzen und aus die-
selbe Weise. Mil l ionen dieser armen Wesen verschmachten im Winter vor
Hunger und Elend auf gleiche Weise, und auf gleiche Weise leben sie im
Frühlinge wieder auf, wie sie in den wüthenden Herbststürmcn der Steppe
auf gleiche Weise in den Limans von Ostschakow und in denen des kaspischen
Meeres, des Aral-Secs und des Balkasch zu Tausenden um's Leben kommen.
Die Aehnlichkcit der Viehwirthschaft gehl hier bis in die geringsten Details, so
dasi z. B . Das, was wir von den Ziegen als den kühnen Anführern dcr Schaf-
herden der Kosacken sagten, eben so auch auf die Schafherden dcr Kirgisen und
der Kalmücken paßt, wclche Völker ebenfalls dieses lecken Thieres sich be-
dienen, um durch dasselbe zu supplircn, was den Schafen mangelt.

Die Viehhürden und Stallungen der Moldauer und Bulgaren, die
Erdhütten dcr Kleinrusscn, diese ganze Höhlen-Architektur ist eine Bauart,
die als vollkommen unfreiwilliges Naturproduct ein größeres geographisches
Verbreitungsgebiet hat als die Nachahmung dcr ionischen und korinthischen
Säulen und Tempel, und ebcn so wird auch dcr Ackcrbau, soviel es dessen
in den Stcppen giebt, — ganz ohuc Ackcrbau ist aber fast keines selbst der
am eifrigsten dcm Pan huldigenden Nomabenuölker — überall nach dcnselbcn
Normen und nach derselben Weist betrieben. Die Steppe selber überall die
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Tenne, — Pferde und Ochsen überall die Drescher, — Scheunen
nirgends.

Die Kleinmsscn sind in ihrer Ar t so große Teichmacher und Wafferbau-
künstler wie die Holländer, nur im umgekehrten Sinne. Diese treiben jene
Kunst, um des Wafferüberfluffcs !os ;u werden, jene, um es auf alle Weise
zu fesseln und zu hemmen. M a n sieht daher in allen Kosacken landen und in
ganz Klcinrußland bei jeder menschlichen Niederlassung große Wasserteiche ge-
bildet, und zwar nicht wie bei uns zum Zweck der Mühlen, — eine vom
Wasser getriebene Mühle giebt es in ganz Südrußland nicht — sondern
einzig und allein, um in dem brunnenlosen Lande das kostbare Naß zum Tran-
ken des Viehs, der Menschen und der Aecker einigermaßen zu sammeln. S ie
werfen zu dem Ende gewöhnlich aus M is t , Erde und eingerammten Ba l -
ken quer durch die Flüsse und die breiten Flußthaler lange Damme auf,
in deren Mi t te zum Ablauf des überflüssigen Waffers eine Schleuse ange-
bracht wird. Bei hohem Wafferstande werden Damm und Schleuse ge-
wöhnlich gleichmäßig überfiuthct, und im Sommer muß dann hinterher wieder
mit Mist nachgeholfen werden. Diese Damme sind in jenem Lande, das
weder mit Holz, noch mit Steinen Brücken bauen kann, auch die einzigen
Brücken. Bei hohem Waffer steckt man lange Stäbe in den Kamm der
Damme, damit die Waaen sie nicht verfehlen. Da zur Zeit der Schnee-
schmelze in den Steppen oft eben so weit und breit schnulzige Feuchtigkeit sich
verbreitet wie im Sommer Trockenheit, so giebt es daun auf diesen Däm-
men, wo die Reisenden in der weilen Waffcrwüste den Wcg suchen, oft höchst
abenteuerliche Uebcrgänge * ) .

Aus dcn Teichen werden bier und da kleine Kanäle lierausqeleitet und
dabei Schöpftäder angebracht, um dte Gärten und Felder zu bewässern " ) .
Ein ganz ähnliches Verfahren nun zum Ansammeln der Nässer und zum I r r i -
girm der Fcldcr l^ben die Kirgisen, sowie die Usbcken und Turtomancn, die
Vucharcn und Samarkantcr in ihren Steppen und Sandwüstcn, uno an die
Irrigations-Metboden und Wafi/rbaul'ünste dieser Nationen schließen sich
dann die noch vollkommeneren Künste der Perser und Afghanen im S ü -
den an.

Die Melonenganen, die BaschtanS bl'i den Udbcren, bei allen Bewoh-
nern des wilden Turans, haben, so weit tatarische, kirgisische und mongolische

«) Ka r l X I I . lernte auch in dcm Frühlinge vor der Schlacht von Poltawa
dicsc Flnslübcraängc der Steppen i^tm- tcmim, und i» den drtai l l i r trn Bcschreü
blmqcn sei»^ Fc ldz l i^ fam, mcm mchic solcher Ucbcr^uar daracstcllt finden.

* * ) Da dic Zhättr dcr M'issc ticf cmgeschmttcn smd l,,id die A lbcr mcistms
hoch obcn auf dm Stcppciiplattai^ l icgm, ŝ ' ist dies« allcrdi«a,v nur sMm amvcild-
bar. Doch, wic g>saat, «^ aeschicht, n'o cs möglich ist.
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Zunge verstanden wird, überall dieselben Producte sind, überall in diesen

weiten Ländern, die man als die wahren M e l o n e n - u n d G u r k e n l ä n d e r

bezeichnen kann, nach demselben Plane angelegt und werden mit demselben

Namen „Baschtans" genannt. Selbst die Samarkanter und Baktrianer, sogar

dieIarkaudcr und Kaschkarer und die Bewohner der chinesischen Steppen-Pro-

vinzen Tihan-Schan-Nan-lu und Tihan-Schan-pe-lu loben noch die süßen

und saftigen Producte ihrer ftuchtreichen „Vaschtans".

Mehr Wunder noch als die Gleichförmigkeit der von der Natur un-

mittelbar abhängigen Verhältnisse, der Bodenbenutzung, der Landesproducte,

der Viehwirthschaft u. s. w., erregt, wenn man die Steppmvölker mitein-

ander vergleicht, die Uniformität in Charakter, Sitten und Gebräuchen, Klei-

dung und allen den Dingen, welche mehr von der freien Willkür und Laune

der Menschen abzuhängen scheinen. Auch hier giebt es viele Dinge und

Worte, die auf jeder Quadratmcilc dieser ausgedehnten Lander auf dieselbe

Weise wiedergefunden werden. Auch hiervon wollen wir Einiges anführen,

als Fingerzeig, wie weit wir viele von unseren Beobachtungen auch in dieser

Hinsicht als geltend annehmen können.

S o werden, um zunächst bei den Manufacture« der Stcppenvölker

stehen zu bleiben, die Teppiche, welche wir bei den Kosacken beschrieben,

auf ahnliche Weise bei den Kirgisen und Kalmücken gemacht. Namentlich ist

der dicke Kuhsilz OVoilnk), der auch in ganz Rußland so vielfach verwendet

wird, und den man in Odessa in großen Fabriken zum Nutzen der Steppen

verfertigt, ein Hauptproduct der Manufacture« aller Steppcnvölkcr. Die

dicke, haarige Vurka aus brauner Wolle ist bei den Tataren wie bei den Tscher-

tcffcn und Osseten, ja bei allen Völkern des Kaukasus unter demselben Na-

men und zu denselben Zwecken in Gebrauch wie in der Kr im, und Vurka

wie Woilok gehen hier in diesen östlichen Varbarenläüdern so weit von Aul

zu A u l , wie Pariser und Lyouer Seidemvaaren, wie <̂ r<>« <le IV^'Ic» und

(ir<,8 <>e 'i'nllr im europäischen Occidenle von Residenz zu Residenz.

Das vornehmste, künstlichste, zierlichste und unnachahmlichste Product

aber aller dieser Landschaften, die einst unlcr dem weit hinschauenden Kantschu

der mongolischen Kaiser schmachteten, ist: — die Peitsche, dieß Factotum,

dieser Zauberstab der Steppen. Die gewöhnliche, achte, alte, übliche, haus'

backenc Peitsche — den Harabmk und einige andere Peitschen zu speciellem

Gebrauche hobm wir schon oben besonders hcruor — hat im südlichen Ruß-

land ikren Namen von einem Volte empfangen, das hier einst ausschließlich

die dominirende Peitsche schwang. Sie heißt nach den nogaischcn Tataren die

„Nogaika" und ist unter diesem Namen lind in ihrem uralten Wesen auf die

Kosacken und andere Völker vererbt worden. Sie ist dick, turz und aus einer
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Menge sehr feiner, eigens präparirter, zäher Lederstreifchm so künstlich ge-
flochten, daß man weder einen Anfang, noch ein Ende an dem Gestechte er-
kennt. Der St ie l ist sehr kurz, gewöhnlich ungeschmückt, bei den Reichen
aber mit Silberdraht und anderen Zierrathen umwunden. An dem Ende der
Elasticität, die hart wie eine Damascenerklingc ist, und mit der ein Kosack
seinem Feinde allenfalls den Kopf spaltet, sitzt alle M a l ein kleines zierlich zu-
geschnittenes und bunt ausgenähtes Lederstück wie an unseren Fliegenklappen.
Es dient dasselbe zum Schallen und Klatschen, wie die Schmicken oder
Schmitzen bei unseren Peitschen. Ein tüchtiger Tatar hält auf seine tüchtige
Nogaika so viel wie ein Albanese auf den Schmuck seiner Pistolen und zahlt
oft nicht geringe Preise dafür. Dieselbe Nogaika nun mit demselben künst-
lichen Geflechte, in derselben gedrungenen, aber körnigen Kürze, mit derselben
bunt geschmückten Fliegenklappe findet man auch bei den Kirgisen und Kalmücken
wieder. Sie ist allen kosackisch-tatarischen Steppenvölkem Das, was den Rö-
mern ihr kurzes Schwert, was den Spaniern ihr Dolch war. Wie oie Kosacken
am Dniepr und Don den Wo l f , so erschlagen oft die Kirgisen den Leoparden
mit ihrer Nogaika. Sie ist die Waffe, auf welche die letzte und sicherste
Hoffnung dieser Leute bast'rt ist, und so lange sie ihre Nogaika, zu der sie in
allen Gefahren greifen, noch in Händen fühlen, so lange geben sie sich noch
nicht verloren, so wenig wie der russische Soldat , so lange er noch das B a -
yonnet auf seiner Flinte sieht. Kommt es zwischen diesen Völkern, wenn sie
ihre Bogen und Pistolen abgeschossen und ihre Lanzen zerbrochen, zum Hand-
gemenge , so sind es die Nogaikm, welche entscheiden, und es sind nicht P i -
stolen - oder Säbelkämpfe, sondern Peitschenschlachten, die sie dann einander
liefern.

S o also finden unsere Bemerkungen ein sehr weites und großes Gebiet
ihrer Geltung. W i r haben nur im Allgemeinen darauf hingewiesen , weil da-
durch das Interesse für dieselben erhöbt wird, es kann aber natürlich nicht
unsere Absicht sein, hier Alles vollständig und erschöpfend darstellen zu wollen,
weil dieß eine umfassende Schilderung auch aller benachbarter Länder voraus-
setzen würde, die hier nicht in unserem Plane lag. Es kommt nur noch darauf
a n , das Gebiet, in welchen unsere Schilderungen v o l l e u n d strenge
G ü l t i g k e i t haben, genauer zu bestimmen und dadurch die Verschiedenheiten
der anderen, in vielen Stücken so ähnlichen Stcppenlander im Gegensatze
zu den von uns ben'isten p on tischen Steppen hervortreten zu lassen.

Es giebt eine Menge von Verhältnissen in der Natur wie in der Menschen-
welt der Steppen des kaspischen Meeres, jenseits der Wolga und des Ural,
der Kirgism-Sleppe und des Aral-Sees, der freien Tatarei und des Mustag,
die in den Stcppenlandschaften des schwarzen Meeres, — in dem von un-
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seren Geographen sogenannten europä ischen S ü d r u ß l a n d , — m

den Gouvernements Cherson, Iekatherinoslaw, Taurien, Veßarabien und

den Ländern der donischen Kosackcn, oder in den Mündungsgebieten der Flüsse

Pruth, Dniestr, B o g , Dniepr, Don und Kuban, in dieser ? n n t i c l i

1 e l l i , 8 , nicht vorkommen. Wi r heben davon das Hauptsachlichste hervor.

I n den Steppen im Osten der Wolga giebt es große, völlig öde Sand-

stächen , in den Steppen zwischen dem kaspischen Meere und Aral-See finden

sich kahle Felsreihen, und die Kirgisen-Steppe wird hier und da von Gebirgen

durchzogen. I n unseren pontischen Steppen ist von dem Allen keine Spur,

vielmehr ist hier Alles ein so ebener fester Steppenboden, wie wir ihn oben

beschrieben haben. Jenseits der Wolga sind die Erzfelder, die Salzsümpfe und

Salzseen weit größer, zahlreicher uud bedeutender als in unserem westlichen

Stcppenzipsel, die Unwirthlichkeit daher auch größer. Diese pontischen Step-

pen sind deßhalb auch dem Ackerbaue zugänglicher als die kaspischen und ara-

lischen und haben, obgleich Rußland erst spater von ihnen Besitz ergriff,

größere Fortschritte in den Künsten des Friedens und der Cultur gemacht

als alle anderen, als selbst die unmittelbar dcr unteren Wolga anliegenden

Steppen, die Rußlands Zaarcn schon seit ZOO Jahren huldigten.

Das wilde Schwein, das in der kaukasischen Steppe haust, das wilde

Pferd, das in der Kirgisen-Steppe weidet, der Tiger, der in den Schilfen

des Aral-Eces lauert, und die Saiga-Anlilope, die an der Iemba gejagt wird,

der wilde Büf fe l , dem man in den Vorgebirgen des Mustag begegnet, und

viele andere Thiere dringen nie in die poittischen Steppen Vor.

Manche von diesen Thieren waren früher allerdings auch hier einheimisch,

doch sind sie längst über die Wolga zurückgedrängt worden, eben so wie die vielen

ausschließlich nomadisirenden Völkersiamme. Das eigentliche nomadische Ge-

biet beginnt jetzt erst hinter der Wolga, und achte Nomaden dringen selten

mehr in die pontischen Steppen ein. Die Kalmücken, die Kirgisen, die

Vaschtiren und Tmkomanen wandern alle jenseits des Dons , der Wolga und

des kaspischen Meeres. Alle Nationen dcr pontischen Steppen sind mehr odcr

weniger ackerbauende, friedliche und handelnde ^eute, waren es eines Theils

von jeher, oder sind es anderen Theils erst in neuerer Zeit geworden. Die

Armenier, die Juden, die Kosacken, die krim'schen und nogaischen Tataren,

die deutschen, bulgarischen und dacischen Kolonisten zeigen sich als die ein-

zigen alten oder Neuangekommenen Bewohner hier im Norden des Pontus

überall untcr gleichen Mensverbaltnissen und auf gleiche Weise gemischt.

Kein Steppengebiet erscheint so mit rasch ausblühenden neuen Stadt-

anlagen geschmückt als die pontischen Steppen, weil teins in so günstiger

geographischer Constellation liegt wie dieses. Die Wolga-, Ural-, Amu- ,
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S i r - und Iemba-Steppen ziehen sich an Flüssen hin, welche in abgeschlossene
kleine Binnenmeere münden. Ih re Thore sind verriegelt und liegen außerhalb des
Stromes des kreisenden Weltverkehrs. Die pontischen Steppen dagegen stoßen
an e.in offenes Meer und haben die Pforte des Bosporus, durch welche sie
mit der übrigen Welt communiciren. Daher ihre so wichtige Neltstellung,
daher ihr rasches Emporblühen, daher dieser merkwürdige Einfluß, den sie,
kaum von dem Zauberstabe des russischen Scepters nach Verscheuchung der
türkischen Trägheit berührt, in der Reihe der europäischen Staaten so bald
erlangt haben.

Was wir von Krementschug, Simpheropol und Kischenew sagten, gilt
Mit mehr oder weniger kleinen Abänderungen von allen Binnensiadten dieser
Länder, von Iekathermoslaw, von Mxandrowsk, von Vachmut, von Wos-
nesensk, von Stawropol und fast allen anderen Steppenstadten. Die Phy-
siognomik, die wir von Odessa gaben, ist fast bis in die kleinsten Details für
die anderen russischen Seeplatze des Pontus gültig, für Cherson, Nikolajcw,
für Kertsch, I sma i l u. s w. Ucberall dieselbe Si tuat ion, dieselbe Bauart,
dieselben Vorrichtungen für Handel und Verkehr. Vor allen Dingen gilt dieß
auch für die zweite große Handelscapitale des Pontus, für die Schwesterstadt
Odessas, Tagantog. Hier wie dort dieselbe Lage an dem hohen öden Step-
penufer, hier wie dort die einförmige Bauart, bort wie hier dieselben Hafen-
einrichtungen, dort wie hier dieselben Bestandtheile der Kaufmannschaft,
die Italiener und Griechen dominirend, die Deutschen im zweiten Range,
die Russen ausgeschlossen. Nur Weniges hat man hier oder dort hinzuzu-
setzen, z . B . in Taganrog mehr Armenier, mehr Kaukasier, mehr Kosackcn,
oder auszulassen, z. B . in Taganrog die Polen, die Juden u. s. w. Bei
Taganrog die Stepven-Villas, die ( I lMors , wie bei Odessa, bei Taganrog
die leidende Gartenvegetation und die allein f iMich gedeihenden Akazien, wie
bei Odessa. Knrz Odessa und Taganrog — obgleich 1 W Meilen entfernt —
wie zwei Nachbarskinder, wie Zwillingsgeschwister.

M i t e i n e m Worte, von den pontischen Steppen kann man im strengsten
Sinne und in jcder Beziehung den Sa l ; gelten lassen, der in gewisser Be-
ziehung auch von der ganzen Welt gi l t : Hat man sie in dem einen Winkel
richtig gefaßt und erkannt, so kennt man sie bis an das entgegengesetzte Ende.
Und in dieser vollkommenen Umformitat der poncischen Steppen, so wie in
ihrer Verschiedenheit von den übrigen Steppen, liegt denn zugleich auch der
Grund zu unserer Berechtigung, trotz ihrer großen Aehnlichkeit mit diesen
ihren Schwester- und Nachbarländern sie in einer eigenen Schilderung beson-
ders hervorzuheben.
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Nußland und die Steppen.

„Le monde entier
contemple vos destins."

I !och zu keiner Periode dcr Weltgeschichte haben die Steppenlandschaftcn im
Nordm des Pontus, deren Handelsmetropole und politische Hauptstadt
Odessa geworden ist, eine so merkwürdige politische Bedeutsamkeit erlangt
als jetzt seit wenigen Iahrzehcndcn, seitdem ihnen Rußland eine so wichtige
Stellung in der politischen und commercicllcn Welt angewiesen hat.

Von uralten Zeiten her bis auf unsere Tage herab waren sie der Sitz
wilder Nomaden und barbarischer Horden, in denen kein selbststandiger Keim
zu Staatengründung, Städtebau und Kulturcntwickelung Wurzel trieb, die
vielmehr die Aufmerksamkeit der übrigen Welt nur durch, ihre Kultur an-
feindende und zerstörende Wirksamkeit auf sich zogen. — Nie bildete sich bis-
her um die Spitze des Odessaischen Meerbusens der Kern eines einheimischen
cultivirten Staates. Gewöhnlich genossen diese Lander die wilde Unab-
hängigkeit der Wüste, oder wenn sie einmal in die Kreise cultivirtcr Reiche
sielen, so gehörten sie nur zu den entferntesten, kaum beachteten Granzpro-
vinzen dieser Reiche, deren Feldherren und Armeeen an dem unbezwinglichen
Charakter der Steppen scheiterten.

Iphigenie und nach ihr wie mancher Hellene saß am ungastlichen
Strande der K p m m e r i e r , das Land der Griechen mit der Seele suchend. —-
Darius brach vergebens in diese Gebiete der Skythen ein, um sie dem per-«
sischen Scepter zu unterwerfen. Er scheiterte, wie Napoleon in Moskowien,
Wie Karl X l l . in der Ukraine, und wich, erschreckt vor der Barbarei beS
Landes, in seine cultivirteren Provinzen zurück, wie nach ihm auf ähnliche
Weise so mancher Imperator der Römer und der byzantinischen Kaiser, und
nach diese»: so mancher Grojivesir des Padischch und so mancher Krön-Groß-
feldherr dcr polnischen Republik.
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Die Nömcr erbauten in Beßarabien ihre nordöstlichste Schutzmauer, ihr
V M i m ^ ra j an i , und hatten ihre äußersten Posten in dem kleinen /^Iba ^ i l !a
(Akerman) und dem ?»lt,i8 I^ti-ianni-um (Odessa). — Die Byzantiner
hielten sich südlich von der Donau und hatten an diesem Strome ihre Gränz-
wachcn gegen die wilden, nie ruhenden Steppenvölker postirt, und selbst
ihre Nachfolger, die den Steppenbewohnern stammverwandten Türken, griffen
nicht tief in die wenig reizenden. Steppen hinein, indem sie hier nur ihre am
wenigsten geschätzten Sandschake von Otsckakow, Chotin, Vender, Biclgorod
und Asow organisirten. — Die bald cultivirten Ungarn schlössen sich mit
Oesterreich hinter den Karpathen ab und kehrten den nachdringenden Steppen-
völkern ihr, deutsche und europäische Cultur schützendes Schwert entgegen. —
Auch das große Polenreich hatte hier stine äußersten Ausläufer, die es bis in
die Gränzgebiete der Steppen hinaus vorschob.

Die Polen wie die Römer betrachteten diese ihre Gränzprovinzen als
entfernte, wilde, unliebliche Verbanmmgsorte für ihre Staatsverbrecher, und
manche polnischen SchlachtilM haben hier, wie zuvor Ovid und wie noch srüher
Iphigenie, ihre Tristia gesungen, so wie auch noch in diesem Allgenblicke alle
melancholischen Gesänge, die in der Steppe ertönen, von dem Unkengeschrei
an bis zu den Liedern der Kosacken hinauf, wahre Tristia sind. Selbst bei
den Türken war es kein Zeiche,: hoher Gunst des Padischah, wenn Jemand
mit der Verwaltung der Steppen - Sandschake begnadigt wurde. Es wurden
gewöhnlich nur solche Paschas hierher geschickt, die eben glücklich genug der
seidenen Schnur entgangen waren.

Wie alle Gränzprovinzen, — wie namentlich auch die in so vielfacher
Hinsicht mit diesen Steppenländern nvalisircnden Ostseeprovinzen, welche
den nördlichen Flügel der russischen See- und Hanoelsmacht bilden, wie die
pontischen Steppen den südlichen, welche den benachbarten Reichen Schweden,
Polen und Rusiland wcchselsweise zur Beute wurden, — welche Petersburg
und Riga zu ihren Capitalen erhoben, wie die Steppen Odessa und Tagan-
rog, — welche das nördliche Europa mit Korn versorgen wie die Steppen
das südliche, —- eben so waren auch diese Steppen-Granzprovinzen ein Thea-
ter beständigen Kämpfens lind Ringens zwischen den großen Mächten der
Nachbarschaft und den aus den weiten östlichen Völkermag^inen hervor-
dringenden Barbaren. Von den zahllosen Schlachten, welche Römer, Grie-
chen und Skythen, Byzantiner, Gothen und Alanen, Ungarn, Hunnen
und Petschenegcn, Polen, Russen und Türken sich hier an den Ufern
der Donau, des Pruch und Dniesir lieferten, nennt die Geschichte nur
wenige.



Der uralte Haber in den Steppen. Nh

„Pace tua,u sagt Döib, „si pax ulla est tua, Pontica tellus,
„Finitimus rapido quam terit hostis equo

„Pace tua dixisse velim, tu j>cssima duro
„Pars es in exilio, tu mala nostra gravas."

Und was Ovid vor 2000 Jahren sang, das blieb bis auf unsere Tage voll»
gültig und wahr.

Wie gespenstisch: Schatten, gleich unheilschwangeren Gewittern über-
zogen die geschichts- und gestaltlosen Staatengebilde der barbarischen Horden
de rHunnm, Chazaren, Komanen, Mongolen, Tataren und hundert an-
derer genannter und nicht genannter Völkerschaften die Steppen, sirirten sich
eine Zeit lang in ihnen und verschwanden wie die Wellen, die sich in der
Brandung eine die andere überholen, kaum cinc Spur ihres Daseins zurück-
lassend. Die Staatsgebäude, welche diese Völker hier errichteten, glichen
ihren flüchtigen Wohnungen, den Zelten, es waren nur zerbrechliche Staats-
hütten. Rasch war das Ganze errichtet und eben so rasa) wieder abgebrochen.
Eine Horde folgte schnell der anderen, weidete eine Zeit lang das struppige
Gras der Steppen und machrc einer dritten und vierten Platz, die ebenfalls
heranzog und verschwand, kein Geschichtsforscher zeigt deutlich, woher und
wohin.

Die einzige Ausnahme von dem wilden chaotischen Treiben in diesen
Gegenden bildeten etwa der ausierste Küstensaum der Steppen am Pontus und
dann die von vulcanischen Gebirgen dem Einfluß der Steppen enthobene,
zierlich gestaltete, dem südlichen Stcppcnplateau angehängte taurische Halb-
insel. Nur an jenem Küsteilsaume und in dem an fruchtbaren Thalern, ret-
tenden Hafen und sicheren Positionen reichen Gebirgslandchen fand die Cultur
zu verschiedenen Zeiten feste, sichere Anhaltspuncte und setzte sich hier, mit
den Steppenwüsten in Kampf, wechselsweise ihr unterliegend oder sie beherr-
schend, auf mehr oder weniger lange Dauer fest.

^?Ibia, die Vorgängerin Odessas, wurzelte und blühte an dem Steppen-
rande mch.c Ialichundettc hindurch mit ausdauernder Handels- und Cultur-
Thatigkeit. Odessus (Ordesus), Alba Jul ia und Tanais waren andere Step-
pen-Kolonicstadtc dieser A r t , in denen sich auf mehr oder weniger lange Zeit
lJultur lmd Bildung einheimisch machten. Weit machtigere Culturreiche
aber, weit dauerndere Staaten stützten sich auf das taurischc Gebirge, und
das Meiste von Dem, was uns die Geschichte von nennenswcrthen Ereignissen
aus diesen Gegenden meldet, knüpft sich an diese kleine Bergkette, als den
Ausgangsplmct des Gespinnsteö, als das Piedcstal des Gebäudes. Alle Ur-
stamme blieben hier in den t'rim'schm Gebirgen, in denen Gelegenheit zur
Befestigung geboten war, in dessen Thalern, welche von Natur schon Garten
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glichen, Wiegen für die Geburt des Ackerbaues und der Gartenkunst gegeben

waren, in denen das flüchtige Element der Steppen zu einem solideren und

brauchbareren Materials umgeformt wurde, das, wie die festeren Gesteine

des Tschatir-Dagh und A j u - D a g h , zu tüchtigeren und dauerhafteren Ge-

bäuden dienen konnte als der leicht zerbröckelnde Muschelkalk und der halt-

lose Thon der Steppen, auf deren schlüpfriger Oberflache alle, festen Fuß

suchende Cultur ausglitschte.

Die Krim ist ein kleines gebirgiges Viereck, eine von Wüsser umssoffene

rautenförmige Insel , jede Seite von 25 Meilen Lange. M i t der nördlichen

Spitze keilt sich diese Insel durch die Landenge von Pcrckop in das Steppen-

plateau hinein und verschmilzt hier mit dessen unwirthlichen Gebieten. M i t

dem südlichen Zipfel taucht sie tief in die Wellen des Pontus'hinab und schiebt

diese Spitze, welche sich der Halbinsel von Sinope gegenüber legt, und fast

die Mit te der Breite und Lange genau einhaltend wie das Züngelchen in der

Wagschale, den Ponttls in zwei fast gleiche Hälften theilend, dominirend

vor. M i t dem östlichen Arme und Zipfel ragt sie, das Asow'sche Meer ab-

schließend und mit der ihr entgegentretenden Halbinsel Taman oder Tmu-

Tarakan das Thor der Maotis bildend, zu den kaukasischen Landen hinüber.

I n dieser geographischen Situation und Gestaltung des Landchens sind alle

seine politischen und historischen Beziehungen gegeben. Das Steppenthor

von Perekop, durch welches von jeher die neuen Steppenbcvölkerungen in die

Krim einzogen , — die Pforte des taurischen Bosporus, von wo aus Herr-

schaft über die Maotis und den Kaukasus zu allen Zeiten geübt wurde, —

die vorderste Spihe von Cherson (Sewastopol), in der sich wie in einem

Knoten alle Bewegungen des l'"l»t!,5 I5»xil>u« verknüpften, —- sind die

Hauptpuncte der Krim. Der westliche Zipfel des Rhombus, die Halbinsel

von Iewpatoria, ragte von jeher öde und bedeutungslos in die Wellen des

Odcffa'schen Meerbusens hinein.

Innerhalb der Gränzen der Krim schloß sich das alte Reich der kymme-

rischen Könige, des Thoas und seiner ungenannten Nachsolger, ab. Ihnen in

allen Beziehungen — in ihren Verhältnissen zur Steppe, in ihren Einflüssen,

die sie auf die wilden Völker des ungastlichen Kaukasus übten, in ihrer Herr-

schaft über den Pontus — folgten die bosporanischen Könige, die Erben des

Mithridates. Die Herzöge von Gothien im Mittelalter, die Statthalter

dcs Reiches der goldenen Pforte hatten dieselben Richtungen und Beziehungen,

und als diese sich vei'm Zerfall des Mongolenreiches unabhängig machten,

traten in allen Stücken die tatarischen Chane der Kr im, die Thoaö der

Neuzeit, die Kindeskinder Dschingis- (5han's, in ihre Fußstapfm, zügelten

und bewältigten von ihrer Residenz am Fuße der taurischen Gebirge aus die
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Nomaden der Steppe, waren bei den Abchasen und Tscherkeffen, bei denen

sie wie die bosporanischen Könige ihre Söhne in die Schule schickten, und

weit in den Kaukasus hinein, dessen Sympathie für die Krim noch in diesem

Augenblicke lebendig ist, angesehen und geachtet.

An den Küsten der Krim gründeten in Vertrag und Freundschaft mit

den Beherrschern des Landes die griechischen Milesier ihre blühenden Handels-

kolonieen, Theodosia, Cherson, Pantikapäon u. s. w. , und übten einen so

entscheidenden Einfluß auf Handel, Verkehr, Politik und alle Angelegen-

heiten des Pontus und der Steppen, wie nach ihnen im Mittelalter nur noch

die italienischen Genuesen ihn übten, die ganz und gar die Rolle der Mile-

sier übernahmen und auf ähnliche Weise, wie diese von Konstantinopel aus

den Römern, spater von Stambul aus den Türken unterlagen. Auch

noch in diesem Augenblicke sind die Griechen und Genuesen, wie wir bei

Odessa zeigten, die Haupthandelsleute dieser Hafen, obgleich ihnen ihr poli-

tischer Einfluß völlig genommen, und Alles, was sie in dieser Beziehung

thaten und gründeten, vom Saturnus wieder verschlungen worden ist.

Alle Cultur, welche die Milcsier und dann die Genueser hier pflanzten,

wurde später von den barbarischen großen Reichen, denen die kleine Krim mit

Allem, was an ihr hing, zu Zeiten trotz ihres angeborenen Strebens zu selbst-

siandiger Unabhängigkeit anheimsiel, von dem großen Gothenreiche Her-

mannarich's, von dem weiten Reiche der Chazaren, von dem Riesenstaate der

Mongolen und Tataren wieder vernichtet, und zum letzten Male litt hier

Bildung und Cultur Schissbruch durch die Türken, die mit einer Flotte von

400 Segeln den letzten mächtigen Koloniestaat der Genueser an der taurischen

Küste ausrotteten.

Dauerndes Heil und vollkommene Genesung von dem Steppensiechthume

tonnte diesen Bändern nur aus dcm Innern kommen, aus dem Herzen der

qcwaltMN nach Norden vorliegenden Lände^masse selbst. Erst nachdem die mos-

kowitischen Kcmgcbiete den Samen des Christenthums von jenseits des schwarzen

Meeres her aus der chcrsonitischcn Wiege, in welcher er niedergelegt worden

war * ) , empfangen hatten, und noch mehr, nachdem von der anderen Mceres-

seitc, von der Ostsee her Civilisation, festes Gesetz und Staatsorganisation

durch den Hercules Osteuropas dauernd und unveränderlich in den großen

Steppengebieten Rußlands begründet worden war, erst nachdem das civilisitte

Rußland, nachruft schöpfend, bis an die Gestade des Pontus vorgedrungen war,

*) Dcr russische Großfürst Wladimir empfing, wie wir schon oben zu bemerken
Gelegenheit fanden, das Christenthum in der taurischcn Stadt Cherson.

II. 16
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konnten diese Landschaften dahin gelangen, ihre Stellung in dem Kranze der
europäischen Lander, die ihnen die Natur angewiesen zu habcn scheint, so
sicher und fest einzunehmen, daß eine abermalige Umwälzung nun fast un-
möglich scheint.

Rußland nahm die ganze Erbschaft der Chazaren und der Petschenegen,
der Skytben und Kimmerier für sich. Das ganze Besitzthum der Herzöge
von Gothien und dcr mit ihnen so lange Jahrhunderte um einige Qua-
dratwerste Landes in den taurischen Bergthälern hadernden Republik von
Cherson, die Städte und Gebiete dcr stolzen und wunderlich benamten bos-
poranischcn Könige, die unzähligen kleinen Kosacken-Staaten und Hctman-
schaften in den Mündungsgebieten des Dniesir, Dniepr, der Donau, des
Don und dcr Wolga M e n mit in die ganze grosie sich ballende Masse, und
die Tausende von Quadratmeilen, über welche der stolze Chan dcr goldenen
Horde schaltete, gingen in der russischen Rechnung drauf. Was die Könige
von Dacien in den Steppen besaßen, was die polnische Schlächta ihr Eigen-
thum nannte, was die Roßschweife der türkischen Paschas beschatteten, mit
sammt den Weideplätzen der Nogaitzc.:, Alles, was man in den Ebenen tscher-
kessisch nannte, mit sammt dem Fürstenthume Tmnlarakan und anderweitigen
Herrschaften siel, als den Russen vom Schicksale zugewiesene Loose, in den
gewaltigen Topf des großen Kaiserreichs.

Rußland nahm hier seit einem Jahrhunderte regelmäßig fast alle 20 Jahre
eine Partie Länder zu sich. Vor 100 Jahren ergriff es das Sandjak Asow
mit den Gebieten, welche dem Don anliegen, — vor etwa 80 Jahren wurde
Neurußland russisch organisirt und Vieles, >vas zum Dnieprgebicte gehört, ^ -
vor (il) Jahren die Krim und die nog îsche Steppe. Das Stück zwischen Bug
und Dniestr oder Icdigci vor 49 I ch r cn , — das Stück zwischen Dniestr
und P ru th , Vudjak und Vesiarabien vor A8 Jahren.

Rußland brachte die bisl'er seit dem Beginne der Geschichte so verrufenen
Steppen binnen 60 Jahren zu Ehren und gründete da, wo sonst nur Ver-
banntetrauerten, viele heimische Wohnplähe für fröhlichen Gewinn erntende
Menschen.

Rußland verlieh diesen, so lange die Welt stand, von kriegerischem
Roffeshufe zertretenen Landern bei seinem merkwürdigen Aufgange im acht-
zehnten Jahrhundert endlich dauernden Land- und Reichsfrieden und be-
schwichtigte dieß tumultuarisch-chaotische Treiben eines ewig raubenden und
plündernden Krieges.

Nur der wilden Göttin dcr Jagd waren ill dem alte,: Tauricn Tempel
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gebaut. Die Ceres hatte hier keine Mysterien, und der besänftigende Bacchus
war in diesem alten Skythenlande auf seinem Zuge durch die Welt sehr un-
freundlich aufgenommen worden. Nußland erst setzte diese freundlichen Götter
hier in ihre Rechte ein. Was Ovid von der Steppe singt.-

„Tu neijUe messorum corpora niida vides,
„Nee tlbi pampineas autumnus porrigit uvas,"

blieb im ganzen Alterthume, wahrend des vollen langen Mittelalters und
auch wahrend der drei Jahrhunderte der Neuzeit eine vollgültige Wahrheit. Erst
seit dem Ende des achtzehnten Saculums hat Rußland den Ovidischen Klagen
ihre Geltung genommen. Es schwitzt jetzt mancher Schnitter in den Steppen,
und„Donskoi" und„Krimskoi" (Zc. n inn) , don'schcr Champagner und krim'-
scher Weißwein werden in der ganzen Stepp? getrunken und sind in kurzer Zeit
schon jetzt nicht mehr zu verachtende Nebenbuhler des Renskoi (Rheinweins)
und des achten „Schampanskoi" geworden.

Die nomadisirendcn Horden sind nun ganz aus diesen Gegenden ver-
trieben , mit einziger Ausnahme der völlig unbedeutenden Überreste der Z i -
geuner, deren zähes Nomadenthum selbst in den civilisirtesten Landern Eu-
ropas nicht bewältigt werden konnte, und dann allerdings auch mit Aus-
nahme der nomadischen Elemente, die dem Wesen aller Geschäfte der Step-
pen, selbst des Ackerbaus, beigemischt sind, und auf die wir schon oben
hausig hinzudeuten Gelegenheit nahmen. Die Türken sind hier bis auf die
letzte Spur vertilgt. Sie gingen gar nicht i l l die Bevölkerung des Landes
über, lagen vielmehr blos, die Steppen überwachend, in den Festungen an
den Flüssen und Küsten. Die wilden nogaischen Tataren sind bis auf ge-
ringe Reste in der nogaischen Steppe und in der K r i m , in welcher letzteren
sie allerdings noch die an Zahl hauptsachlichsten Bewohner ausmachen, eben-
falls verschwunden. Theils wurden sie in den Kriegen mit Nußland auf-
gerieben , theils gingen sie bei dem mit Rußlands Herrschaft beginnenden
Ciuilisationsgcschafte verloren, wanderten zu ihren weiter östlich nomadisiren-
dcn Brüdern nach Kleinasien u. s. w. aus. Die Neste dieser einst so ge-
fmchteten Nomaden wurden am asow'schen Meere zu fleißigen Ackersleuten,
in der Krim zu einem liebenswürdigen Gartenbau, Wc in- und Obstzucht
betreibenden Völkchen umgebildet. Kleinrussen, Kosackcn, Deutsche, Juden,
Bulgaren und eine Menge nicht nomadisirender Völker überschwemmten daS
Land. M a n spannte vor den Pflug, was man dazu zwingen konnte, sogar
die Juden und Zigeuner * ) . Die Armenier wurden mit ihrem Seidenwurme

' * ) Gs gicbt mehre Ackerbau treibende Iudcntolonieen in den Steppen. Auch
mit dm Zigmucrn vm'uchtc man cs. Doch ist mir rein Be,,piel bttannt geworden,

16 *
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herbeigerufen, die Deutschen mit ihrem Weberschiffchen und ibrem Grabscheite,

Italiener lind Franzosen zum Weinstock, und mit ihrer Hülfe ward die ganze

Physiognomie des Landes verwandelt. Die Krim wurde der Obstgarten für

Petersburg die Thäler und Gehänge des Tschatir-Dagh der Weingarten

für Mosk.m und das Paradies für die Naturgenuß und Villegiatura suchen-

den Großen des Reichs, die nogaische und otschi'ckower Wüstenei die Korn-

kammer für I tal ien und England. Eine Reihe von Städten : Krementschug,

Iekatberinoslaw, Vachmut, Kischenew, dherson, Nikolajew, Taganrog,

Odessa, Sewastopol, Simpheropol, Kcrtsä), Rostow u. s. w. wuchsen

empor aus dem struppigen Grase der Steppen zu 20,000 bis 60,000 Ein-

wohnern. Nur wenige darunter waren blos neue Sprößlinge, auf alte

Stamme gepfropft, wie Vachmut, Kischenew, Akcrman, Krementschug,

— oder fertige Stecklinge und Reiser, nur auf einen anderen Boden ver-

pflanzt, wie Nachitschewan, Neu - Tscherkask, — die meisten und wich-

tigsten entschieden Pflanzen, aus dem Samen erzogen, von Grund aus,

vom ersten Anfange und Steine alls nagelneu erbaut, wie Odessa, Niko-

laiew, Cherson, Sewastopol u. f. w., und dabei entwickelten sie sich in freier

Natur mit einer Energie, wie sie sonst nur die Kunst in den Treibhausern

zu gewahren vermag. M i t Necht nannte man daher auch dieses der russischen

Macht und der europäisch-russischen Cultur so rasch eröffnete Land Neu-

rußland. Es ist der zweite gewaltige Flügel, der dem russischen Central-

rcichc anwuchs, und mit dem es eben so weil über den Pontus und nach dem

griechischen Meere hinübergreift, wie mit seinem ersten Flügel im Norden in

die baltischen und deutschen Gewässer.

Das Werk der (5iuilisinmg, der Sieg über die nomadische Wildheit,

der hier im Norden des Pontus den Russen bereits gelungen ist lind täglich

mehr und vollständiger gelingt, wird noch in diesem Augenblicke im Norden

des Kaukasus, des kaspischen und aralischen Sees, in den Nachbarsteppen

der Kalmücken und Kirgisen fortgesetzt. Auch in den pontischcn Steppen

selbst, wo das Werk beinahe vollendet ist, giebt es doch noch immer so viel

nachzuhelfen und nach;upoliren, dasi es daher hier gewiß der rechte Ort sein

mochte, auf das Verfahren lxi dieser Arbeit, die Rußland in den Steppen

das« mit ihnm cinc fcstc?lnsiedclmiq grwnacn w<N'e. Man baittc dcn Zigeunern hicr
u»d da ganzc Dorfcr, schmtlc cincm Icdcn cm Haw., >md '<'m!d d îbci, sand al'cr
gcwöbülick mnqc Zvit „ach dcr IüstMirlmq der B lMMtc i i Alles wicdrr leer lmd dic
das Gefängnis! ftsttr Nohnun.nn schcucndm Eün^hiicrri'tslohe!,, „,,d wo sie aus
Furcht qchlicl'M wave», da fa»d mau sic meistc,,̂  nicht in den ticncn sckmmi H îu-
strn, ŝ ndcrn iü clcnden .icltcn h.nisen, die sic sich n̂ ch <Utlr, ^cn'otuttcr Weise in
den ih»cn aiigett'icstücn O'cln'ftcn gcbaut liatlcn. .Mi» Palast wird so geliebt wic
dic elenden Frltc der Nomaden.
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übernommen hat, einen Blick zu werfen, und so viel, als uns aus russischen

Gesetzbüchern und aus eigener Anschauung darüber klar geworden und über

die Principien, von welchen Rußland bei der Bekehrung und Civilisirung

der Nomaden sich leiten laßt, zu unserer Kunde gelangt ist, zusammenzu-

stellen.

Die russischen Fürsten hatten lange genug den Pantoffel des Groß-Chans

der goldenen Horde zu Sarai an der Achtuba geküßt und seine unheilvolle Peit-

sche schmerzhaft empfunden, um endlich zu erkennen, daß sie dieser Barbaren

nur Herr werden könnten, wenn sie sich mit der ganzen Macht der Civili-

sation ihnen entgegenwürfen. Lange genug hatte Moskau vor den Tataren,

die es ein um das andere Iahrzehend ein M a l in Flammen aufgehen ließen,

gezittert, um endlich zu sehen, daß man hier nur Ruhe stiften könne, wenn

man den Zustand dieser Nomaden von Grund aus veränderte, und wahrend

Rußland daher in den deutschen Provinzen, in Finnland, Liefland u. s. w.,

seine neuen Unterthanen im Respecte vor höherer Cultur bei ihrer alten Weise

beließ, strebte es auf alle Weist, die flüchtigen, wandelbaren Volkselemente,

die ihm in dem Süden seines Reiches zufielen, an den Boden zu fesseln,

diese Ströme und Wildbäche der Nomaden in den Canalcn und Teichen der

Cultur zu sammeln und so der Stagnirenden Herr zu werden. Die russischen

Gesehbücher sind daher natürlich voll von Ukafen, Reglements und Vorschrif-

ten, wie man in Krieg und Frieden bei der Civilisirung, Bekehrung und An-

siedelung der ,)KÄt8c1n^i8c1it5cIii^ *) Karucll" (der nomadisirenden Völker)

zu verfahren habe.

Da diese Nomaden alle mit Rußland in sehr verschiedener Beziehung

stehen und selbst auch sehr verschiedene Cultur- und Religionszustande in

sich entwickelt haben, so schreiben die russischen Codices natürlich ein verschie-

denes Verfahren vor. Bei einigen wird Gewalt, bei anderen Ueberredung an-

gewandt, —- bei einigen wird die Bekehrung zum Christenthume zur Pflicht

gemacht, bei anderen nicht, und die russischen Codices unterscheiden in dieser

Hinsicht vor allen Dingen zwischen „. I twnxl,-^ und ,,?') l l1mnn^ Nomaden,

zwischen Mohamedanern und ,,I<l"1<»^<i^l,>i,»iI^i" (Götzendienern). Jedes

den Russen vorkommende Volk wird dann in die eine oder andere Kategorie

gestellt und nach gewissen Principien behandelt. Einige sind bereits, in die

Gränzen des Landes gezogen, dem Reiche völlig Unterthan und leisten dieselben

Pflichten und Abgaben wie jeder russische Unterthan (p!,t»wm^c), — einige

sind der russischen Oberherrlichkeit nur halb und halb unterworfen, ohne doch

l) Von „K0l5cll«"n^", umhcrzichm, nomadisirm.
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zu der allgemeinen Bevölkerung des Reichs gerechnet zu werden, Kolonisten,

die eine eigene gesonderte Commune bilden mit besonderen Statuten. Dieß

sind die „worodzi" . Zu ihnen gehören z. B . die Kirgisen, ein Theil der

Turkomanen, Dsungarm u. A.

Viele der Nomaden des südlichen Rußlands sind entschiedene Mohame-

bcmer, so z . V . die kasan'schen, astrachan'schen, taurischcn und nogaischen

Tataren. Vicle sind entschiedene Christen, wie z. V . die Grusinier, Imercthier

und Armenier. Andere sind eifrige Anhänger von Moses, wie die Karaiten.

Den Glauben dieser Leute achtet natürlich die russische Regierung, welche drei

Religionen, den I s l a m , das Iudenthum und das Christenthum, und zwar

in allen ihren Scctcn anerkennt und unangetastet laßt.

Viele jener Völker sind entschiedene Götzendiener, so die Kalmücken,

Baschkiren u. s. w. Gegen diese gestattet, empfiehlt und befördert die rus-

sische Regierung natürlich Bekehrung, und zwar ausschließlich nur zu der

rechtgläubigen griechisch-russischen Kirche, jedoch ohne Anwendung von Zwang.

Endlich giebt es viele Völker in diesen Gegenden, von denen sich kaum ent-

scheiden laßt, ob sie Christen, Mohamedaner oder Heiden sind. Einige, wie

z. V . die Kirgisen, haben von den Mohamcoancrn manche Glaubenssätze und

manche religiösen Sitten und Gewohnheiten angenommen. Andere nehmen

vor christlichen Kirchen den Hut ab, opfern zugleich dabei aber auch dcn Berg-

und Waldgeisiern und haben keine Spur von Priesterstand bei sich entwickelt.

Wieder andere waren abwechselnd Heiden, Mohamedaner und Christen, und es

entstand daraus unter ibncn bei eigentlich völlig heidnischer Basis und Ge-

sinnung ein solches Gemisch chrisilich-mohamedanisch-heidnifcher Gebrauche,

daß sich leine entschiedene Färbung mrhr erkennen laßt, und daß die russische

Regierung d îhcr bei allen solchen Völkern, indem sic sic ebenfalls in die Klasse

der „I<!'!ll.j><)!v>!,m!i!vl" setzt, Bekehrung anordnet. Es werden zu diesem

Zweck allen obrigkeitlichen, in die Steppe gesandten Personen und Missionen

Priester beigeordnet, die instruirt werden, die Heiden durch Ucberredung zu

bekehren. Bei jedem Sitze irgend einer Behörde wird vor allen Dingen so-

gleich eine Kirche gebaut. Wo sich irgendwo in einem Bezicke eine gewisse

Anzahl (gewöhnlich muffen es tausend sein) Neubekehrter zu einer Gemeine

vereinigen wi l l , da könnet sie von dem Gouvernement eine Summe Geldes

zum Bal l einer Kirche verlangen. Mitunter werden anch Kleider, Geld und

andere Belohnungen ausgeboten für Solche, wclchc freiwillig kommen, sich

taufen zu lassen. Die Priester an allen diesen Mchen sollen Schulen er-

richten, in die jedes Kind eines Kirgisen, Kalmücken, oder welches Volk es

nun eben ist, uilentgeltltch aufgenommen und im Lesen, Schreiben, Rechnen
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und dann auch im russischen Katechismus unterrichtet wird. Viele Bewohner

der Steppe sucht man zu überreden, ihre Kinder in's Innere des Reichs in die

Schulen zu schicken, wo sie belehrt und gebildet werden, um bann nachher zu

ihren Aeltern als gute Griechen-Russen zurückzukehren.

I n der Religion gestattet die russische Regierung, wie gesagt, sowohl

bei den ?ntll«mi>'j6 als bei den Innrnllzi-Nomaden billiger Weise blos Ueber-

redung und gewahrt Belohnung. Bei der Bekehrung zum Ackerbau aber ist

es anders. Hier wird bei den Potdannije Zwang angewendet, wahrend bei

den Inorodsi natürlich nur Belohnung und Ueberredung gestattet werden kann.

S o wurden die taurischcn und nog aischen Tataren, die gleich von Anfang

ihrer Unterwerfung an als eigentliche innere Unterthanen betrachtet wurden,

mit Gewalt zum Stillstehen gebracht. Es wurden ihnen Dörfer erbaut, Aecker

abgetheilt und die Leute zum Ackern angewiesen. Es war hauptsachlich der letzte

ausgezeichnete Kanzler Rußlands, der Fürst Kocschuben, der diese folgenreiche

Maßregel in's Werk setzte und die völlige Ansiedelung der Tataren vollendete.

Auch die deutschen Kolonisten halfen viel dabei, indem sie Tataren als Knechte

in Dienst nahmen und sie dei'm Ackerbau verwendeten. I n dem Reglement

für die Kirgisen dagegen heißt es, man solle ihnen nur auf alle Weise das

Vortheilhafte des Ackerbaues zeigen und diejenigen, die sich überreden lassen, be-

vorzugen und ihnen gewisse Vortheile gewahren, von denen wir gleich unten

sprechen werden.

Rußland ringt jeht seit drei Jahrhunderten siegreich mit den Nomaden,

und zwar kann man die Bedeutsamkeit seiner Erfolge datiren von den ersten

Bündnissen der Zaaven mit den Kosacken, namentlich von der Eroberung S i -

biriens durch den Kosacken Iermak und von der Uebertragung dieses Landes an

das russische Zaarentbum, mebr aber noch von der Unterwerfung der Ukraine

und Kleinrußlands unter den russischen Scepter (vor 200 Jahren) und noch

mehr endlich von der völligen Incorporirung aller Kosackenstamme mit dem

russischen Reichstörper. So lange die Kosacken noch einer gewissen Unab-

hängigkeit genossen oder gar, wie es oft geschah, mit den schlimmsten Fein-

den Rußlands, mit den Polen und Tataren, vereinigt waren, waren die Fort-

schritte Rußlands in der Steppe nicht bedeutend. Erst nachdem Rußland

dieser in den Steppen-Vorländern lebenden Leute, dieser Mittelmenschen zwi-

schen Nomaden und Ackerbauern, dieser Ackerbauer mil nomadischen Sitten,

die eine eben so leichte und flüchtige Eavalerie aufzustellen vermögen wie die

Tataren, dieser bewundernswürdigen Menschen, die ebenso gewandt reiten,

als sie schlau und klug Handel treiben, als treuergebener Diener sich versichert

hatte, konnte es so weit in die Steppe vorschreitcn. Der Kosack ist abgehärtet

wie sein Pfcch und macht nut diesem so weite Ritte wie die Kirgisen. Wo-
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hin er kommt, und wo er als Granzwächter aufgestellt wird, da macht er

eine kleine Ansiedelung, kratzt den Boden auf, säet Korn und sammelt Vieh

und zahmes Geflügel um sich her. Handelslustig ist er eben so sehr als beutt-

lustig, und es ist ihm bis auf seine Waffen, die man ihm zu verkaufen ver-

boten hat, Alles feil. Man hat sich darüber gestritten, woher diese Rußland

jetzt einverleibte, bewaffnete, ackerbauende Kaufmanns-Soldateska ursprüng-

lich stamme. Einige haben sie für Ueberbleibsel tatarischer Horden ge-

halten, die nachher russificirt worden seien. Andere haben sie für aus dem

Inneren Rußlands an den Gränzen des Reichs zusammengelaufenes kriegeri-

sches Gesindel, gleichsam den an die Gränzen hinausgestoßenen Abschaum und

Auswurf der Nation, der dann spater sich einigend eine eigene Masse formirt

hatte, ausgegeben. Wahrscheinlich ist es, daß sie eine uralte, in Sprache,

Sit ten und Wesen eigenthümliche Volksspaltung der slavisch-russischen Na-

tion darstellen, die aber freilich dann nachher durch Incorporirung von Ta-

taren, Polen und vielen anderen Völkern, die sie in ihre Elemente aufnahmen,

noch eigenthümlicher sich ausbildete. Gewiß aber ist es, daß sie in ihrem

Wesen, wie es uns jetzt ausgebildet und fertig vor Augen licgt, eben so wie

die von ihnen bewohnten Länder, eine Uebergangsstufe des inneren Mosko-

wiens zu den südlichen Steppcnlanden bilden und daher als Bindungsmittel

zwischen beiden von unschätzbarem Werthe sind.

Die Hauptentwickeluug der Kosacken als der vornehmsten leichten Trup-

pengattung Rußlands datirt aus dem Befreiungskämpfe, den Rußland mit

den Tataren führte und der bald ein Eroberungskrieg wurde. Gleich von An-

fang herein umzäunte Rußland das Gewächs seiner jungen Freibeit mit

solchen Kosackenlinien, wie es deren noch jetzt gegen die annoch unerobcrten

Völker Asiens anordnet. Diese Linien gingen anfangs von der Wolga zum

Don und vom Don zum D-uepr in dem damaligen russischen Gränzlande der

Ukraine. Es wurden hier Damme aufgeworfen, an verschiedenen Puncten

derselben Holz- und Erdfestungen errichtet, Kosacken-Polks hier und da sta-

tionirt und angesiedelt, mit denen von diesen Linien aus ein beständiger Ver-

cheioigungs- und Angriffskrieg gegen die Steppen unterhalten ward. Nach-

dem allmahlig Kafan und Astrachan gefallen waren, und Rußland überall

gegen die Steppen erstarkte und weiter in sie hinausdrang, wurden diese allen

Kosackenlinien verlassen und zu verschiedenen Zeiten verschiedentlich vorge-

schoben. Die Lager ober Festungen der kosackischcn Hetmaus und Regimenter,

in welche dem schützenden Klieger friedliche Bürger nachgefolgt waren, ver-

wandcltcn sich in Städte * ) . Noch jetzt sieht man hier und da i>» der Ukraine

' ) Gs sind dicß dic Städte Giarkoff, Poltawa, Ismm, Bachimit, Sara-
tow u. s. w.
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und den längst beruhigten Steppen des Pontus Rüdem dieser alten Kosacken-
Granzwälle. I n diesem Augenblicke sind der Kaukasus und die Kirgisensteppe
mit eben solchen Linien, mit solchen Gränzwallen der Civilisation, solchen
Wachtposten der europäischen Cultur umgarnt. Am Kuban und Terek, dann
am Ural und weiterhin im Quellengebiete des Tobol und Ischim ziehen sich
solche Linien h i n , ahnlich der großen chinesischen Mauer , mit der die barba-
rische Steppe am entgegengesetzten Ertreme von dem östlichen Culturreiche,
dem Reiche der M i t te , das eine so merkwürdige Parallele mit Rußland bildet,
eingezäunt ist und mit welchen die Cultur sich gegen sie abgeschlossen hat.

Ein Gemälde des merkwürdigen Treibens und Lebens an diesen langen
Granzwallcn, wo die Kosackcn beständig wachsam auf- und abjagen im
Dienste der europäischen Bi ldung, wo sie mit unzahligen wilden Stämmen be-
ständig ringen und streiten, zugleich aber auch streitend mit ihnen sich ver-
brüdern, indem sie denselben Leuten, um sie zu unterjochen, heute eine blu-
tige Schlacht liefern, denen sie morgen, um sie wieder auf andere Weise
für sich zu gewinnen, ein splendides Festin geben, wo die tscherkessischm
Schönen von den Kosacken geraubt werden, wo weiterhin die Khiwmzen
und Kirgisen ihrerseits die russischen Weiber und Manner rauben, wo noch
weiter nach Osten die Abgeordneten dcs himmlischen Reichs mit denen des
Zaarcn zusammenkommen und sich gegenseitig nach dem Wohlbefinden ihrer
tausend Meilen entfernt thronenden Kaiser erkundigen * ) , würde, wenn uns
dieß Alles hier nicht zu weit führte, ein nicht uninteressanter Beitrag zur Cha-
rakteristik des Lebens in den Steppen sein.

Diese „ I ^ m m ^ i Xl,8i»K,i", so nennen die Russen sie oder auch blos
„ I . i l « ? i ^ i " (Linientruppcn), lernen in beständigem bald friedlichem, bald krie-
gerischem Verkehre mit den Volkern, denen sie gegenübergestellt sind, diesen
Vieles ab und nehmen sogar viele Elemente von den Völkern, die sie bekämpfen
sollen, unter sich auf, — am Kuban und Terck sind sie halbe Tscherkefsen
und tleidcn sich auch Tschertcssisch, —- am Ural sind sie halbe Kirgisen, —
und so bieten sie sich denn, da sie ihren treuen gehorsamen S i n n gegen den
Zaar bewahren, als das beßte M i t t e l , diese Völker in Zaum zu halten, dar.
Das Räthsel des Zusammenhaltens so ungeheuerer Wüsteneien, wie sie in
dem russischen Reiche vereinigt sind, und der ganzen Bewegung einer so gi-
gantischen, dem Drucke eines einzigen Willens gehorchenden Maschine, wie eS
der russische Staat ist, findet seine Auflösung hauptsächlich in dem Charakter
der Kosacken, der in dieser Hinsicht noch lange nicht genug stndirt ist. Nu r

*) Diese Zusammentun ftc und BcsprcchumM chmesischcr und russischer Gränz-
Commissar« sindcn jährlich an mchren Pm,nm statt. ^ ^
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solche flüchtige Truppen, die eben so rasch von Gebirge zu Gebirge, von

Strom zu Strom eilen, wie unsere Soldaten von Bach zu Bach, von Sradt

zu Stadt , konnten jene Länder erobern, und nur sie können sie in Zaum

halten. Nur mit solchen berittenen und bewaffneten Kaufleuten, die mit ihren

Pelz- und Tuchwaaren, an die Pferde gebunden, als leidenschaftliche Promuifch-

lenniki 5) von einem Volke zum anderen jagen, konnten commercielle Verbin-

dungen mit den Jakuten, den Tschuktschen und anderen unter Eis, Tundren-

moos oder Steppengras vergrabenen Nationen angeknüpft werden. Nur

solche rauhe, abgehärtete Diener der Cultur, die eben so willig zum Pfluge

greifen, als sie, ihn verlassend, wieder die Pike nehmen, konnten als Diener

des Mcrcurs, del' Minerva und des Mars zu gleicher Zeit hier der Civilisa-

t ion, dem Verkehre und dem Kriege nützlich werden. Nur durch sie konnte es

Rußland gelingen, die Nogaika Attila's und Dschingis-Chans, unter deren

Schlagen Europa so lange erseufzte, zu wenden und sie gegen Asien selber

zurückzudirigiren.

Das Erste, was die Russen bei einem neu sich darbietenden Nomaden-

volke thaten und noch thun, ist, daß sie ihm gewisse Gränzen stecken, inner-

halb deren es allein nomadisiren soll, und die es nicht überschreiten darf. Es

werden ihnen zuweilen gewisse Weideplätze für den Sommer, andere für den

Winter angewiesen, und auf diese Weise wird dann die wilde nomadische Be-

wegung einigermaßen geregelt und in bestimmte Kanäle geleitet, was dann

der erste Schritt zu ihrer Sistimng ist.

Alsdann werden die inneren Zwistigkeiten, die unter den Nomaden zu

Zeiten ausbrechen, benutzt, um einzelne Partieen ganz in's Innere des Reichs

zu führen. M a n bietet der schwächeren Partei russischen Schutz an. Die

Uebergegangenen werden dann als Potdannije betrachtet, und man weist ihnen

irgendwo fcste Wolmsitze an. So haben wir denn auf diese Weise eine „innere

Kirgisenhorde" und eben so eine Abtheilung von Kalmücken, die in Dörfern an

der Wolga wodnen. Weiterhin sucht man einzelne Mitglieder der zu civilisiren-

den Nacion ganz in das Innere oesNeichszu führen, um sie entweder gewisser-

maßen als Geißeln zurückzuhalten, oder ihnen dort Zucht und Ordnung zu

lehren und sie dann geschult und civilisirt ;u ihren Steppenbrüdern zurückzu-

schicken. So haben wir, wie es in Wien eine ungarische und eine italienische

adelige HofMde giebt, auch in Petersburg eine Garde-Abtheilung der Ta-

taren, eine andere drr Tschcrkeffen u. s. w. Eben so sucht Rußland den

Steppenvölkern Geschmack für unser europäisches Titelwesen einzustoßen und

5) So »cmit man in Rußland die auf Handels- >md Kriegsexpcditioiml in S i -
birien auügchmdm KosMm.
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ihr Auge mit den blauen, grünen und rothen Bändern der Orden zu bethören.
Sultane der Kirgisen oder Tataren, die sich durch Treu? und Eifer auszeich-
neten, bekommen Rang und Ordenskreuze, und so sieht man denn oft ganz
sonderbare Hof- oder Staatsrathe, wie man sie bei uns nie erblickt, mit brau-
ner Tataren-Physiognomie und fein geschlitzten Mongolen-Augen und Ordens-
sterne, die bei uns nur in prachtigen Salons leuchten, brilliren hier zuweilen
in zottigen Nomaden-Zelten.

Die russisch-kosackischen Behörden, welche in die Steppen der Noma-
denstamme, die sich mit Nußland befreundeten, gesandt werden, ziehen natür-
lich nicht mit den Hirten nomadisch umher, fondern wählen sich feste Platze,
an denen sie sich mit ordentlichen Hausern anbauen, mit einem Behörden-
Hause, einer Kirche, einer Kaserne für die Kosacken, einem Hospitale, einer
Schule u. s. w. M i t solchen kleinen festen Ansiedelungen ist auch schon die
Kirgisenstcppe vielfach durchspickt. An sie knüpfen sich allmahlig die vielen
sichtbaren und unsichtbaren Faden des Netzes, mit dem das Ganze überzogen
und zu Festigkeit gebracht wird, und aus jenen Colonie-Embryonen formiren
sich allmahlig die neuen Städte des Landes.

Diesen Niederlassungen der Steppenbehörden werden große Ländereien
zur Bebauung angewiesen, indem ihnen dieser Ertrag derLanoereien dabei über-
lassen wird. Die Regierung mißt hier nach einem nicht wenig großartigen
Maßstabe zu. S o bekommt jedes ordentliche Mitglied eines „Okri lZcdum
1>rik38" (Kreisbehörde) eine Quadratwerst zugewiesen. Der Präsident erhalt das
Doppelte. Jedem Nomaden, der Ackerbau treiben oder sonst irgend ein blei-
bendes Etablissement, es sei, welcher Ar t es wolle, eine Müh le , Fabrik, Gar-
ten, W a l d , Schmiede u. s. w., begründen w i l l , erhält dazu 15 Dessiatincn
Landes, und erst, wenn er nach 5 Jahren nichts dergleichen begründete, wird
ihm das i!and wieder entzogen. Doppelte und dreifache Portionen erhalten
die Sultane und Vornehmen des Volks. Die Kosacken sind überall ange-
wiesen, in Bienenzucht, Garten-, Acker- und Weinbau u. f. w. den No-
maden mit cinem guten Beispiele voranzugehen. Sie sollen ihnen mit Rath
und That bcistehen und insbesondere ihnen auch das Umzäunen der Felder und
Aecker lebren. Die Zaune und Beftiedigunqen mebren sich daher auch zu-
sehends in den Steppen, und wenn nur cl!st Alles eingefriedet ist, so wird bald
Nuhe und Frieden hier herrschen. Jeder Nomade, der irgend ein Etablisse-
ment, das sich besonders auszeichnet, z. V . einen nicht unbedelitendcn Wald,
eine große Bienenzucht, eine thalige Fabrik u. s. w., begründet hat, soll auch
noch außerdem auf besondere Belohnung und Auszeichnung Anspruch machen
tonnen. Jedem in die Steppe abgesandten Trupp soll eine Schmiede beige-
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gebm werden, um die Bearbeitung des Eisens, die zum Werke der (5ultur

unentbehrlich ist, so viel als möglich zu verbreiten.

Dieselben liberalen und großmüthigen Grundsatze, die Rußland, um

die noch flüssigen und wandelnden Steppenvölker zu denomadisircn, in den

Landern der Kirgisen, Kalmücken u. s. w. befolgt, laßt es auch in denjenigen

Steppen walten, die bereits denomadisirt wurden, doch aber noch so viele

unbebaute Flachen darbieten, daß ein eifrigerer und ausgcbreiteterer Anbau

höchst wünschcnswerth ist, wie z. B . namentlich in unseren pontischen Step-

penlandereien. Die russische Regierung bringt hier, das Salz- und Vrannt-

wein-Monopol ausgenommen, keine Regalien, deren sie sich überhaupt wenigere

zugeschrieben hat als unsere Kronen, in Anwendung. Was Jemand auf, in,

unter oder über seinem Grund und Boden findet, das gehört unbestritten ihm,

dem Eigenthümer. Die Steinkohlen, das Gold, Silber, die Edelsteine, die

er etwa finden sollte 5), kann er ganz und gar zu seinem Nutzen ausbeuten.

Hater dergleichen Dinge gefunden, und besitzt er nicht Capital genug zur

Betreibung der nöthigen Bergwerke u. s. w., so macht ihm das Gouvernement

einen Vorschuß, oder kauft ihm auch wohl das Ganze nach vorläufiger Taxa-

tion ab. Zuweilen werden große Landereien, mehre O.uadratwcrste, ja ganze

Quadratmeilen, an Manner, die als indusiriös empfohlen wurden, verliehen,

mit der Verheißung der Zusprechung des Eigenthums, wenn man binnen 10

oder 15 Jahren sie urbar gemacht, oder so und so viele Baume, eine gewisse

Anzahl von Merinoschafen oder Bienenkörben oder Weinreben oder sonst der-

gleichen darauf erzielt habe. Auch Deuen, welche schon Land besitzen, werden Be-

lohnungen zugesprochen, wenn sie auf ihrem eigenen Grund und Boden eine

gewisse Portion von Waldung oder eine feine Merinoherde u. s. w. stifteten,

oder so und so viel Weinreben pflanzten, so und so viel Pfund Seide spannen.

Wenn sich Jemand, wie es zuweilen geschieht, bei der Bebauung und

Vepflanzung eines Stückes Land rumirte, so springt ihm die Regierung

hülfrcich mit einem Vorschuße zur Seite, oder tauft ihm auch wohl das

Ganze ab.

Solche nichts weniger als engherzige Principien der Regierung könnten

nün sehr wohlthätig auf Cultivirung der Steppen einwirken, und zum Theil

thun sie es allerdings auch. Der volle Effect jenes Systems wird aber dadurch

bedeutend geschwächt und gehindert, dasi sich in Folge dessen eine unglückselige

Speculationswuth der Steppenmenschen lvm^chtigt hat. Alles will nun Laud

besitzen und durch dessen Bebauung sich oic Prämien und die Gunst der Re-

*) I n den dem Ural anlügenden Flächen sind bekanntlich viel dergleichen
Schätze aufgestapelt.
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glcmng erwerben. Sie bauen nun nicht um der Cultur und des Fortschritts

willen, sondern der Regierung und der zu boffenden Belohnung wegen. Wer

etwas Geld in Händen hat, der kaust sich dafür ein kleines Steppenherzog-

thum zu billigen Preisen, fangt an, dasselbe zu bebauen, lockt von allen Sei-

ten Ardeiter und Volk heran, deutsche Kolonisten, Gärtner, Tataren, Nüssen,

Vulgären, Moldauer u. s. w. , pflanzt Baume, erzielt Schafe, treibt Sei-

den-, Bienen-und Pferdezucht, begründet Wein- und Obstbau. Vor allen

Dingen aber sucht er, wenn es irgend möglich ist, einige nomadisirende Ta-

taren oder Kalmücken zu überreden, auf seinem Gute Posto zu fassen. Hat er

das so ein p^ar Jahre getrieben, so blast er dann in die Trompete und macht

der Negierung eine Unterlegung: „ M i t Aufopferung meines ganzen Ver-

„mögens und aller meiner Kräfte brachte ich im Namen des Fortschritts und

„der europaischen Civilisation so und so viele Nomaden zum Festsitzen, so und

„so viele Bäume zum Stehen, so viele feinwollige Schafe zum Blöcken, so ,

„viele Morgen Land zum Vrodtragen". Es wird eine Commission nieder-

gesetzt, die sich auf das Gut begiebt, um die Wahrheit dieser Angaben zu

prüfen. Bei diesen Prüfungen fallen zuweilen die drolligsten Täuschungen

vor. Man kauft Baume oder Weinstöcke auf und pflanzt sie blos für den

Tag dcs Eramens zwischen den wirklich grünenden. M a n leiht von den Nach-

barn Bienenstöcke zusammen und laßt sie als die eigenen die Revue passircn.

Die Schafe, welche vor den Augen der Commission vorn zum Stalle hinaus-

gelassen werden, spazieren hinten wieder hinein, um noch ein M a l mitgezahlt

zu werden, und ans diese Weise bringt man alsdann ungeheuere zahlreiche Her-

den zu Stande. Die Commission, die man mit dem luxuriösesten Tractamente

hoch aufnahm, findet Alles vortrefflich, erhebt ein Wundergeschrei über das

Außerordentliche, was der verdienstvolle Mann in so kurzer Zeit leistete, und

die Regierung tauft je m,ch Umstanden dem Entrepreneur das Ganze zu einem

guten Preise, der oft das Vier-, Fünf-, Sechsfache des AMmfspreises beträgt,

ab, oder schenkt ibm neues ?and dazu, oder macht ihm eine Belohnung in

Gelde, lbeilt Aemter, Verdimstordenskreuze aus u. s. w.

Trotz dieser allerdings hausigen und unvermeidlichen Mißbrauche kann

man die Thätigkeit, die Erfolge und Fortschritte der russischen Regierung in

den Steppen nicht genugsam bewundern *) . Sie leistete hier in kurzer Zeit

Achnllches, wie die preußische Regierung in der Sandwüste von Branden-

burg, und mehr als Hannover in der Lüncburger Haidc und den Mooren des

Herzogthums Bremen.

*) Insofern bci Dcm, was wir aub egoistischen Gründen thun, von Bewun-
derung die Rede scm kaim. , . "
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Vor 140 Jahren hatte das schwarze Meer außer den Boten der Kosacken
noch kein russisches Kriegssegel gesehen. Die ersten russischen Kriegsschiffe
ließ Peter der Große von Woronesch aus den Don hinabschiffen. Jetzt da-
gegen beherrscht eine imposante russische Flotte mit siegreicher Flagge den
ganzen Pontus, und der russische Pavillon ist der allein respective in diesen
Gewässern. Vor 70 Jahren besaßen die Nüssen noch keinen einzigen Punct
an der Küste des Pontus. Jetzt haben sie hier — das asow'sche Meer nicht
einmal eingerechnet — 250 Meilen Küste gewonnen. Zieht man von den
Mündungen der Donau bis zu denen des Pbasis eine gerade Linie, so theilt
diese Linie den Pontus gerade in zwei Hälften. Die eine Hälfte ist jetzt ganz
russisch, die andcre gehorcht noch kaum den türkischen Paschas. Freilich be-
sitzt Rußland einstweilen nur noch dic rauhsten Provinzen des Pontus. Doch
macht es schon jetzt mit diesen minder wecthvollen mehr als die Türken mit
ihren herrlichen Landern. Jene tresslichsten Anlande dcs Pontus bleiben den
Russen noch zu nehmen und werden für sie eine leichtere Beute sein als
Taurien und Kaukasus. Die Russen werden ihren Periplus um das Eirund
des schwarzen Meeres vollenden und D a s , was sie schon halb das Ihre nen-
nen, ganz ergreifen.

I n den Steppen gahrt, treibt und gestaltet es sich still, aber gewaltig.
Die Seidenwürmer spinnen, die Baume erheben ihr Haupt, das Getreide wachst
und greift um sich. Alles drangt und ringt nach Luft und Licht. Das ein-
zige Fenster, wodurch diesen Gegenden Beides zufallt, ist der Bosporus von
Konstantinopcl. Die Steppen können es nicht wünschen, daß ein Anderer,
wenn es ihm einfallt, ihnen dieses Fenster verschließe. S ie müssen darnach
sireben, selber den Schlüssel zu dieser Thür , durch welche ihnen ihr Reich-
thum, ihre Lebenslust, alle ihre Nahnmg zuströmt, in die Tasche zu be-
kommen. Von jeher waren diese Gegenden dem Bosporus in politischer Be-
ziehung eng verbunden und ihm entweder Unterthan oder gaben ihm die
Herrscher, und dieß wird so lange so bleiben, als die geographischen Ge-
staltungen der Lander und Meere dieselben bleiben. Gegen diese still, aber un-
widerstehlich wirkenden geographischen Verhaltnisse, gegen diesen Naturdrang
der Bevölkerung ist die friedliche Politik der russischen Kaiser für nichts zu
rechnen. Selbst die unumschranttesten Autokraten werden auf dem Strome
der Ereignisse mit fortgerisseil, und ihr Wil le halt nur schwachen Stand ge-
gen die Bestimmung des Schicksals.

Odessa, Taganrog, Kertsch und I'ömail bestehen nur erst seit wemgen
Iahrzehenden, und schon scheint ganz Curopa theils auf angenehme, thcils
auf schmerzliche Weise ihr Dasein zu spüren. Taufend starke Faden haben
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sich schon von den Dnlepr- , Donau- und Don-Mündungen aus nach Grie-
chenland, das seine Früchte und Weine nach Rußland sendet, — nach I t a -
lien, zu dessen Mühlen und Backöfen die Weizenkörner der Steppen rollen,
— nach England, das Talg und Haute der I'onlic^ tellnz erhält, — durch den
Bosporus, das mittelländische und atlantische Meer hingesponnen. Griechen-
land, Sardinien, Neapel, Oesterreich, England und die Türkei schloffen
Handelsvertrage mit Nußland in Bezug auf die Steppenhäfen. Die ganzen
Handelsuerhaltnisse Ungarns, Galiziens und der Bukowina haben sich mit Er-
öffnung der Donau- und Dniepr-Mündungen und mit dem, wie ein plötz-
liches Phänomen auftauchenden Odessa und der Ausbildung seines Handels-
gcbieles umgestaltet, und Königsberg, Danzig und Niga klagen bereits über
die Steppenkaufleute, daß sie ihnen den Markt verderben.

Und doch ist das Werk kier nur erst begonnen. Es wird nur durch den
Besitz desjenigen Punctes, in dem alle Beziehungen der Steppen sich concen-
trnen, durch den Besitz Konstantinopels gekrönt werden. Ein Kriegszug nach
Konstantinopel ist wohl ohne Zweifel der populärste in ganz Nußland. Die
Odcffa'schcn Kaufleute wünschen ihn, weil dann das ewige Plänkeln und Kreu-
zen der englischen und französischen Flotten vor dem Bosporus aufhören würde,
sie mit der Abschneidung ihrer Rcichthumsquellen zn bedrohen. Die Armee sehnt
sich schon lange nach Konstantinopel und würde sich Wohlgefallen an den zau-
berischen Ufern des Bosporus. DieKosackcn w.iren von jeher gewohnt, zu Zeiten
Naubzügc nach Stambul zu machen, und schon vor der mongolischen Zcit er-
schienen russische Flotten und russische Zaarcn vor der Stadt. Die Priester-
schaft und das ihnen anhangende Volk, das bestandig von den alten viel-
gepriesenen Mutterkuchen, den , ^ V « ^ > n ^ « 8l»linr>n^, Zaregrads, N i -
komediens und Nicaas träumt, würde einem Einrücken in Konstantinopel nur
applaudircn.

Die Station der russisch-tschornomorskischen Flotte in Sewastopol ist
vortrefflich. Ware aber Konstantinopel gewoimen, so hatte sie dann hier
cine eben so einzige Stat ion gewonnen, wie die baltische, wenn sie Das ge-
wonnen haben wird, wonach sie ringt, nach einer Stellung am Sunde. Das
östliche Mittrlmecr würde dann so von Nußland bewacht und beherrscht
werden können, wie England das westliche von Gibraltar aus überwacht.
Die Steppen würden dann ihren (5ulminationspunct von Macht und Blüthe
erlangen. Dann erst würde der Kaukasus völlig von aller Hoffnung
und aller Hülfe, die ihm von England kommen könnte, abgeschnitten sein.
Vielleicht liegt es im Nathe des Schicksals beschlossen, daß die Steppen noch
einst unter russischen Flügeln durch diesen Zenith gchcn, bevor sie alsdann
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im nie rastenden Strome der Ereignisse zu anderen Umgestaltungen und
Combinationen fortgeführt werden.

Einstweilen liegt noch ein Schleier über dieser nächsten Zukunft der
Steppe. Doch scheint es gerade jetzt, wo so gewaltige Truppenmassen des
Reichs sich dem Süden zudrangen, als seien alle Schauspieler bereits ge-
schmückt, gekleidet und gerüstet. Des ganzen europaischen Publicums Augen
sind nach den südlichen Steppen Rußlands gerichtet. Welche Scene werden
wir erblicken, wenn hier endlich der Vorhang, an dem man schon vielfach
lüftete, aufgezogen wird?



Nachträgliches über die Kannten.

D a s semitische Wort „kai-a" bedeutet so viel als „ in der Schrift lesen."

Davon ist das Wort ^ m - a ^ (Karmt), so viel als „schriftgetreu," gebildet,

von welchem Singular wiederum der Plural „kai-mm" (Karmten) lautet * ) .

Und so nennen sich die Juden, welche die im Talmud enthaltenen Zusätze

zu den kanonischen Büchern und Schriften der mosaischen Religion uerwerftn

und alle ihre religiösen und moralischen Lechrsahe und Vorschriften allein und

ausschließlich aus dem Gesetze Moses schöpfen.

„ W i r sind," sagte mir der gelehrte Nabbi Uffuff in der Synagoge von

D sch u f f u t - K a l e , wo er mir und einigen anderen Reisenden die Aeußer-

lichkciten ihres Gottesdienstes zeigte, „wir sind Dasselbe, was dic Protestanten,

„die auch den Codex des kanonischen römischen Rechts nicht anerkennen, in

„drr Christenheit, Dasselbe, was die Schiiten, die gegen die Sunna protestiren,

„unter den Mohamedanem, und unsere Geschichte bietet dieselbe Erscheinung,

„die sich am Ende in der Geschichte jeder Religion offenbart. Die ersten schö-'

„nen und reinen ^ebren deö Rcligionsstlfters umgeben und verderbm Eigennutz,

„Herrschsucht lind Deutelei mit einer Menge von Auslegungen und Zusahen.

„Die Meisten folgen den, weiterschrcitendm und revolutionirenden Strome

der Zeit. ?lur wenige Feste, Tn>ne und Redliche wagen es, im Namen

„des Religionsstifters das Banner zu erbeben und gegen die Aenderung zu

„protestiren. Beide Parteien, die Protestivcnden und die Kanonischen, ge-

„rathen mit einander in Kampf, und die gemeiniglich schwächere Partei der

„Ersteren hat dabei viele Verfolgungen von. der anderen zu dulden, ans deren

„Seite sich in der Regel die Machtigen und Gewaltbaber befinden. - S o

„einfach und natürlich unsere Geschichte auf diese Weise im Ganzen ist, so

„dunkel und unbestimmt ist sie doch in Bezug auf die einzelnen Daten und

„Jahreszahlen unserer Trennung und eigenthümlichen Entwickelung."

*) Di« heilige Schrift dcr Mohamcdcmcr, dcr „Koran," hat von derselben
semitischen Nurzcl ihrcn ?tamc„.
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I n Europa ist Weniges und nichts Vollständiges über die Geschichte der

Karaiten zur Publicist gekommen, und auch dei ihnen selber eristirt noch

keine Geschichte der Secte. Die Quellen, aus denen man eine solche schöpfen

könnte, sind, wie ihre Vater einst selber, im Oriente zerstreut. Viele inter-

essante alte Bücher befinden sich bei den kara'i'nschen Familien in Odessa, in

der Krim und in Konstantinopel. Die Hauptsammlung aber ist in Jerusalem,

wo in den Handen der dortigen Karaiten 17 große und kostbare Folianten hi-

storischer Schriften und Urkunden in arabischer Sprache vorhanden sind.

Manche setzen den Beginn der Lossagung der Karaiten von den übrigen

Juden in das erste Jahrhundert vor Clmsti Geburt, wo auch schon die tal-

mudischen Auslegungen und Scbriften beginnen * ) . Doch ist dabei wohl auf

keinen Fall an den Beginn einer Ausbildung ilnes jetzigen Zustandes und Na-

mens zu denken, so wahrscheinlich und natürlich es auch übrigens ist, daß

alsbald mit dem Auftreten talmudischer Zusähe sich auck Widersprüche und

Protestationcn geltend machten. Die Geschichte ihrer jetzigen Sitten und ih-

rer heutigen Verhältnisse beginnt ohne Zweifel erst mit Mohamed. An Mo-

hamed schloffen sich die jüdischen Protestanten sogleich entschieden an, und

dieser Anschluß, so wie das nachfolgende bestandige Zusammenhalten der Ka-

nuten » i t den Mohamedanern, welches sich überall verfolgen laßt, drückte

ihnen ihr ganzes jehiges Gepräge auf und gab ihnen nicbt nur ihre Sprache,

Gesichts - und Geistesbildung, sondern auch ibre Kleidung, Speise und

Lebensweise.

Die älteste Schrift, welche die Kara/ten besitzen, ist ein Privilegium,

welches ihnen Mol>n„ed selbst für die freie Ausübung ihres Glaubens ver-

liehen haben soll. Wenn »nan alsdann die Ialneszablen und die Druck- oder

Schreiborte der spateren karmtischen Bücher verfolgt, s? geht daraus deutlich

hervor, daß die Verbreitung der Karmten immer mit der der mobamedanischen

Völker gleichen Schritt bielt. M i t diesen kamen sie nach Afrika und Klein-

asien; sie begleiteten sie bis nach Spanien, waren mit ilme» zu Antiochia,

Edessa undNicaa, sehten mit ilmen nack Europa über und hatten anfangs ihre

Haupt-Kolonieen in Adrianopel und dann in Konstantinopel, verzweigten

sich aber auch unter türkischer Hoheit in meliren anderen Städten von Europa.

Eben so kamen nun auch die Karaiten mit der turto - talarischen Herr-

schaft unter Batü - Chan nach der Krim. Das Ausfallendste bei dieser Vcr-

breitungsgeschichte der Karaitcn ist, daß alle diese Kolonieen in Asien und

Afrika, die doch den Daten zufolge, nach denen mai, auf ihren-Zustand

' ) Schon in der Mischiial), dcm Nrundtcrte dcs Talmud, smdtt sich dc,
Namr „K.iniün" als Bczcichmma cmcr streng a<> der Schrift halttndm Partti.
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schließen kann, im dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderte recht blühend
gewesen sein muffen, in den meisten Städten dieser Erdtheile mit der Zeit
wieder fast spurlos verschwunden sind. I n den kleinasiatischen und syrischen
Städten giebt es fast gar keine Karaite« mehr, eben so wenig in den Städten
der afrikanischen Nordküste, mit Ausnahme Kahiras und der südlichen Pro-
vinzen Marokkos, in welchen letzteren besonders viele karaitische Gemeinden
vorhanden sein muffen, da fast alte, selbst spätere krim'sche Manuftripte auf
sie als auf einen Hauptsih der Karaiten hinweisen. Dieses Verschwinden der
tara'itischen Kolonieen aus so vielen asiatischen und afrikanischen Städten er-
klart man sich auf folgende Weise. Die Mohamedaner brachten eine Partie
ihrer fleißigen und ehrlichen karmtischen Freunde mit und siedelten sie in den
von ihnen eroberten Städten an. I n diesen fand sich nun aber gewöhnlich
schon eine sehr starke Kolonie talmudischer Juden seit alten Zeiten ansässig
vor, die sich nun in ihrer Existenz durch ueu ankommende, abtrünnige und
ihnen verhaßte Brüder bedroht sahen und daher sogleich mit diesen einen I n -
triguen - und gelegentlich auch wohl einen Waffenkampf auf Leben und Tod
begännet». I n diesem Kampfe siegten nun fast überall die schlauen, gelehr-
ten und unermüdlichen Talmudisten über die einfacheren und, als mit den
Türken verschwistert, minder gewandten Karaiten, die mit der Zeit W über̂
all weichen mußten und deren Kolonieen daher durchweg verkümmerten, ja
meistens völlig verschwanden * ) .

Nur im südlichen Theile des europaischen Rußlands erging es ihnen besser,
und sie erhielten sich hier, vermuthlich weil keine Talmudiste,» am Hofe des
Cbans sie bekämpften. B a t ü - Chan soll nur vierzig karaitischc Familien mit-
gebracht und hier auf einem Felsen in der Nähe des StaMagers (derResidenz)
seines knm'schcn Statthalters angesiedelt haben. Die Niederlassung, welche
sie daselbst gründeten, nmmton si« daher auch „ K ü r k i w l i , " d. h. „die vier-
zig Wirthschaften ," welcher N.mie sich ader späterhin verlor, indem die An-
siedelung sich vergrößerte und zu einem Städtchen anwuchs, besonders als sich
in imem tatarischen (Gouverneurs-Standlager die Hauptstadt eines eigenen
unabhängigen G)ans entwickelte. Die Tataren nannten diese Stadt
„ D s c h u f f u t - K a l l ' , " d .h . „Iudenstadt," und dieser Name ist auch zu
dm Russen und in unsere geograpbischen Bücher übergegangen, wogegen
die Karatten, die nur die Talmudisten Dschuffut nennen, statt dessen blos

») Mcbvc Schnsttn, dic sich m den Händcn dr>? gclchrttn v r . S t . . . , Di-
rctto^dn- lüdischcn Schulc in Odessa, dcsmdm, lassen tcinc andere Dcutuuq zu.
so 5. V. m, Vuch. <wf dcssm Ntcl zu M'cn ist: ,Mschrnbm,m. ^ahrc der
,Mschaffu„a dcv Wcll st, und so, in dcv armm, von dm Talmud,stm gcdnicktm
,,Gemeinde dcr .kara'lc,, zu Warna."
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„Kale" (Stadt) sagen. Von diesem Dschussut - Kale aus, welches sie als
ihre Metropole verehren, haben sich nun die Kara'tten in allerneuester Zeit un-
ter dem duldsamen Schutze des russischen Scepters wiederum auf eine höchst
merkwürdige Weise fröhlich über viele südrussische Städte verbreitet.

Die jetzigen numerischen Verhaltnisse ihrer Kolonieen sind folgende: Die
ganze Starke des Volkchens mag sich etwa auf 4000 Seelen belaufen, von
denen sich in der obengenanntm in neuerer Zeit durch Auswanderung etwas
geschwächten Metropole wohl kaum noch 1500 befinden. Nach Dschuffut-
Kale hat E u p a t o r i a oder K o s l o f f in der Krim die größte Kolonie, —
über 600 Seelen, unter denen zugleich die wohlhabendsten Männer des
Stammes sich befinden, namentlich der jetzige Krösus der Kara/ten, „ S c h i m a
B o b o w i t s c h , " dessen Name weit und breit unter ihnen verehrt ist und
der daher fast als das Haupt und der patriarchatische Vertreter des Stammes
angesehen wird. Schima Bobowitsch ließ dic türkischen Pferde aufkaufen, auf
denen der Kaiser Nikolaus bei seinem letzten Vesuche die krim'schen Gebirge
bereiste, auch ließ er für ihn kostbare Teppiche und Pferdegeschirre aus Konstan-
tinopel und Smyrna kommen. Nach Eupatoria hat Odessa die stärkste ka-
ra'ltischc Kolonie mit 31 Familien und nahe an 200 Seelen. Zehn Familien
wohnen in Theodosia, 25 Köpfe in Schitomir. Auch in Wi lna und an an-
deren Orten Lithauens sollen einige sein, so wie ebenfalls in Nikolajew, Ta-
ganrog und Cherson. Außer Rußland befinden sich im südlichen Galizien zwei
kleine Gemeinden, die sich des Schutzes der österreichischen Regierung erfreuen,
in Konstantinopcl 30 Familien, in Kahira über 200 Köpfe, in Jerusalem
nur 4 Familien, in der Stadt H i t in Syrien aber wiederum 250 Seelen.
I m Jahre 1637 waren zwei Karaiten nach London und zwei nach Peters-
burg gereist.

S o viel von der Gesch'ichte und Statistik dieses kleinen Völkchens, dessen
Charakter und Sitten doch so eigenthümlich und chrenwerth sind, daß die
Karatten überall, wo sie erscheinen, sich eines Namens erfreuen, dessen R u f
mit ihrer geringen Anzahl in gar keinem Verhältnisse steht. I h r ganzes
Aeußere sowohl als auch ihr ganzes Sein und Wesen ist eine Mischung
aus Tatarischem und Jüdischem, und es ist aus dieser Mischung gegen die
gewöhnliche Regel etwas ganz Angenehmes und Erfreuliches hervorgegangen.
M i t türkischer Ruhe und Gesetztheit, die ihren Brüdern, den Talmudistcn,
mehr als irgend cmem Volke abgeht, verbinden sie den jüdischen Handclsgeist,
und während sie daher durchweg nur Kaufleute sind und sich überall in die
Welt hinauswagen, versteigen sie sich doch mit ilm-n Planen nie in schwin-
delnde Höhen, und es fchlt ihnen völlig jene maßlose Spmllationswlttl) eines
großen Theiles dcc tMmdischm Juden. Vielmehr brückt sich in dem ganzen
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Benehmen und Verhalten der Karaiten ein sittiges Maßhalten aus, das ihre
Rede- und Haltungsweise immer in den Schranken des Anstandes erhält.
Sie treiben ihren kleinen Handel mit orientalischen Manufactur - Waaren,
Spezereien und Tabak olme Gerausch, wie vor Alters ihre Väter. Sowohl
auf der einen Seite der Schacher- und Trödel-, als auf der anderen der große
Wechsel -, Papiergeld - und Edelstein - Handel der Talmudisten ist den Ka-
ra'i'ten unbekannt. Sie gelangen daber, still ihr Kramergeschaft treibend,
auf der einen Seite nicht zu der Stufe von Reichthum, Einfluß und Ge-
lehrsamkeit, den hier und da Jene erreichen, auf der anderen Seite aber sind
sie auch weit davon entfernt, zu solcher Armuth und solchem Elend herabzu-
sinken , wie wir dieß namentlich bei den talmudischen Juden in Polen wahr-
nehmen. Wegen ihrer geringen äußeren Bedeutsamkeit werden sie meistens
auch von den mit ihnen zusammenlebenden Talmudisten verachtet, von de-
nen selbst der Unbedeutendste ihnen Mangel an Genialitat und Geistestiefe
vorwirft, indem er dabei auf die gelehrten Gesetzausleger und die scharfsin-
nigen Plulosopben seines Stammes hinweist. Dagegen antworten aber die
Altgläubigen wieder: „Es feblt uns gar nicht an sinnigem Verstande, und
„ i n allen unscrcn kleinen Kolonieen findet I h r nicht einen einzigen Bettler
„und nicht eine schmuzige Seele." Hierzu tragt allerdings auch der gegen-
seitige Credit bei, den bereitwillig ein Kara'i't dem anderen gewahrt. Es be-
trachten sich die Kanuten als eine Familie, wo Eincr immer unbedingt dem
Anderen hilft. „ I n den ungeheueren Extremen, die sich in der talmudischen
„Gemeinde offenbaren, von Steinreich und Vettelarm, von Kraßunwissend und
„Ucbergclehrt," sagte mir cm Kara'it, „zeigt sich die Unmaßigkeit und Leiden-
schaftlichkeit ihres Geistes, wogegen darin, daß wir Alle unser anständiges
„Auskommen haben, Alle lesen und schreiben können, sich nur die Harmonie
„und Mäßigkeit — die Talmudisten sagen Mittelmäßigkeit — unseres
„Geistes zu offenbaren scheint."

Die Deutschen und Russen in Odessa nennen auch die Kanuten, indem
sie dem liebräischen Plural's noch ihre eigene Plural-Endigung anhangen,
„Karamien." Vc i den Ungebildeten ist dann dieses Lippen — m sogar in das
kippen — b übergegangen, und es unterhielt mich daher einmal eine lange
Zcil ein dorligcr Bürger von den Karaiben Odessas, von denen er mir aller-
lei Wunderdinge erzählte. Als ich ihn fragte, ob sie auch Menschensieisch
äßen, lachte er mich darüber eben so herzlich aus, wie ich ihn über seine
Karaibi-n.

Was die Kleidung der Kara,ten anlangt, so ist sie fast völlig tatarisch,
in Odrssa wie in der Kr im. Nur die tatarische Mühe, den Kalpak, haben
m Odessa wenigstens viele Manner mit einer europaischen Mütze vertauscht,
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wie man denn überhaupt bemerken kam«, daß immer alle Revolutionen in der

Kleidung zunächst mit einer Veränderung der Hauptbedeckung beginnen * ) .

„Seh t ! seht! das ist der kleine Mangub," sagte mir der Thürwachter

der karattischen Synagoge in Odessa, mit dem ich in, Gartchen derselben stand,

die Aus- und Eingehenden zu betrachten, indem er dabei auf einen wunder-

hübschen Knaben hinwies, der aus der Synagoge mit vielen anderen hervor-

lief, „sein Vater ist der reichste von uns Odessa'schen Karaiten, bei dem könnt

„ I h r Euch die Kleidung, um die I h r mich fragt, recht genau betrachten;

„denn er hat sie nach dem beßten Schnitt." — Die Knaben datten ibre Pan-

toffeln vor der Thüre der Synagoge gelassen und amüsirten sich damit, zum

Intermezzo wahrend des Gottesdienstes in bloßen Füßen unter den Bäumen

umherzulaufen. Diese karmtischen Knaben seben übrigens aüe so elegant gol-

dig und ftiden wie eine Schaar junger Prinzen aus. Ich mischte mich unter

sie und sagte dem kleinen Mangub, daß ich seine Kleider so hübsch fände, er

möcltte sie mir doch ein Ma l zeigen und nennen. ,,l8>vl,lhe, ^ '1 »s<:<x^i?"

„Au f Türkische" fragte er mich, „recht gern!" —- Die Karaiten sprechen

nämlich unter sich tatarisch und nennen das, wie die Tataren selber, tür-

lisch, die Odeffaischen verstellen übrigens auch alle Russisch. Die karaitischcn Klei-

der, wie der kleine Mangub sie mir angab, waren nun folgende: Das seidene

Gewand, welches unser Hemd repräsentirt, heißt „Külmek," —> die Panta-

lons, meistens ebenfalls von Seide, werden „Kontschak" oder „Schalwar"

(Schariwari) genannt. Ueber Schalwar und Külmck hangt in weitem Fal-

tenwürfe, nur oben aus der Brust eng anschließend und mit einer Menge klei-

ner silberner Haken zugcbakclt, der „ T o n " herab, welchen in der Mit te des

Leibes der „Kusck.it" (Gürtel) ylsammmbalt. Ucbcr dieses lange Unterkleid

ziehen sie alsdann noch ein kurzes, meistens mit Pelz verbrämtes Oberileid,

oder eine Oberwestc, „Dschübae" genannt. „Seht , und obenauf seî e ich

dann noch mein rotbblaues Feß," sagte der kleine Mangub, „empfehle mich

Euch zu Gnaden und springe sir lind fertig mit oder olme Babuschen (Pan-

löffeln) davon." Und damit Impften alle die kleinen Prinzen wieder in die

Synagoge, um sich zu iliren Vätern auf die Teppiche zu legen und eine Zeit

lang dem Gottesdienste zu lauschen.

Von den, Barte der Karaiten läßt sich besonders bemerken, daß 'Alle itn»

auf der Lippe stelln lassen, übrigens ihn aber wegrasiren bis aus einen ^an;

merkwürdigen, äußerst schmalen, langen Backenbarts-Streifen, der unlrn

vom Kinn über die Kinnladen himveg und bei'm Ohre uorbei so »veil l'inaus

5) I>, Wj«, babe» auch die spanisch ° türtisch.» Iudru ihre übrige KKiduug
fast in'ch vbüia mwcn'mbcl t dcidchalttl!, wahrc„d sic scho,, cin Ml'>,.",!m! »ach östcr
«lchischcm Sclmittt tragc».
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geht, als nur Haare wachsen. Auf dieser äußerst dünnen Linie dürfen aber

auch die Haare nicht waä)sen, wie sie wollen, sondern werden gleich einer Gar-

tenhecke so stark unter der Schere gebalten, daß sie nur einem gemalten

Streifen gleichen. Diese streifige, über die Haut lmürrende Bart'schattirung

findet sich auf der Wange aller Kara'iten ganz auf dieselbe Weise und vollkom-

men in derselben Richtung. Nicht so bei den Tataren. Wahrscheinlich ließe

sich von dem Ursprünge dieses sonderbaren, die Karaiten von den Tataren un-

terschtidenden Bartstreifens irgend ein Geschichtchen erzählen, das mir aber

nirgends bekannt wurde.

Nichts gleicht der prunkenden Pracht, mit welcher die karaitischen Weiber

auftreten, doch tragen sie dieselbe in den Straßen von Odessa nickt so häufig

zur Schau, wie die Frauen ikrer talmudischen Glaubensgenossen. Die kä-

rntischen Weiber sieht man vielmehr mir in ibrer Synagoge oder im Inneren

ihrer Hauser im vollen Staate, und so lange sie am Sabbatb, über die Straße

gehen, halten sic sjch immer in ein großes europäisches Umschlagtuch gehüllt.

Entweder fühlen sie, daß ihre orientalische Pracht zu sebr gegen alles übrige,

sie umgebende Europäische absticht, oder es ist nocb eine alte furchtsame Ge-

wolmheit, die ihnen von den Tatarenzeiten ber anklebt. Genug, erst, wenn

der Thürwachter sie in's Innere des stets verschlossenen Tempelliofes eingelas-

sen hat, lassen sie die Hülle fallen und daraus neben einem Paar schonerAugen

alle die Strahlen ibrcs Goldes und ihrer Perlen hervorblitzen. Sie tragen

alle, wie auch die tatarischen Weiber und die tatarischen Zigeunerinnen, das

rothe Fesi mit blauem Seidenbüschel auf dem Haupte. Sie erhalten dadurch

etwas Männliches, und hübsche Karaiten- und Tararm-Madchen kamen

mir immer des Feß wegen wie junge Amazonen vor. Wahrend aber das

Fcß überall, wo es getragen wirb, bei den Mannern einfach ist, ist es bei den

karelischen Frauen d.^eqen mit Gold brodirt, und außerdem sind rund benim

bcbraische Buchstaben mit Perlen gestickt, von dene», sie mir sagten, daß es

Sprüche aus der Bibel scim. Bei den Verbeiratbeten windet sich das raben-

schwarze Haar in einer dicken Flechte um den unteren Rand des Feß herum.

Bei den Unverheiratheten aber fallt das Haar in einer Unzabl dünner lwchst

zierlicher sämmtlich gleich langer Flechten herab, die wie Franzen rund um

den Kopf bangen, was denn freilich niebr sonderbar als hübsch aussiebt. Ich

zählte gewöhnlich, so viel mir die Flüchtigkeit der Madchen zu zalilen gestat-

tete, 4l) bis 50 Flechten. Man begreift nicht, woker die karaitischen Müt -

ter und Geschwister die Muße und Geschicklichkeit nehmen, ihren Töchtern

und Schwestern so viele mübsame Zöpschen, in deren Ende» noch gewolmlich

hübsche Bandchen eingestochten werden, anzudrechseln. Denn nehmen wir

auch im Durchschnitt den Zopf nur zu einer Elle Lange an und geben wir eillrr
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Mutter auch nur vier Töchter, was doch nichts so Seltenes ist, so hat eine

solche arme Frau nicht weniger als 200 Ellen Zöpfe zu flechten, was denn bei

der untadeligen Glatte und Kunst, mit der die kara'üischcn Mädchenzöpfe ge-

flochten werben, allein schon ein ganzes Tagewerk sein muß. Vielleicht erspart

ihnen aber eben die Festigkeit jener zierlichen Zöpfe neue Arbeit, und die Haare

werden wohl immer nur an Festtagen neu geflochten, indem ste wahrend der

Woche aushalten. Die Tracht der jungen Madchen ähnelt der oben beschrie-

benen der Knaben. Die Matronen aber sind alle in den prunkendsten Sam-

met gekleidet. Das Unterkleid, das etwas kurz ist, besteht aus mit Gold

gesticktem, purpurrothem Sammet, worüber ein weites, langes und auf dem

Boden schleifendes ^berkleid von demselben Stoffe und bei allen von violetter

Farbe getragen wird. Dieß Obcrkleid ist vorn von oben bis unttn offen und laßt

unter schön dunkelnder violetter Bedeckung den Schimmer und daS Feuer des

Unterkleides und des Vusenschmuckcs schen. Was den lehtercn betrifft, so wird

hier am meistm der Reichthum und dcr Glanz der schönen Karattinnen ent-

faltet. Sie haben große Kranze und Gewinde von Goldstücken um den Hals

geschlungen, die auf die Brust herabhangen. Ein paar Schnüre mit ganz

kleinen türkischen Goldmünzen, ein paar mit holländischen Ducalen und zu-

letzt noch einige mit groß.n spanischen Dublonen oder türkischen Doppelzechinen,

befinden sich reibenweise über einander. Ibre Brust ist bis lief bcrab so stark mit

solchen aufgereihten Goldstücken bedeckt, daß sie einen förmlichen Panzer bilden.

Dicht um den Hals zieht sich noch ein Collier von Perlen, von dem ein Per-

lcnnetz über jenen Duccttenpanzer herabfallt und seinen Glanz n»ch vermehrt.

Auch selbst auf die Religion der Karaite« scheint der Mobamedanismus

dcr Tataren von nicht geringem Einflüsse gewesen zu sein, höchst wahrschein-

lich auch auf die Art und Weise, über Religion zu denken, augenscheinlich

aber auf das Acußerliche ihres Gottesdienstes. Ibre Synagogen gleichen in

ihrer schmuck- und geratblosen Eiufachbeir vollkommen den Moscheen, wenig-

stens entschieden in der Hauptabtbeilung. Nur ein kleiner Tbeil ist vorn

gleich bei dcr Thür davon abgesondert und mit Banken versehen, wie man es

in den Moscheen nicht findet, und ülvr dieser Abcbeilung befindet sich die Ga-

lerie, in welcher himer einein Gitter die geschmückten Frauen prangen, und

eine solche Frauengalerie fclilt denn i,l den Moscheen allerdings auch. Dcr

übrige größere Raum aber bietet ganz den Anblick emer Moschee, er ist frei und

der Boden mit Teppichen belegt, welche die Karaiten eben so wie die Moha-

medaner nur nut bloßen Füßen betreten uno alls denen sie beim Gottesdienste

kniecn, schen oder liegen. Es befindet sich in diesen, ganzen Raume sonst

weiter nichts als der Schrein, in welchen: die heiligen Schriften aufbewahrt

lverde», und zu dem einige Stufen hinanführen.
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Ich wohnte hier am 20. September, an welchem Tage sie ihr großes

Buß- und Sühnfest feierten, ihrem Gottesdienste bei. Sie begehen dieß

Fest eben so wie die talmudischen Juden, mit denen sie sonst viele Feste nicht

gemeinschaftlich haben, nämlich die, welche Moses nicht unmittelbar selber

eingesetzt hat, ganz so, wie die Protestanten die Feste auch nicht mit den Ka-

tholiken feiern, welche nicht unmittelbar aus der Bibel ihre Veranlassung

nehmen. Sie hatten ihre Pantoffeln, Schuhe und Stiefeln vor der Thür

abgelegt und auf den Bretern eines Schrankes aufgehäuft, der wie ein reich

assortirter Schubmachcrladen aussah. Die Svnagoge war sehr gefüllt, und

es war Gelegenheit genug gegeben, das tatarische Gepräge der kara'i'tischen Ge-

sichtsbildung vielfach bestätigt zu finden und überall die Grundzüge dieses Ge-

präges wieder zu bemerken.

Die Meisten hatten Kalpaks von den feinstgekräuselten krim'schen Fellen

zur Kopfbedeckung. Keiner Wange fehlte jener oben bezeichnete Vartstreifen,

und Alle lasen eifrig in der Bibel , Einer jedoch nur laut, wahrend die An-

deren still folgten, bald Dieser, bald Der, bald einAlter mit zitternder Stimme,

bald ein ganz knabenjunges Blut mit mädchenhaften Tönen, bald ein armer

kranker Blinder, der den Text auswendig wußte, bann Einer mit einem tie-

fen durchdringenden Baß, dann wieder ein ganz Bescheidener, Schüchterner

aus entlegenem Winkel kaum hörbar. Dann und wann repetirte und fang

der wie ein Beduine von oben bis unten in weißes Gewand gehüllte Prie-

ster, der sich während des ganzen Gottesdienstes nur von hinten zeigte und

sein Gesicht kniecnd, stehend oder niedergeworfen, stumm oder singend dem

heiligen Gcsctzesschrein zugewendet hielt. Der Gottesdienst sollte an diesem

so heiligen Tage den ganzen Tag dauern, von Sonnenaufgang bis Sonnen-

untergang, und gefastet hatten Alle schon seit dem lebten Sonnenuntergange.

Da die Synagoge für die kleine Gemeinde geräumig genug war, so hatten

sich alif den Teppichen Gruppen gebildet, in denen sich das Gleiche zusam-

menpaarte. I n dem einen Viertel lag ein Dutzend junger schwarzäugiger

Burschen zusammen, in den» anderen hatten sich mehr die Alten nnd Wohl-

habenden hingekauert. Am gefalligsten waren die Gruppen, welche einige

Väter mit ihren seidenstoffigen Sohnchcn bildeten. Wie die Türken und

Tataren, lieben auch die Karailen ihre Sohne unendlich; sie tosen und scher

zen beständig mit ihnen , auch sogar in der Synagoge. Die kleinen hübschen

Jungen schienen sich auf den bunten Teppichen recht wobl zu gefallen, legten

die Köpfchen auf den Schooß ihrer Vater und schmeichelten ihnen. Der Vater,

zu Zcitm sein Buch bei Seite legend, lächelte ilinen zu, verwies sie sanft zur

^uhs , wenn sie es zu arg machten, und küßte sie hausig. Manche dieser

Kleinen, d^ auch schon geduldig seit achtzehn Stunden gefastet hatten,

» 15
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waren ibren Vätern vor Müdigkeit im Schooße eingeschlafen, und diese fuhren
fort, Gottes Wort über dem Haupte ihrer schlummernden Kinder zu lesen.
Als die Sonne sank, drängten sich Alle noch eifrig zum Fenster, und die
Hintermanner hielten ihre Bücher über den Köpfen der Vorderen hinweg,
um noch die letzten Strahlen des scheidenden Gestirns auf ihren Schriftzügm
aufzufangen und sie in den letzten Schlußgesängen des Tages wieder von sich
zu strömen. Erst als aller Lichtstoff aus den Räumen geschwunden , hielten
sie dafür, dem Gesetze genug gethan zu haben, und begaben sich, ihre Kinder
an der Hand — aber Keiner seine Frau am Arme — nach Hause.

M a n sagte mir , daß die Karaiten sich bei'm Gebete nach der Seite wen-
den, die derjenigen entgegengesetzt ist, nach welcher die Juden sich kehren.
Das würde denn eine ziemlich starke Abneigung gegen ihre ehemaligen B rü -
der an den Tag legcn. „Auf den Messias hofft I h r doch aber auch", fragte
ich einen Karaiten, der mir in Odessa vor seiner mit persischen und türkischen
Sttdenwaaren gefüllten Blide eine Lehrstunde über seine Secte gab. — „Ach,
ja wohl, wir erwarten ihn immerfort, Tag und Nacht. Er kann in wenigen
Tagen kommen, vielleicht morgen schon, oder gar heute. J a , es kann sein,
daß er schon da ist, und wir wissen es nur nicht." — „Morgen ist Schab-
bes", sagte, sich einmischend, eine alte runzelige Talmudistenfrau, dieneben
der Thür des Karaiten ihr Tischchen mit einer kleinen Nadel-, Zwirn- und
Bandnicderlage hatte, „morgen ist Schabbes, und wenn der Messias morgen
käme, juchhe! so würde ick ihm all' mein Essen geben." — „ N u n , Al te",
bemerkte ich, „der wird Dein Essen wohl nicht nöthig haben." — „ N e , der
hat nichts nöthig", sagte der Karait, „er wird uns ja Alles geben müssen,
was wir bedürfen." — „Ach, großer Gott, da wird er mir viel geben müssen l "
seufzte die arme alte Frau. ^ „W i rd er Euch denn abcr auch Frieden geben
und Freundschaft unter Euch Dschuffut und Karaiten stiften i " — Auf dies«
meine Frage antwotteten sie mir Beide nichts, die Unversöhnlichen!



Zu den Titelblättern.

N i e kleinen Darstellungen, die wir auf den Titelblättern unserer Reise-

beschreibung voranschickten, werden freilich wohl dem Leser durch das Werk

selbst größtmthcils verstandlich sein. Zu seiner Bequemlichkeit aber, und

um einiges im Buche etwa nicht Berührte näher zu erklären, schließen wir

noch folgende kurze Andeutungen an:

I ) Z u m T i t e l b l a t t e des e rs ten T h e i l e s .

Das Vi ld stellt einen Theil der ebenen, wüsten Steppe dar, deren
Horizont sich in unabsehlichc Ferne verliert.

Der Werstc lange Schweif einer beßarabischen Karavane bewegt sich
zum Vordergrunde heran. Die Wagen sind plumpe Holzgerüste, die vor-
dersten mit hohen Aufsätzen von Flechtwert, die mit Kohlen gefüllt sind,
die hinteren mit anderen Waaren bepackt. — Jeder Wagen wird von vier
weißen oder silbergrauen Ochseil gezogen, die in ein oft sehr hübsch geschnitz-
tes, immer sehr zweckmäßig gestaltetes Joch, übrigens aber ohne weitere
Zugleinen eingespannt sind. An den Hornern ist ihnen der Nal«>'atsch (der
^eicstrick) befestigt, an welchem die Fuhrleute sie zuweilen links oder rechts
auf die Seite reißen. Die Fuhrleute sind Beßarabier, Manner uon
stämmigem Korperball, mit verbranntem und bestaubtem Aligesicht und
ganz so gekleidet »vie die Statuen, welche die Römer vor zweitausend Jahren
von den alten Daciern meißelten.

I n der Ferne steht man eine zweite Karavnne sich in anderer Richtung
bewege»».
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Zur Rechten und Linken nisien Schwäne und Pelikane in den Schilf-
gcbüschen, mit denen die feuchten Stellen, die Seeen und Flußthaler der
Steppen erfüllt sind.

Sonst ist Alles wüste und öde in der Steppe, und die menschlichen
Behausungen, die etwa hier oder da gegründet sind, verstecken sich in tief
eingeschnittencn Thälern, oder sind als Erdhöhlen unter dem Rasen ver-
borgen und werden bei einem Ueberblicke des Ganzen nicht bemerkt.

Aus den Dorngebüschen der Steppen schneiden sich die Kofacken Stäbe
und Schäfte. Von Weinreben, wie sie in einigen Steppenthälern wild
und an der krim'schcn Küste von Menschen gepflegt vorkommen, umrankt,
rahmen solche Stäbe noch andere kleine Bilder ein:

einen Schafhirten in malorossianischer Kleidung, mit einem Irl ik(Schäfer-
stabe) in der Hand, seinen kampflustigen Oftscharki l Schäferhund)
zur Seite und ein fettschweisi'gcs walachisches Schaf zu den Füßen,

zwei russische Priester, deren Gottesdienst lind Kirchen sich jetzt überall
in den Steppen verbreiten und mehren,

einen tatarischen Mursa (Edelmann), dem ein kleiner Knabe eine Schale
mit Scherbct prascntirt, und

eine Zigeunerin mit ihrem Gemahl, walachische Musiker und Reisende
in der Kr im auf den kleinen unermüdlichen Gebirgspferden des Landes.

Ueber den Kosackensäbeln, welche schützend wie ein Dach das Ganze
bedecken, thut man einen Vlick in die Vergangenheit des Landes, in die
Kämpfe der Kosacken mit den barbarischen Nomaden der Steppe, die sich
stichend mehr und mehr vor jenen streichen Dienern der Zaaren zurück-
zogen.

I n Folge dieser Siege sind jetzt nun Bogen und Pfeile, Trommel,
Schwert und das Scepter der Kosackenhctmans, so wie das der tatarischen
(5hane in die Rüstkammer gelegt. Es sind seitdem Gerathschaften in der
Steppe gezimmert worden, wie sie hicr früher nie cxistirten: Grabscheit,
Nechen, Weinfaß und P f l ug , — und auf dem Halbmonde, der sonst die
Steppcallwaltend beleuchtete, ist nun das griechisch-russische Kreuz gepflanzt,
zu dessen hochthronendcin Side ieht Alles hier verehrend aufblickt.
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2 ) Z u m T i t e l b l a t t e des z w e i t e n T h e i l e s .

Die Anordnung und Einfassung auf dem zweiten Bilde ist dieselbe
wie auf dem ersten. Das Epheu, welches die Stäbe umrankt, ist in
den krim'schm Bergen sehr häusig. Die Stamme dieser Pflanze werden
dort oft sehr groß und überziehen zuweilen ganze nicht unbedeutende
Felsen.

Unten zur Rechten und Linken thun verschiedene Arten von Tikwui
(Kürbissen) das Ih r ige , um das B i ld wohlgefällig einzurahmen.

Die Equipage im Vordergrunde stellt eine russische Troika (Dreige-
spann) dar. Der Wagen, auf dem die Passagiere auf Strohbündeln
und Kiffen sich einen hohen Sitz arrangiren, ist eine Telege. Es ist dieß
die gewöhnliche Extrapost, deren sich in Rußland alle Reisenden bedienen,
die nicht mit eigener Equipage fahren. Die stets bewegliche und schreiende
Glocke unter dem Ehamut (Bügel) darf dabei nie fehlen. Der Kutscher
hat ein Dutzend Zügel in der Hand, und so weit er auch mit der Peitsche
ausgreift, so schlagt er doch die Pferde nicht, sondern droht ihnen nur.
I n den Steppen fahrt man so gewöhnlich mit der Schnelligkeit, die Bürger's
Lied andeutet:

„Daß Sttm und Funken stoben."

D i e k l e i n e n B i l d e r zu den S e i t e n stellen F o l g e n -
des d a r :

zwei tatarische Postillone, die sich ihren Pillaw kochen,

zwei gemeine tatarische Frauen, vom Kopf bis zum Fuß vermummt, nur
vor den Augen mit einem schmalen Schlitz,

weiterhin zur Linken unverhüllte tatarische Frauen,

gegenüber zur Rechten einen schmiedenden Zigeuner vor seinem Zelte, von
seinem braunen Söhnchen unterstützt,

dann einen kleinrussischen Dudelsackpfeifer,

und endlich einen tatarischen Kirchhof mit den in Stein gemeißelten
Sarkophagen und Turbanen, zwischen denen ein trauerndes Weib
unchmvandelt.
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Auf der oberen Ansicht treibt sich ein Tabuntschik mit seiner wilden
Pferdeherde herum. I n der Ferne sieht man andere Pferde in Ruhe ver-
sammelt. I n der Mi t te des Bildes ist ein Mongolenhügel mit einer Statue
aus Kalkstein, wie man deren noch auf manchen Kurganen findet. Dar-
über schwebt ein machtiger Adler in der Höhe. Man kann sich darunter
den russischen vorstellen.



Truck ro» V . G. T t x l ' i i c r in Leipzig.
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